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Herausgegeben von Fedor von Zobcltitz. 

3. Jahrgang 1899/1900. Heft i: April 1899. 



Der künstlerische Buchumschlag: Deutschland. 

Von 

Walter von Zur Westen in Berlin. 




I ie Auslagen der deutschen Buch- 
handlungen haben ihr Ausschn 
in verhiiltnismässig kurzer Zeit 
vollständig verändert. Früher 
waren sie ernst und düster, jetzt 
I sind sie iieiter und farbenfreudig 
geworden ; früher boten sie nur Lesestoff, jetzt ge- 
währen sie den Anblick 
einer kleinen Gallerie, 
in der die ver.schie- 
den.sten Künstler, die 
mannigfachsten Stil- 
richtungen vertreten 
sind. Die Zahl der 
illustrierten Umschläge 
war noch vor einigen 
Jahren nur gering, und 
die wenigen, die es gab, 
waren fast alle in rein 
bildmässiger Manier 
ausgeführt, waren zum 
grosseren Teil farblos 
und besassen nur selten 
künstlerischen Wert. 
Charakteristische Bei- 
spiele geben die Um- 
schläge vielerFamilien- 
blättcr, wie des „Buchs 
Z. f. B. 1899/1900. 




Abb. I. iJeckdbild von O. 
Ausiteltuogikautos des Kaiser 



rur Alle", der „Cluonik der Zeit", der Titclkopf 
der „Gartenlaube" u. s. w., die zugleich dar- 
thun, dass diese undekorative Richtung sich 
auch heute noch einer recht grossen Beliebtheit 
bei vielen deutschen Verlegern erfreut. Dir 
bedeutendster Vertreter ist Fritz S/a/cZ-Berlin, 
der zu der Künstlergruppe der ,, Elfer" gehört 

Er hat für E. Ecksteins 
Verlag zahlreiche Um- 
schlagszeichnungen 
entworfen, und erst 
kürzlich in dem Um- 
schlag für die Zeit- 
schrift „BcrlinerLeben" 
(Freier Verlag, Berlin 
189S) eine in ihrer 
Art hervorragende Ar- 
beit geschaffen, ein 
Augenblicksbild aus 
dem bewegten Berliner 
Strassenlebcn, brillant 
beobachtet und in der 
kühnen impressionis- 
tischen Manier aufs 
Papier geworfen, die 
wir aus Stahls (iemai- 
den und seinen cliiken 
Illustrationen kennen. 



Kckipsnn <an> iSi>7er 
WiIhelm-MuMun» in Krefeld. 



voB Zw Westen, Der kSutlerische Baclinmsclilag etc 



AND ^ 



ZWEI 



Abb. t. UrnKhlagbild Ton II. Baloichek lu Land „Von iwei Krlüiera' 
(Roniauwclt, Uerlin.) 



Auch Hf)-s Umschlag für das I.ieferungswerk 
„Internationale Kunstaus stellwr:; Berlin iS(}i" 
(F. Hanfstängl) verdient lobende Erwähnung. 
Für die Verlagsbuchhandlung von A. Honz & 
Co. arbeiten W. Claudius, Curt Liebig, A. F. 
Seligmann und VV. Schuh, für C. Krabbcs 
Verlag A. Langhammer und F. Reiss. Weniger 
gelungen sind nach meiner Auflassung die 
von A'. Rother entAvorfcncn Umschläge zweier 
bei Freund und Jeckel erschienener Novellen 
(„Früh!ing.sgnade" von M. Frank und „Das ewig 
Gestrige" von Paul Linsemann), die ich nicht 
erwähnen würde, wenn nicht O. Uzanne einen 
von ihnen als Beispiel deuLscher Kunstleistungen 
auf diesem Gebiete in „L'Art dans la Decoration 
exterieure du Li vre" reproduziert hatte. 



Die Behandlung des Buchum- 
schlags als dekoratives Blatt begann 
erst im Jahre 1894 sich allmälüich 
Bahn zu brechen. Was vor dieser 
Zeit entstanden, blieb entweder eine 
vereinzelte Erscheinung oder be- 
schränkte sich, wie die Arbeiten der 
Meister unserer Renaissancebewe- 
gung, im wesentlichen auf das für 
das grosse Publikum etwas abgele- 
gene Gebiet der kunstgewerblichen 
Fachzeitschriften, Vorlagswerke etc. 
Das Verdienst, die Bewegung für 
die künstlerische Ausgestaltung des 
Buchumschlages in Fluss gebracht 
zu haben, gebührt dem Verlage von 
A. Langen in München, der 1S94 
begann, seine Ausgaben modemer 
Romane — meist Übersetzungen 
aus dem Französischen — mit 
Umschlagen zu schmücken, für die 
er Cheret, Forain und Steinlen 
heranzog, deren Arbeiten wir bereits 
gewürdigt haben.' Der 1895 er- 
schienene Umschlag von M. Pr6- 
vosts „Demi-Vierges", der ebenso 
wie Steinlens „Natalie Madore" und 
„Asche" dem „Pan" als Beilage bei- 
gegeben wurde, gab 77/. 77/. Heine 
zum erstenmal Gelegenheit, sein 
glänzendes dekoratives Talent den 
weitesten Kreisen vor Augen zu 
führen, und in demselben Jahre 
traten auch M. Sleiogt und F. von Rtsnicek 
mit ihren ersten Umschlagszeichnungen an die 
ürtentlichkeit. Bald folgten andre deutsche 
Verleger dem von A. Langen gegebenen Bei- 
spiele, vor allem S. Fischer und Schuster & 
Loefller, neben denen Max Spohr, E. Diederichs, 
Pierson, Fontane & Co. und W. Friedrich be- 
sondere Erwähnung verdienen. 

Einen weiteren Anstoss gab die Plakat- 
bcwegung, die durch die von Kunstgewerbe- 
museen und Kupferstichkabinetten veranstal- 
teten .Aus.stellungen au.sländischer Aftichen und 
die von den Komites der zahlreichen Kunst- 
und Gewerbe - Ausstellungen des Jahres 1896 
ausgeschriebenen Plakatkonkurrcnzen ins Leben 
gerufen wurde. Von besonderer Bedeutung 



' Vcrgl. „Zeitschrift für Hüclicrfrcumlc", II. Jahrgang, Heft lo: „Der kfinstlerische Buchumschlag. Frankreich 
und Nord-Amerika." 



Digltized by Google 



3 



wurde wegen seiner grossen Verbreitung 
das Siitterlinsche Hammerplakat für die 
Berliner Gcwerbcausstellung. die erste deutsche 
Affiche, die im Publikum lebhafte Diskus- 
sionen hervorrief, in Zeitungsartikeln be- 
sprochen wurde und so zum erstenmal die 
Aufmerksamkeit der Laien wie der Künstlcr- 
schaft auf die bisher missachtete Kunst der 
Strasse lenkte. Die deutsche Plakatbewegung 
hatte dieselbe Wirkung wie seinerzeit die 
französische. Die Ähnlichkeit der Aufgabe 
veranlasste zahlreiche Künstler zum Entwurf 
von Buchumschlägen, und die Verleger be- 
gannen die.se als Reklamemittel, als Affichen 
im Kleinen zu betrachten. Von nicht zu unter- 
.schätzendem Einfluss wurde auch 
die Münchener Wochenschrift 
„yi4gend'\ die seit dem i. Januar 
1896 erschien und deren einzelne 
Nummern nach amerikanischem 
Muster mit verschiedenen, zu 
diesem Zwecke entworfenen 
Titelblättern versehen wurden, 
die meist im Plakatstil gehalten 
waren und von denen mehrere 
entweder vergrössert (1. 1 2, III. 1 2) 
oder in Originalg rosse (II. 13, 
23, 30) zugleich als Affichen 
verw andt worden sind. Wie voll- 
ständig sie den Anspriichcn der 
amerikanischen Zcitungsverleger 
entsprechen, beweist eine mir 
voriiegende Nummer des „Clips" 
(Dezember 26. 1896), deren Um- 
schlag der bekannte Erlersche 
Miidchenkopf mit den Rosen 
(Jahrg. I, No. 31 der „Jugend") 
schmückt. 

Die Folge des eben skizzier- 
ten Entwicklungsganges ist das 
Streben, durchleuchtende Farben 
und starke Stilisierung eine auf- 
fallende Wirkung zu erzielen, 
kurz der plakatmässige Zug, der 
in vielen deutschen Art>eiten noch 
schärfer hervortritt wie in den 
guten französischen Buchum- 
schlägen. Wenn es sich um ein 
Druckwerk von beschränktem 
Umfange l>ci verhältnismässig 
grossem Formate handelt, etwa 



um eine Brochure oder um eine Zeitschrift, die 
nicht nur auf Abonnenten, sondern auch auf den 
Einzelverkauf rechnet, so ist hiergegen gewiss 
nichts einzuwenden; bei einem Buchumschlag 
halte ich diese Dekorationswei.se aber für ver- 
fehlt. Ganz abgesehen von der Geschmacklosig- 
keit, die darin liegt, bei einem Blatte von regel- 
mässig recht bescheidener Grösse mit denselben 
Mitteln wirken zu wollen, die für eine Affiche 
grössten Formats angebracht sind, glaube ich 
nicht an die Wirksamkeit dieser buchhändle- 
rischen Spekulation. „L'«5diteurs s'^puisent en 
imaginations pour trouver des couvertures d'un 
effet plus ou moins irr<5sistible", schreibt E. 
Mouton in seinem Buche „L'Art d'^crire unlivre, 




l)dn$ Blum: 

Die deutsche l^evolution 

UöiACi von Cufi^en Di«4«r}c}}« 



ffortnz «n* 



Abb. y 



UmicUa^bild von j. V. Ciiiari xu Blum ..Die deulicbe Kcvolulioa* 
(Eugen Uiedehtht, Floreai und I^eipug.) 
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AU> OaHtkhcbild von M. Slevoft ID a««rf «t , 

(Albert Langen, MQBcb«.) 



de rimprimer et de le piiblier", „il faut croire 
quiis y sont forc^s par les nöcessitds de la 
concumnce, mais on ne voit pas que ce bario- 
lage fasse giand chose k leinr prosp^rit^ commer- 
ciale et encore moi'ns an succ^ de tels ou tels 
livres." Wenn dies schon für das farbenfreudige 
firatizöflisdie \%>lk gilt, ao trifit es Itir Deutschland 
noch mehr zu. Ich habe die Überzeugung, 
dass unser Publikum durch einen plakat- 
massigen Uoaschlag nicht nur nicht zum An- 
kauf des Buches veranlasst; sondern eher ab- 
geschreckt wird. 

Übrigens ist der französische Buchumschlag 
nicht allein in seinem plalcatmäasigen Charakter, 
sondern noch in mancher anderen Beziehung 
für cItMitscht; Künstler vorbildlicli gewesen. 
Besonders stark ist sein Einfluss bei den 
Publikationen des Langenschen Verlages, wo 
er sich schon rein äusscriich in dem 
dünnen weissen Papier der Umschläge mani- 
festiert. Die skizzenhafte Manier der Ch^ret 
und Steinlen wird von Af. Slevogt in dem Um- 
schlag zu Vosmer de Spies „Eine LeidcnscJiaft" 
(A. Langen) noch überboten; auch die Unart 
vieler französischer Künstler, die Komposition 
aber das ganxe Blatt foitsufOhien, ohne Rttdc- 



sicht auf die durch seine Bestimmung gebotene 
Dreiteilung, hat er treulich nachgeahmt, und 
W. AifavAr-Beriin (5. PnybyagwM^ ,^taiw 
kindt-r") A. ÄM//^«/- München {O. MirbeM^ 
„Ein Golgathay und J. Sattler-]^&x\\x\ in seinem 
hochinteressanten, an Vallotton gemahnenden 
Umschlag zu G. Stosihffs „LiucMg* «uiim 
F.lsass'' (Schlesier und Scliweikhardt) sind ihm 
iiierin gefolgt. Französischen Einfluss zeigen 
auch die Umschläge von Tiibtfif^'-BerUn {Mo»- 
peusmU JDer Regenschirm", Mvost „Parisir 
Ehemänner", ,,Fleurette"; A. Langen) und von 
CffJanus („Aus der Schule der Lübe" von 
L. Abels-, C. Duncker). Der gctreueste An- 
hangcr dieser Richtung ist aber F. von Rex- 
«/c^X'-Münchcn, der in seinen Umschlagen zu 
M. Prevosts „Katturad Eva", „üpäte Lüie ', 
„Liebesgesehiektet^ (A. Lat^;en) an die besten 
Arbeiten GuiUaumes gemahnende Blatter voll 
Esprit und Cir.izie geschafTiMi li.it. in seinen 
neueren Arbeilen jedoch immer mehr in eine 
MdnUche, bildmässige Manier la Bac verfällt^ 
das „gern« photographique^" wie Usanne sagen 
würde. 

Seit unser Kunstgewerbe in das englische 
Fahrwasser geraten ist und „Studto** und 
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von Zur Westen, Der k&nttlerische Buchumfchlag etc. 



„Artist" in Deutschland einen grossen Leser- 
kreis gefunden haben, macht sich auch im 
Buchumschlage der Einfluss des englischen 
Stilismus mehr und mehr bemerkbar. Er 
tritt in einigen Arbeiten von Eckmann, R. 
Scholz,^ K. C</_^v/-Karlsruhe („Mein Heim mein 
Stolz", Illustrierte Zeitschrift für Innendekoration; 
Koch, „Moderne Innendekoration"; „Kunstge- 
werbeblatt", März 1898), M.J. Gradl („Illustrierte 
Zeitschrift für Innendekoration" IV. Jahrgang), 
L. Ä«r^'<T-Leipzig (Kataloge von Breitkopf & 
Härtel), 0. (J^-rÄ/tr/z-Leipzig (Cantate 1898), F. 
W. MtyerVi<tx\\\\ (Adressbuch des Vereins für 
das Kunstgewerbe l8g6), sowie in den anonymen 
Umschlägen der Zeitschriften „Zur guten 
Stunde", Jahrgang 1898, und „Sonntags-Zeitung 
für Deutschlands Frauen" hcr\'or. Ganz englisch 



wirken die Arbeiten von R. ßw^/Zr-Düsseldorf 
(„Liebhaberkünste", Zeitschrift; mehrere Titel- 
blätter der Jugend), sowie der von H. Pfaff- 
Dresden entworfene Prospekt für C. C. Mein- 
hold und Söhne und seine Umschläge für Guy 
de Maupassants „Geschwister Rondeli" und 
„Zur linken Hand" (E. Pierson) und endlich 
auch F. Schultz-Vettels-l&cv\\n Programm Tür 
die Vorträge über neuere Kunst und Kultur 
im alten Urania-Theater. 

Auf dem Berliner Gesindcball im Winter 1896 
wurde das II. Heft von Stindes „Emma, 
das geheimnissvolle Hausmädchen, oder der 
durch sich selbst bestrafte Sieg der Unschuld 
über die Tugend" ausgegeben. Diese köst- 
liche Persiflage der modernen Hintertreppen- 
romane zeigte auf ihrem, meines Wissens von 



> Vergleiche die Jahrgang I. Heft i, S. 28129 abgebildeten Umschläge tu A. Croissant-Rust »Der standhafte 
Zinnsoldat" und Kolf „Tristan und Isolde". 




Abb. 5. UiiuchiagbiM von M. SIevogt tu Votmer de Spie „Eis« Lcid*n>chart". 
(Aibcrt Langco, Müacben.) 



Ton Zur Westen, Oer künstlerische Kuchumschlag etc. 



R. Rother entworfenen Umschlag drei zechende 
Männer in einem hoch in den Lüften schwe- 
benden Ballon, an dessen Gondel ein Trapez 
befestigt war, an dem zwei Indianer auf Tod 
und Leben mit einander kämpften. Darunter 
stand „Kapitel 342, S. 1044: Rege dich nicht 
auf, sie trinken vergifteten Cognak." Leider 
aber beschränkt sich die Sitte, durch sensatio- 
nelle Darstellungen aus dem Inhalt des Buches 
zum Ankauf desselben zu reizen, keineswegs 
auf die Umschläge der Kolportageromane; sie 
spielt in unsern Jugendschriften eine grosse 
Rolle und greift selbst in das Gebiet der 
künstlerischen Buchumschläge über. Bedenklich 
nahe steht ihr zum Beispiel Scldittgens Um- 
schlag von 0. Mirbeaus „Golgatha". Min 
französischer Soldat kniet neben einem deut- 
schen Ulanen, den er getötet hat, und küsst 
ihn auf die Stirn. Neben der Gruppe liegt 
ein verendetes Pferd. Die Scene spielt in 
einer öden Haideland.schaft; die Dämmerung 
ist bereits hereingebrochen, der Horizont von 
den letzten Strahlen der untergehenden Sonne 
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Abb. 6. Umtchbgbild «ob Herin. Hirzcl 
m i.PhoiogTüpbiicbe Mittalungcii". 
^G. SchuiiJt. Berluu) 



blutrot gefärbt. Noch sensationeller als diese 
theatralische Scene Schlittgens ist Rezniceks 
Umschlag für M. Prevosts „Liebesbeichte'' (h. 
Langen). Hin elegant gekleideter junger Mann 
stüsst mit den Fäusten zwei Frauen zurück, 
die sich verzweifelt an ihn klammern. Auch 
eine andre Arbeit Rezniceks gehört in diese 
GrupjK!: die Darstellung der jungen Frau, die 
in höchster Aufregung an der Thür des 
Mannes klingelt, mit dem sie sich an ihrem 
Gatten für seine Untreue rächen will, auf dem 
Umschlag von M. l^eiwsts „Eine Pariser 
Ehe'' (A. Langen). Geradezu brutal wirkt 
M. Slti'ogts Umschlag zu A. Skrams „Ver- 
raten'' (A. Langen). Ein nur mit dem Hemde 
bekleideter Ertrunkener ist im Versinken mit 
den Armen in Schlinggewächsen hängen ge- 
blieben; Fische nagen an seinem Körper, wäh- 
rend sich andre Meertiere in seinem Bart ver- 
.strickt haben. 

Dass die Dekoration eines Umschlages mit 
derartigen Darstellungen ganz unkünstlcrisch 
und in hoiicm Grade geeignet ist, das be- 
treffende Buch in den Kreisen des gebildeten 
Publikums zu diskreditieren , bedarf keiner 
weiteren Ausführung. Dagegen kann m^n 
über das Verhältnis der Umschlagszeichnung 
zu dem Inhalt des Druckwerks sehr wohl ver- 
schiedener Ansicht sein. Gtjgcn die heute in 
unserer belletristischen Litteralur übliche 
Illustratiunsmanier sind in letzter Zeit im 
Interesse des Schriftstellers, des Kunstlers und 
des Lesers, gewichtige Bedenken erhoben 
worden. Man führt an, dass die realistische 
Darstellung der von dem Verfasser ge- 
schilderten Kreignisse den Genuss der Lektüre 
beeinträchtige, dass sie unsere Phantasie 
hemme, dass der Illustrator sich gewisser- 
massen zwischen uns und den Dichter dränge. 
Andrerseits sei es aber auch eines Künstlers 
nicht würdig, gevvi.ssL-rmassen den Knecht 
des Dichters zu spielen. Buchschmuck, nicht 
Buchiilustration, lautet die Parole dieser 
Richtung, deren logische Konsequenz die voll- 
ständige Verdrängung der figuralen Kompo- 
sitionen durch Ornamente ist. Denn da das 
Buch einen einheitlichen Charakter tragen 
muss, so sind Darstellungen irgend welcher 
Art nur insoweit am Platze, als sie sich 
in irgend einer Weise an den Text anlehnen, 
der für die Gesamtausstattung allein mass- 
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gebend ist. Was für das Innere eines 
Buches gilt, gilt natürlich auch für den 
Umschlag, der also unter allen Um- 
ständen rein omamental gehalten sein 
müsste. 

Dieser radikalen Ansicht, die z. B. 
Mcier-Graefc in seinem Aufsatz über das 
belgische Buchgewerbe in dieser Zeit- 
schrift vertreten hat, kann ich mich nicht 
anschlicsscn, so wenig ich mich auch fiir 
die heute herrschende liiustrationsmanier 
begeistern kann. Versteht man aller- 
dings unter Illustration, wie es leider 
meist geschieht, lediglich die Darstellung 
der im Texte geschilderten lüreignisse, 
so wird man die Fortsetzung einer 
derartigen Illustration auf den Umschlag 
des Buches unter allen Umständen für 
stilwidrig erklären müssen. Dem wider- 
spricht der Charakter des Umschlags 
als eines dekorativen Blattes, sowie die 
Envägung, dass er, wie es Stuck beim 
Pan- Prospekt 1894 gethan, gewisser- 
massen als Portal des litterarischen 
Gebäudes zu betrachten ist, das den 
Eingang zu allen Gemächern des Inneren 
bildet und tias daher nicht einer beliebig 
herausgegriffenen Scene, sondern dem 
Gesamtinhalt des Buches angepasst sein 
muss. Fasst man aber die Illustration 
begrifflich weiter, etwa als Erläuterung des 
Textes durch Zeichnungen, so vermag ich nicht 
einzusehen, warum ein Künstler nicht ver- 
suchen soll, in einer allegorischen Komposition 
den litterarischen Charakter des Buches zum 
Ausdruck zu bringen oder eine Quintessenz 
seines Inhalts zu geben, und warum er sich 
zu diesem Zwecke nicht auch in freier Weise 
an eine besonders charakteristische Stelle 
des Textes anlehnen soll, vorausgesetzt natür- 
lich, dass er dabei nicht zum realistischen 
Schilderer wird, sondern ein dekoratives Blatt 
schafft. Hierzu kommt die praktische Erwägung, 
dass viele der bedeutendsten und eigenartigsten 
deutschen Umschläge einen derartigen illustra- 
tiven Charakter tragen. Es wäre sicher ver- 
fehlt, um einer Theorie willen den Buchum- 
schlag zu einer Domaine eines Bnichteils unserer 
Kütsnlerschaft zu machen, statt ihn zu einem 
Tummelplatz aller dekurativen Talente werden 
zu lassen. 
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Abb. 7, Uraichlajtbild von 11 l.'ni;er tu „Ürculcncr Kuui". 
(A. W. Rom, OrcuUn.) 



Zu den ersten modernen Buchumschlägen, 
die in Deutschland entstanden sind, gehört, wie 
bereits envähnt, der zu Vostner de Spüs 
Roman „liine LeidcnscIiafC (A. Langen), den 
M. Slevogt 1895 entworfen hat (Abb. 5). Die 
langen feuerroten Haare eines dirnenhaften 
Frauenkopfes ziehen sich über das ganze Blatt; 
ihre Spitzen gehen schliesslich in Flammen über, 
die einen nachdenklich dastehenden Mann um- 
züngcln. Die Symbolik dieser Darstellung ist 
so deutlich, dass sie keiner Erklärung bedarf; 
die Bedeutung der übrigen auf dem ziemlich 
verworrenen Blatte dargestellten Gegenstände, 
eines physikalischen Apparats und zweier, mit 
einem feuerroten Tuche verhängter lumpen, 
vermag ich dagegen nicht anzugeben. 

Auf dem Umschlag von A. Tsckezcitoffs 
Novelle „/•.»/ Zweikampf (A. Langen) hat 
ein anderer Münchener Künstler, Br. Paul, 
das Thema des Buches durch einen sprung- 
bereiten Tiger symbolisiert, während er die 
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▼on Zor Westen, Der künstleritche Bachvmsehlag etc. 



Wilhelm 




Abb. 8. UmtchUjhiM ron Otto Kckmana zu Hegeler „Sonnige Tage* 
(F. Kontane. BerLin.) 



Umhüllung von H. Manns „Das Wunderbare" 
(ebenda) mit einem unergründlichen Frauen- 
gesicht vor einer phantastischen Landschaft 
geschmückt hat ßei dieser Gelegenheit möchte 
ich auch das neueste Blatt des Künstlers 
erwähnen, die Darstellung eines SchitTes auf 
sturmbewegtem Meere zuMaupassants „Zur See" 
(A. Langen) stilistisch wie koloristisch eine 
hervorragende I-cistung. 

0. Eckmann hat sich in seinen Umschlägen 
zu PeUr Bansins „Eine glückliche Ehe'' und 
„Aus den ersten Universttätsjahren", zu M. 
Janitscheks „ Vom Weibe" (alle bei S. Fischer), 
zu Chamberlains „Wagner" (Bruckmann) und 
zum 26. Jahrgang des Secmannschen littera- 
rischen Jahresberichts 1897, die Sache ziemlich 
leicht gemacht. Die Darstellungen sind graziös 
und gefallig, mit starken englischen Anklängen, 
aber nicht übermässig tief erdacht. An den Per- 
sonen auf Fckmanns Umschlag zu Tor Hedderts 



„Judas" (Kunstblatt) vermissen wir 
zwar die Intensität des seelischen 
Ausdrucks, die die gewaltige Scene 
fordert, das Blatt besitzt aber un- 
zweifelhaft eine ungewöhnliche de- 
korative Grösse und ist wohl die 
beste figürliche Kompo.sition des 
Künstlers, de.ssen Hauptstärke be- 
kanntlich im Ornamentalen liegt 
Die zahlreichen Umschlags- 
zeichnungen H. Baluscheks sind in 
Erfindung und Zeichnung nicht alle 
glücklich. Seine relativ besten 
Leistungen sind die Umschläge zu 
G. Engels „Die Last' und zu H. 
Lands „ Von zwei Erlösern" (Verlag 
der Roman weit; Abb. 2). Eine 
hervorragende Arbeit hat ein junger 
Dresdener Künstler, J. V. Cissars, in 
seinem Umschlag zu H. Blums „Die 
deutsche Revolution" (E. Diederichs) 
geliefert, der an die Totentanzbilder 
unserer alten Meister anknüpft, viel- 
leicht auch von A. Rethels be- 
rühmten Holzschnitten beeinflusst 
wurde. Eine aus den verschiedensten 
Ständen zusammengesetzte Schaar, 
die mit mannigfachen primitiven 
Waffen ausgerüstet ist, rückt voll 
Begeisterung zum Sturme gegen 
eine altertümliche, befestigte Stadt 
heran. Aber ihr Beginnen wird vergeblich sein ; 
denn hinter ihr schreitet höhnisch grinsend der 
Tod, in langem schwarzem Gewände, einen 
Lorbeerkranz auf dem Kopf, auf der Schulter die 
Sense, die die idealistischen Freiheitsschwärmer 
dahin mähen wird (Abb. 3). Unter den übrigen 
Umschlagszeichnungen des trefflichen jungen 
Künstlers ragt besonders der für „ Wegwarten", 
eine in zwangloser Folge erscheinende, von 
Rilke und Wildberg herausgegebene Zeitschrift, 
her\'or. Der Umschlag trägt das, von dem Künst- 
ler selbst auf den Stein gezeichnete Brustbild 
eines geharnischten Ritters, der sinnend in die 
Ferne schaut Auf dem Programm eines Kaiser- 
kommerses der Dresdener Studenten ist ein 
jugendlicher Held dargestellt, der mit Lanze 
und Schwert in den Händen neben der auf 
einem Felsblock liegenden Kaiserkrone Wacht 
hält. Ferner seien die Umschläge zum „Kunst- 
wart", zu Bodo Wildbergs „tlellduuklc Lieder" 



Google 




UiBichlagbOd roa Ouo Eckraann lu Tor lledberg ..JuJu". 
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schickte Verteilung der Buchstaben und Zier- 
stücke auf der Fläche ein geschlossnes und 
gefälliges Seitenbild erzielen kann. Das Gleiche 
gilt auch von einigen neuen deutschen Um- 
schlägen. Ich hebe besonders den in der Officin 
von O. von Holten in Berlin hergestellten Um- 
schlag von Joseph Lauffs „Advent" (A. Ahn) 
hervor, der überaus geschmackvoll arrangiert 
ist. Dies einfache rein typographische Blatt 
beweist ein viel grösseres künstlerisches Fein- 
gefühl als manche grosse figürliche Kompo- 
sition. Es ist eigentümlich, dass Lechter, 
der unzweifelhaft ein hervorragendes Talent 
für das Kunstgewerbe besitzt, bei Behandlung 
der Schrift gegen den Fundamentalsatz aller 
angewandten Kunst, die Rücksicht auf die 
Zweckmässigkeit, beständig verstösst Seine 
Schrift ist stellenweise nur mit Mühe zu ent- 
ziffern — man vergleiche zum Beweise die 
Einladung zur Ausstellung des Malers F. Lange 



l)A^,e6IeWAi6werK" 
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Abb, lo. UmichlügbiU vod Kiiliis 
ni „Da* edle W;üdwerk und der LuKmonI". 
(A, Svhupp, München.) 



im Salon Gurlitt und die typographischen 
Umschläge von Huysmans „Gegen den Strich" 
(Schuster & Loefflerj und von J/. McuUrlincks 
„Schafs der Armerf' (Diederichs). Man mag 
über die Heilsamkeit der modernen Kunst- 
richtungen denken, wie man will, wird aber 
unter allen Umständen verlangen müssen, dass 
ihre Anhänger die altertümliche Form der 
Typen den heutigen Anforderungen an Deut- 
lichkeit und leichte Lesbarkeit möglichst an- 
passen, wie es die grossen Vertreter der eng- 
lischen Neu-Gotik auch gethan haben. 

Die Schrift bildet überhaupt ein wenig er- 
freuliches Kapitel in der Besprechung der 
deutschen Umschläge. Noch immer halten es 
viele Künstler nicht für der Mühe wert, die 
Schrift selbst zu entwerfen, so dass manche 
gute Arbeiten durch die konventionelle oder 
geradezu unpassende Form der Typen und die 
ungeschickte Verteilung derselben auf dem 
Blatte in ihrer Wirkung beeinträchtigt werden. 
Umsomehr verdienen die wenigen Künstler 
Her\'orhebung, die auf diesem Gebiete etwas 
geleistet haben, in erster Linie Stuck, der in 
Anlehnung an die Form der römischen Ver- 
salien Typen von klassischer Schönheit und 
erhabener Wirkung geschaffen hat. In ähn- 
lichen Bahnen bewegt sich H. Unger-Dresdcn, 
dessen Umschlag für die Zeitschrift „Dres- 
dener Kunst' eine hcr\'( rragende Leistung ist 
(Abb. 7). Selbstverständlich ist aber die Anwen- 
dung derartiger monumentaler Schriftformen 
nicht in allen Fällen am Platze, z. B. nicht auf dem 
Umschlag eines modernen Dekadence-Romanes, 
vielmehr muss sich die Form der Type dem 
Inhalt des Buches, bezw. dem durch ihn bc- 
stinmiten Charakter der etwa vorhandenen 
bildlichen Darstellung anpassen, mit der sie 
eine dekorative Einheit bilden soll. In ge- 
schickter Weise hat dies B. M. Slevogt auf 
dem schon besprochenen Umschlag zu „Eine 
Leidenschaft" getlian, wo die Buchstaben aus- 
sehen, als wären sie in leidenschaftlichster Er- 
regung aufs Papier geworfen. Auch auf dem 
Umschlag von P. Bourgets „Pastelle" (A. 
Langen) stimmt die etwas skizzenhaft behan- 
delte Schrift mit dem reizenden, in Pastell- 
manier flott hingeworfenen Mädchenkopf vor- 
züglich zusammen (Abb. 4). Fidus. der .schon 
früher zu „Magie". ,Jehoshua" und „Karma" origi- 
nelle Schriftfoniien geschaflen, hat neuerdings 
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zwei Notentitel (Verlag Kreisende Ringe) 
entworfen, von denen besonders der für die 
„Süden Gesänge^* Konrad Ansorges (op. ii) 
sich durch charakteristische Schrift aus- 
zeichnet, die sehr geschickt im Raum ver- 
teilt ist und deren naturwüchsig robuste 
Formen brillant zu dem knorrigen Fichten- 
zweige stimmen, der den einzigen zeichne- 
rischen Sclimuck des Blattes bildet Die 
beiden Umschläge sind in reiner Strich- 
manier ausgeführt, durch die eine voll- 
ständige Harmonie von Schrift und Bild 
am leichtesten zu erreichen ist und die sich 
für Umschlagszeichnungen auch deshalb 
empfiehlt, weil der Steindruck zur Her- 
stellung der Umschläge nur ausnahmsweise 
angewendet wird, Tonbilder daher regel- 
mässig durch Netzätzung reproduziert 
werden, was ihrer dekorativen Wirkung 
nicht förderlich ist. 

Bei dieser Gelegenheit möchte ich noch 
einen Punkt berühren, der mir von beson- 
derer Wichtigkeit zu sein scheint: das zur 
Herstellung der Umschläge verwandte 
Material. Die meisten Verlagsbuchhand- 
lungen wählen leider zu diesem Zwecke 
noch immer ein dünnes glattes weisses 
Papier, das schon deshalb ungeeignet ist, 
weil es leicht zerrissen und beschmutzt wird. 
Solange in Deutschland die Mehrzahl der 
Bücher broschiert erscheint, müssen wir mit geführt ist und hierdurch eine sehr glückliche 
Kifer bestrebt sein, den Umschlag so zu harmonische Wirkung erzielt, 
gestalten, dass er einen annähernden Ersatz Unter den illustrativen Umschlägen von 
für den festen Einband darstellt und in seinem Fidus, dessen Verdienste um das deutsche 
Material die Gewähr einer gewissen Dauer- Buchgewerbe an dieser Stelle wiederholt ge- 
haftigkcit besitzt. Nur dann verlohnt es sich, würdigt worden sind, ist der von Fr. Evers 
ihn künstlerisch zu schmücken. Schon des- ,.Hohen Liedern" (Schuster & LoefTler) am bc- 
halb eignet sich eine rauhe, mässig starke, farbige kanntesten. Die ernste Grösse und gleich- 
Pappe, wie sie M. SfXihr, E. Diedcrichs und mässige Erhabenheit der Everschen Dich- 
Schu.ster & LoefTler meist verwenden, zur Her- tungen ist hier im Anschluss an eine Stelle 
Stellung der Umschläge besser als das übliche aus dem „Lied von der Erde" durch eine 
weisse Papier. Sie fasst sich zudem an- Schar bewaffneter Männer symbolisiert hohe, 
genehmer an, markiert durch ihr Äusseres ihre hagere Gestalten, die „vom Vollmondschimmer 
gesonderte E.xistenz und bildet vor allem einen begossen", auf ihre gewaltigen Schwerter ge- 
viel günstigeren Hintergrund für die künst- stutzt, in feieriicher Ruhe d<istehen und in 
lerischen Darstellungen. Natürlich ist die an- deren ernsten Zügen wir lesen können, dass 
gemessene Färbung der Pappe von grosser sie gekämpft, gelitten und sich zu einer stolz 
Bedeutung. Fidus hat in mehreren seiner resignierten Lebensauffassung durchgerungen 
Arbeiten, so in den erwähnten Notenumschlägen, haben. Leiden und Entsagung sprechen auch 
fiir die Pappe einen helleren Ton derselben aus dem auf der Rückseite des Buches be- 
Farbe gewählt, in der seine Zeichnung aus- findlichen Kopfe der jugendlichen Märtyrerin, 
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Abb. II. UnMcbUcbild von Fidui lu rciilicb« Jabi" 

(A Schupp, Muncben.) 




der im ersten Heft des ersten Jahrganges 
dieser Zeitschrift reproduziert und besprochen 
worden ist. Dort hat der Herr Herausgeber 
auch bereits auf den Umschlag von Fr. Ser- 
vacs Drama „Stickluft' hingewiesen, der das 
Unterliegen eines Mensclien im Verzweiflungs- 
kampfc gegen einen gewaltigen Polypen dar- 
stellt, der jedenfalls die Macht der gesellschaft- 
liehen Verhältnisse versinnbildlichen soll, in 
die das Individuum durch Geburt oder Schick- 
sal gestellt ist. In die gleiche Kategorie ge- 
hören die Umschläge zu „Die Beichte des 
Mönches"^ (S. Fischer), zu „Die Tragik der 
modernen Liebesmoral*' (J. Harrwitz), zu „Die 
Entartung der MannesschonheiV und M. 
yanitscheks „Raoid und Irene" (S. Fisclier), 
wo die durch einen Affen symbolisierte kon- 
ventionelle Anschauung der Gesellschaft einem 
Liebespaare die Unmögliclikeit seiner Ver- 
einigimg auseinandersetzt, was es widerstands- 
los hinnimmt; femer zu K. Telmanns „Das 
Ende vom Lied" (S. Fischer), wo ein junges 
Mädchen in ohnmächtigem Schmerze zusehen 



muss, wie ein Adler und eine Schlange einen 
auf einem behauenen Felsblock liegenden Mann 
toten, dessen Händen Hammer und Meissel 
entglitten sind — wohl das Künstlergenie, das 
im Kampf mit dem Leben untergeht, bevor 
es sein erträumtes Meisterwerk geschaffen. 
Schmerzliche Resignation und die unbefrie- 
digte Sehnsucht eines durch und durch idea- 
listischen Geistes sprechen aus diesen Blättern 
und lassen uns begreifen, warum der Künstler 
so gern aus der irdischen Welt in die Traum- 
welt seiner Idyllen flüchtet, deren weicher 
Stimmungszauber und zarte Marchenpoesic 
früher nur den Lesern der „Sphinx" bekannt 
war, jetzt aber durch die .Jugend" uns allen 
aufgegangen ist. Scenen märchenhaften, idyl- 
lischen Charakters begegnen wir auch in vielen 
Umschlagszeichnungen des Künstlers. Schöne 
schlanke Kinder tanzen nach den Klängen 
einer Violine, hüpfen im Reigen fröhlich um 
einen gewaltigen Eichbaum, erzählen sich 
Märchen, stellen sich schützend vor den Hirsch, 
den die Kugel des Jägers bedroht, zerzupfen 
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Orakelblumen, spielen zutraulich mit Tigern 
und bewundem gewaltige Sonnenblumen, die 
grösser sind als sie selbst. Düster phantastisch 
wirkt der kraftvolle, auch in buchgewerblicher 
Beziehung ausgezeichnete Umschlag von AJ. 
Mölltrs Drama „ Totenlum" (Kreisende Ringe). 
Am liebsten aber versenkt sich der Künstler in 
tiefsinnige metaphysische Spekulationen, ver- 
sucht, wie das junge Mädchen aufcinerseiner Um- 
schlagszeichnungen, den Vorhang zu lüften, der 
die Geheimnisse der „Occulten Welt' (VV. Fried- 
rich) verbirgt und so das Rätsel der Sphinx 
des Lebens zu lösen, die er auf W. Pastors 
„Slimvun der Wüste" (M. 
Spohr) dargestellt hat. Ein 
grosser Teil seiner reiz- 
vollsten Umschläge i.st wei- 
teren Kreisen des Publi- 
kums so gut wie unbekannt, 
weil er Schriften spiritisti- 
schen Inhalts schmückt, 
so die in überaus zarten 
Farben ausgeführten Um- 
schläge zu F. Hartmanns 
„Karma" (W. Friedrich) 

— ein Genius schwebt 
hernieder und erhellt mit 
seiner Fackel die Dunkel- 
heit, die die Menschen- 
seclc umfangt (Abb. 15) 

— und zu „Jehoshua", 
(Abb. 14; W. Friedrich), 
wo Psyche, als Verkör- 
perung christlichen Geistes 
aufgefasst, eine hohe äthe- 
rische Gestalt in langem 
weissem Gewände, eine 
Domenkrone in der Hand, 
einer Sonne gleich über 
dem Meere des Lebens 
aufgeht, das in leisen hell- 
grünen und rosarotenTönen 
schillert. In diese Gruppe 
gehören auch die Um- 
schläge „Das sweite Gesicht 
in den Karten" (M. Spohr), 
„Magie" (W. Friedrich). 
AI. Halm „Vom Baume 
des Lebens" (A. Schulze), 
„Das Versehen der Frautn" 
und „Sexualreligion" . Das 



für einen Abschnitt des letztgenannten Buches 
geschaffene Titelbild zum Buche „Saeming" 
ist kürzlich für den Umschlag einer Bro- 
schüre über die Schenkschc Theorie (Gene- 
sis) verwandt worden. Auf dem Umschlag 
zu A. Besants „Der Tod und was dann" 
(VV. Friedrich) erblickt man eine Hand, die 
einen Totenschädcl mitten unter die blühen- 
den Rosen des Lebens hält, während auf 
dem Umschlag von „Das Wunder" (M. 
Spohr) ein blumenstreuender Genius herab- 
schwebt, den plump zugreifende Menschen- 
hände vergeblich zu fassen und festzuhalten 
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Abb. ij. Unuchtacbild von Th. Th. Hein« iura ..Sinpliciuinu»" 

lA Laugen. Leipzig.) 
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suchen. Den poetischen Geist, die reiclie 
Phantasie und die keusche Empfindungsweise 
des Künstlers werden wir in fast allen seinen 
Arbeiten bewundern müssen und, wenn wir 
sie manchmal kraftvoller, herber wünschen 
möchten, wenn wir sie teilweise überzart, ja 
etwas weichlich finden, so ist das ein Vor- 
wurf, den man mehr unserer Zeit als dem 
Künstler machen muss und von dem auch die 
Grössten unter den Grossen der englischen 
Malerei, die Bume Jones, Walter Crane und 
Anning Bell, nicht freizusprechen sind.' 

Nur einen kann man auf dem Gebiete des 
deutschen Buchumschlags Fidus an Bedeu- 
tung gleichstellen: 7Vi. T/i. Hdne. Ein 
grösserer Gegensatz hisst sich freilich nicht 
denken als zwischen diesen beiden Künstlern 
besteht, in ihrem Naturell, in ihren Zielen, in 
ihren Mitteln. Fidus Umschläge führen uns 




Abb. \\, UmichUgbild von Fidiit lu „Jehoshiuh". 
(W. Fnedrich, Leipzig.) 



in eine poetische Traumwelt oder fassen in 
einer geistvoll erfundenen Allegorie die Quint- 
essenz des Buches zusammen. Heine bleibt 
dagegen fast immer auf dem Boden des 
realen Lebens. Niemand versteht es so un- 
vei^leichlich wie er, die Helden der Deka- 
denceromane, die komplizierten und perversen 
Naturen, die unsere moderne Überkultur her- 
vorbringt, mit wenigen Linien erschöpfend zu 
charakterisieren. Lindner hat ihn in seinem 
bekannten Kunsttraum „Die Barrisons" 
(Schuster & LoeflTler), der die Perlen Heine- 
schen Buchschmucks birgt, als den „Trouba- 
dour der Linie" gefeiert und mit glänzenden 
Worten seine „prickelnd bizarren und doch so 
lebenswahren Linien" gepriesen; — „Linien, 
die in ihrer harmonisch stilisierten Verschroben- 
heit wie ein Extrakt aus den so wunderlichen 
Eigenheiten unserer Zeit berühren, Linien, die 
in ihrer raffinierten, tönenden Einfalt von mer- 
veilleuser Symbolik sind, Linien, so recht ge- 
schaffen, die feinen Formen und das so wirre 
Gefühlsleben des mondänen Weibes restlos zu de- 
finieren . . ." Durchmustert man daraufliin Heines 
Buchumschläge, so wird man Lindners Urteil 
bestätigt finden. Ich erinnere nur an die Dar- 
stellung der fünf dcgagierten Grazien auf „Die 
Barrisons", an Debüt de Laforets „Das 
Mädchen für Alles" (Coli. Dieckmann), das 
mit lockend lüsternen Augen den Beschauer 
anblickt, an die mondänen Frauen, die wir 
auf R. Wredes „Vom Baume des Lebens'' und 
auf A. Langens Veriagskatalog mit Lektüre be- 
schäftigt sehen, an die pervers- sinnlichen 
Köpfe in dem Medaillon auf M. Prhmts 
„Cousine Laura" (A. Langen), endlich an die 

• Vergl. auch die Umschtäge zu ..Ungarische Tänie", 
,, Deutsche Tänze", „Spanische fänzc", DanOauS|;»t)e (A. 
Michow), wo die Eigenart der bttrctTemlcn Tänze charak- 
teristisch zum Ausdruck gebracht ist; ferner zu „Das 
festliche Jahr der germanischen Völker", „Da'» edle 
Weidwerk und der Lu»tmor<l" (A. Schupp), M. Janilseluk 
„Niiiive" (M. Spohr) und K. J/enti-l „Sonnenblumen", 
sowie den Kollcktirtitel der „MichowbÜL-her": „Deutsch- 
lands Liederschatz" üd. II (.V .Michow). Die sämtlich von 
Fidus herrührenden Umschläge der übrigen 1 1 Bandchen 
dieses Werkes geben meist I'orträtt der betreffenden 
Komponiüten wieder, in Verbindung mit einer charakte- 
ristischen Idealfigur. Ilesonders schön ist das Hcethoven 
gewidmete Blatt (Bd. VII). Außerdem finden sich .■Mlc- 
gorien des Volksliedes ^Bd. I), des Kirchenliedes i Dd. VI) 
und des Operngesanges |,Bd. XII;. 
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Liebespaare auf P. Nansens „Aus dem Tage- 
buch eines Verliebten'' (S. Fischer), auf 
C. Kuhns ,J)ie Heuchler" (W. Friedrich) und 
auf M. Prevosls „Halbe Unschuld", dem be- 
rühmtesten Umschlag des Künstlers. Heine 
bedient sich nur ausnahmsweise der Allegorie; 
ihn interessiert überhaupt der gedankliche In- 
halt des Buches erst in zweiter Linie, er will 
vor allem die Stimmung, die in dem Buche 
lebt, auf seiner Umhüllung wiedcrspicgcin. Auf 
dem Umschlag von AI. Maeterlincks „Der Ein- 
dringling^' (A. Langen) hat Heine lediglich 
die Schlussscene dai^estellt, nur an Stelle der 
barmherzigen Schwester, die die Trauerbot- 
schaft bringt, den Tod gesetzt, den ein langes 
schwarzes Gewand völlig einhüllt und der mit 
seiner Knochenhand den im Lehnstuhl sitzen- 
den Alten an der Schulter berührt. Wie aus 
Maeteriincks Drama weht uns auch aus dem 
Heineschen Blatte die ahnungsvolle gewitter- 
schwüle Stimmung entgegen, die das Nahen 
des Todes ankündigt, das lähmende Entsetzen, 
das seinen Eintritt in die Familie begleitet. 
Das unwiderstehlich packende Blatt ist für 
Heines dekadente, ner\'enerregende Kunst cha- 
rakteristisch. Die beabsichtigte Wirkung auf 
die Nerven , die er hier allein durch die 
zeichnerische Behandlung des Sujets erzielt, er- 
reicht er in andern Arbeiten hauptsächlich 
durch das Medium der Farbe. Wer die Dar- 
stellung auf A. Holitscliers „Weisse Liebe" (A. 
Langen) sieht — eine überschlanke , weiss ge- 
kleidete Gestalt schickt sich an, einem vor ihr 
knieenden jungen Manne eine Domenkrone 
aufs Haupt zu drücken — wird sich von der 
Fabel dieses Künstlerromans möglicherweise 
eine falsche Vorstellung machen; aber durch 
den Gesichtsausdruck der Personen und vor 
allem die Zusammenstellung der Farben, eines 
glühenden Orange und eines kalten Violett, 
ruft das Blatt den gleichen kranken, pervers er- 
kaltenden Eindruck hervor, den die I^ktüre 
des Buches erzeugt. In die.se Kategorie von 
Arbeiten gehört auch der Umschlag zu Knut 
Hamsuns „Hunger" (A. Langen), wo an einem 
fast zum Skelett abgemagerten Menschen vor- 
bei feuerrote, gespenstische Wölfe durch die 
Luft jagen. In einigen andern Um.schlägcn 
hat Heine das Thema des Buches köstlich 
ironisiert, so auf Knut Hamsuns „Redakteur 
Lynge', so auf L. liergs „Der L'bernienscli" , 




Abb, ij, UnuchUi(bil<l von Fido* ru „Kaniu". 
(W. Friedrich, Leipxif.) 



WO ein Affe sich eine Löwenmaske vorhält, 
und auf M. Prh>osts „Der versclilossne 
Garten" (A. Langen), wo die Ehegatten des 
Romans bei Bestellung ihrer Gärten darge- 
stellt sind „oü l'autre jamais ne p^netre oü 
il ne doit pas pönetrer sous peine de detruire 
le foyer". . . . 

Wie wenig sich Heines ganz persönliche 
Kunstweise zur Nachahmung eignet, beweist 
der misslungene Umschlag W. Casparis zu 
E. von Wolzogens „Geschichten von lieben, 
süssen Mädchen" (F. Fontane). Auch J. R. 
Witzel ist von Heine beeinflusst. Ich weiss 
nicht, in welchem Zusammenhang die Darstel- 
lungen, die er für sieben Romane des Ver- 
lags von E. Pierson entworfen hat, zu dem 
Inhalt der Bücher stehen. Seine FVauen- 
gestalten sind jedenfalls keine Typen aus dem 
modernen Leben, sie haben alle das gleiche 
süsslichc Lachein, den gleichen pervers sinn- 
lichen Ausdruck, auf jede eingehende Charak- 
teristik ist verzichtet, und die Zeichnung der 
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Ton Zar Wetten, Der MmlerieelM BweilMiiiMchlag tte. 



KSrper ist ganz unmögKch. Auch vom rem 

dekorativen Standpunkt aus kann ich diesen Ar- 
beiten Wittels keinen Geschmack abgewinnen. 
Bizarrcrie allein genügt nicht, um ein deutscher 
Toorop zu weiden, dazu muss man auch 
packende Farben und originelle Linien haben, 
die die Ansätze einer neuen Ornamentik bergen. 
Eine recht hübsche, von Üizarrerien freie Arbeit 
Witzeis ist dagegen der Umschlag von Jahr« 
gang II Heft I der ..Deutschen Kunst und De- 
koration", wo als allegorische Darstellung des 
Verhähmsses von Kunst und Kunstgewerbe 
eine die entere verkörpernde Fnui 
Ornamente iddmenden Jüngling die Hand Mut 

<«MV 

Neuerdings haben auch mehrere andere 
Zeitschriften den Versuch gemacht, in ähn- 
licher Weise ihre Tendenz und ihren ]it> 
tcrarischen Charakter auf ihren Umschlägen 
durch kiHjstlerische Darstellungen zum Aus- 
druck zu bringen. Früher begnügte man sich 
meist mit einer allegoitschen Frauengestalt in 
antiker Gewandung oder in RenaI.-;sancekostüm. 
die durch irgend welche Attribute als die 
Kunst, das Kunstgewerbe, die Geschichte etc. 
gekennzeichnet wurde. Noch heute erschaut 
ein grosser Teil tinscrer Zcit.'^chriftcn, Liefe- 
rungsausgaben etc. in derartigem Gewände, 
und wenn ich an „Moderne Kunst", „Für Alle 
Welt", „Deutsche Romanbibliothek" und A. 
Schultz „Kunstgeschichte" erinnere, so sind 
dies nur beliebig herausgegriffene Beispiele. 
Unter den in ihrer grossen Mdirzahl lang- 
weiligen, sü.sslichen und kün.stlerisch wertlosen 
Blättern finden sich auch einige hervorragende 
Leistungen, vor allem A/. KUn^frs Umschlag 
filr das Frachtwefk^Snewra»»" (Photographische 
GeselUcliaft), auf dem eine erhabene Frau, die 
Verkörpenmg der neuen Kunst, mit grossen 
ausdrucksvollen Augen siegcsgcwiss den Be- 
schauer anblickt, und Rr. Stucks Umschlag für 
die ,,A'u>isf unser' r Zeif\ wo ein geflügelter 
Genius der Kunst auf einem reichverzierten 
Sessel thront — etwas stark arehaistisch, aber 
von um SO feierlicherer Wirkung. Auch die 
Arbeiten von //. /vr/'v.f /-- UcrHn auf einem 
Programm des deutschen Kunstvereins und 
von H. Lßosehen-^^vn Air das Prachtwerk 
^InUrmaHoiudt KimtaHSStdha^ BtrUn 



seien lobend hervorgehoben. Umfangreichere 

Kompositionen bringen die Umschläge der 
halbmonatlichen Ausgabe von „über Land 
und Meer iHgÖ" von N. tryj/j- München und 
des ,JQassiscken SktUfitHrensekatUs" (F. Brack- 
mann) von dem trefflichen KUngerschüler 0, 
Gr^wf «"-München. 

Die eben aufgeführten, künstlerisch hervor- 
ragenden Arbesten bilden, wie gesagt, seltene 
Aasnaliinen in Mitten einer Unmenge von 
schablonenhaften und langweiligen allegorischen 
Idealfiguren, und es ist daher freudig zu be- 
grüssen, daas wenigstens einige Zdtaehiiften 
sich entschlossen haben, ihre Uni.schläge in 
modernem Geiste zu dekorieren. Die ^ugenit 
ging mit gutem Briapi^ voran, mdcm sie in 
ilirer ersten Nummer Hlr ihre Titelblätter 
„jede Anlehnung an einen bestimmten alten 
Stil" ausschloss und bezüglich ihres Inhalts 
festsetzte, dass sie sieh Jm weitesten Süine 
irgendwie auf den Begriff Jugend beziehen 
sollten." Die Bilder sollten also Bezug haben 
dürfen auf „Frühling, Kindheit, Brautzeit, 
Mutterglttck, Spiel, Mummensdianz, Spor^ 
Schönheit, Poesie, Musik u. s. w." Allzuviel 
Kopfzerbrechen hat diese letztere Bestimmung 
den Künstlem freilich nicht gemacht Sie 
konnte selbstveiständlich keine Anwendung 
finden auf Sjjczialnummcrn, die zum Jubiläum 
des deutschen Reichs ausgegebene mit dem 
Bbmarckbilde von R. Seit^ die Festmimmer 
zu Böcklins siebzigstem Geburtstage, die 
mit einer Reproduktion der wundervollen Ra- 
diemng geschmückt ist, durch die Klinger dem 
Mdster den Cyklus „Eine Liebe" gewidmet 
hat die Nummer, die nur V. Hardungs 
..Armseelchen" mit R h'ngels Illustrationen 
brachte, und auf die zu Weihnachten und 
Neujahr ausgegebenen Hefte, soweit deren 
Titelblätter auf die gen.mnten Feste Bezug 
haben. Aber auch sonst ist die Beziehung, 
in der die Titelblätter zu dem Begriff , Jugend" 
stehen, häufig eine sehr äusserliche. 

Unter den bis Mai 1898 erschienenen 123 
Nummern zeigen nicht weniger als 22 Titel- 
bilder, unter denen sidi voreUgliche Arbeiten 
Vv ii Eck»iann (I. 14), Stuck (IV. 3). Erler 
A. Jank iIII. 1:?) und A. Müntzer i'II. 35, 43) 
befinden, lediglich einen jugeiidiichen Maüchcn- 
kopf; weitere 16 stellen junge Mädchen dar 
auf dem Spasiefgang, bei der Toilette, beim 
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Bhunenpflücken, beim Kaffeebinken, träumend, 
IcMiu], odcf sonst nüt iiig[cnd emer andern 
Tfaätigkeit beschäftigt, die man nicht als aus- 
schliessliches Attribut der Jugend bezeichnen 
kann. Auch in den Titelbildern, die dem 
Faschiogstreiben (8) und Tanz <<SfK dem 
Reiten (l), der Jagd (i), der Musik (5), dem 
Schwimmen (i), dem Radfahren (2) und dem 
Spielen (3) gewidmet sind, lummt die Dar- 
steUung junger Mädchen den grössten Raum 
ein. Eigentliche Kinderhilder zählte ich nur 
sieben, unter denen ich die tanzenden kleinen 
HoBan domn en von A. ytaik (II. 19) und das 
remnde Mädchen im Mantel von F. Burger 
hervorheben möchte. Das schöne Thema 
„Mutterglück" behandelt, abgesehen von Ckrit- 
Utauens Madomta (IL 53), nur ein unsagbar 
albernes Blatt von Witzel (I. 40). Auch Liebe 
und Flirt wird \'0n verhältnismissig wenigen, 
nämlich nur fünf Blättem dargestellt, denen 
man höchstens noch hDoo Juan" Idnai- 
fügcn kann. Strathmamis „Drei Gigerl" (I. 49) 
fuhren uns eine Jugend vor, die keine ist, 
während der alte Gärtner ra HL 14 das 
Alter repräsentiert, das sich seinen jugend- 
liclien Sinn bewahrt hat. Erltr verkörpert 
uns in seiner Früblingsgöttin, die auf einem 
schwatzen Reiher durch ^e Liifte bnuat und 
Rosen auf das altersgraue München hinab- 
streut, die Jugendzeit der Natur (II wäh- 
rend Rienurschmieäs IdeallandschaUcn (I. 26, 
n. »5) uns die Periode sdddem, ab Erde 
und Menschheit noch Jung waren. Dagegen 
kann ich zwischen dem Begriff der Jugend 
und der Isarlandschaft von Bössettroth (I. 13) 
und der WakSandachaft und dem Teich mit 
den Schwänen von Eckmann (L Ii, H. 44) 
beim besten Willen keinerlei Zusammenhang 
entdecken, und ebenso geht es mir mit der 
Marine von H. von Bartels (HI. 13) und vielen 
andern Titelbildern (z. B. L Z$, I5> 20, 
n. 33, m. 3). 

Übrigens gdiören die letztgenannten Ar> 
beiten Eckmanns zu den gehingensten Ver- 
suchen, landschaftliche Scenen zur Dekoration 
von Buchumschlägen zu verwerten. Er ist der 
Lösung der schwierigen Aufgabe entschieden 
näher gekommen, als z. B. Leistikaiv , der 
in seinen stimmungsvollen Umschlägen zu 
Pierre LeUs Retseschüderungen „Galämeif^ 
Jerusalem", „Die Pf12ri^ (Schuster ft LoeOler) 



zu sehr im Bikknassigen stecken geblieben ist. 
Am kühnsten und erfolgreichsten smd H. Hir- 
Meb slOtslisohe Versuche auf diesem Gebiete 

gewesen, deren Resultate wir auf mehreren 
Umschlägen zu KonigsbruH»- Schaums Roman 

Liedern (siehe lieft I, S. 9/10 dieses Jahr* 
gangs), zu fünf bei A. Michow in Charlotten- 
burg erschienenen Musi k al b ums (Schubert „Im- 
promptus*, „KlasaisehesVbrtr^faatbum Ko. i", 
Mendelssohn „30 Lieder ohne Worte", Lieder 
von Ludolf Waldmann, Chopins Noctumos), zu 
den „Photographisehen Mitteibmgen (Abb. 6), 
zu dem Sammelwerk „Die Kunst in der Phot»' 
grapkie" (W. Paulis Nachfolger), sowie auf dem 
Programm des Ccntcnarsportfestes und einigen 
Katalf^en der Kunsthandhnig Fr. Guriitt be- 
wundem können. Freilich ist auch hier der 
Zusammenhan<T dfs Bildes mit dem Inlialt des 
Druckwerks nicht uumer genügend zum Aus- 
druck gebracht — 

Kehren wir nach dieser Abschweifung zu 
den Titelblättern der Jugend zurück, so bleiben 
uns noch diejenigen zu erwähnen, die eine 
allegorische Darstellung der .Jugend" geben 
oder die Tendenz des Blattes versinnbildlichen. 
Hierher gehört die schöne Darstellung des jungen 
Ritten, der trSumerisch auf dnemRoss sitzt und 
den ein Mdner Amor an einer Rosenkette lenkt, 
von Fr. Ä'rÄr-München fl. 18), des Jünglings (I. 5) 
von Meissl und des Mädchens (II. 15) von 
F, JVeiiieÜ^ die unbeldeidet auf feurigen un- 
gesattelten Pferden einhersprengen; ferner Ar- 
beiten von Schtnidt- Helmbrechts (II. 22), von 
Arpard Sckmidkammer (I. 6), von y. Die* 
(II. 46) und vonLürtsing (II. 27). Bei weitem 
das Geistvollste, was die Jugend in dieser Art 
gebracht hat, sind die Titelbilder von L. von 
Zumkusck: die allbekannte Schiklerung, wie 
zwei graziöse junge Mädchen ein kleines altes 
Männchen in ra.sendem Galopp einen Bergab- 
hang herunterlaufen lassen (L 12), die humor- 
volle Scene, wo ein Vertreter des rückschritt- 
lichen Prinzips, der sich anschickt, einen 
blühenden jungen Baiun abzusägen, vom Pfeile 
eines (aenius getroffen wird, endBch die Dar- 
steQung der Jugend, <£e durch ein reizendes 
blauäugiges Mädchen \'erkörpert wird und die 
gleich dem Rattenfänger von Hameln mit den 
Kläi^fen der Flöte eine grosse Schar von 
Greisen aus dem Weikdtagstrdben hhiter den 

3 
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Mauern der ^tersgrauen Stadt in die ewig 
junge Natur hiiuuis locM. 

In viel schärferer Weise als in den Titd- 
faitdem der Jugend wird in den Umsciilägen 
der vierteljährlich ausgegebenen Albunu» des 
,,Sui^Meütim$af die Tendenz betont Die 
Losung „In philiströs" g^ebt das Motiv des Um- 
schlags des n. Albuins, deo TA. TA. Heines 
Hdßterhand entworfen: Auf einem feurigen 
Rappen braust ein Genius durch die Lüfte und lässt 
über dem Bette eines behaglich schnarchenden 
PhÜisterehepaares die Khegsfanfare erschalleo. 

ähnlicher Gedanke fiegt dem ebenfalls von 
Heine heirUhrendeD Umschlag von Heft IX 
zu Grunde, wo ein grosser schwaner Sala- 
mander dem, den Simplicissimus lesenden be- 
brillten PhDirter aus den ZeOea des Blattes 
entgegenspringt und den Entsetzten in die 
Nase beiss^ was dn junges Mädchen mit ver- 
gnügrtem Lachen beobachtet Auf dem Um* 
setd^ des Vn. Heftes \ on Br. Ptad Ulsst ein 
grosser Hahn seinen Weckruf ertönen. Auf 
Heft in verspottet W. Gtorgi in Gestalt eines ge- 
lehrten Herrn, der mit einer grossen BiiOe be> 
wafTnet eine ägyptische Sphinx bis in die 
kleinsten Einzelheiten betrachtet, die unfntcht- 
bare'und pedantisclie Schulgelehräamkeit,die sich 
in IdeiidichesDetml veriiert, ohne uns dadnrchder 
Lösung des grossen Sphinxrätsels näher zu 
bringen. Dagegen wendet sich Br. Paul in 
<fcm Umschlag des IV. Albums gegen ^e 
FtÜderie, indem er eine Anzahl alte Jung- 
fern darstellt, die teils mit dem Ausdruck 
der Empörung, teils mit verschämten Kichern 
zuschauen, wie zwei StSrche dn Paar Bahies 
aus dem Sumpf holen. Die Befrdung des 
Menschen von den Leiden und Sollen des 
Lebens durch die Kraft eines echten Humors 
predigt Heines Umaddag zu Heft V, wo 
der Narr dcncr die in den Stürmen des Welt- 
getriebes unterzugehen drohen, den Rettungs- 
gürtd reldi^ während der Umschlag von Heft 
Vni einen politischen Anstrich hat: Der Narr 
hat in ritterlichem Kampfe den Drachen der 
Reaktion oder Unterdrückung erlegt und kusst 
der befreiten Prinzessin Freiheit gahmt die 
Hiir.l rAbb. T3). 

Einen ähnlichen Charakter tragen zwei Ar- 
beiten Br. Pauls, Auf dem Umschlag der 
tJSmaÜsHscken Monatshefte" ist die politisclie 
Tendenx dicsetiZeitsduift durch einen Sc hm i ed 



symbolisiert, der das Schwert für den sozialen 
Kamfrf' sdmiedet, während der Umsdilag des 
„Sogiahstischen Studenten" einen Jüngling dar- 
stellt, der den Drachen des Kapitalismus 

angreift. 

Es ist klar, dass derartige stymboliscfae Dar- 
stellungen nur dann einen Sinn haben, wenn es 
sich um Ofgane von einhdtlichem Charakter und 
ausgesprochener Tendenz handelt; bd Familien- 

blättern, Kunstzeitschriften, Revuen etc., in denen 
die verscliiedcnartigstcn Beiträge einträchtig 
neben einander stehn, bildet eine rein omamentale 
Dekontiott den einzig mdgltchen Ersatz der 
heute üblichen frostigen Allegorien des Familien- 
lebens, der Kunst u. s. w., über die wir bereits 
gesprochen haben. Den ersten Versuch einer 
omamentalen Dekomtion der Umschläge hat 
die deutsclie Renaissancebewcg-ang gebracht, 
der wir eine Reihe ausgezeichneter Arbeiten 
von RuA^Snts (Wagnerfestschrift Rajreuth 
1886; Abb. 9), von Ofto Hupp (Munchcner 
Kalender), von Frans Sttuk (Katalog von Gerlach 
und Schenk) und andern verdanken. Hauptsäch- 
lich bescfaiänkte sich dieae Defc o i ati onsweise 
aber auf das Gebiet der kunstgewerblichen 
Fachreitschriften, Vorlagewerkc etc. Die Ent- 
wicklung, die sich liier augenblicklich vollzieht, 
ist sehr charakteristisch. Nodi vor kurzer Zeit 
besass der Renaissancestil hier die Alleinherr- 
schaft. Wenn man sich nicht mit einer rein 
ornamentalen Ddcoration begnügte, wie m den 
Umschlagen zu Hirths „Formenschatz", zu den 
von Fr. Lipperheide Iierausaegebenen Vorlage- 
werken von R. Seiis, zum „Kunstgewerbeblatt" 
von y. Satätr, so griff man zu aU^oiisdieQ 
Frauen oder Putten im Renaissancegeschniack 
oder stellte einen Kunsthandwerker im Kostüm 
des XVL Jahrhunderts dar. Ich erwähne als Bd- 
sfMdedieUmsdiläge der ZdtsdufÜken <fer Kunst* 
gewcrbcvcreinc in München von R. Scitz, in 
Berlin von E. Döpler d. y., in Hamburg von 
C. Sc/Urtie, in Frankfurt a. M. von ZMiAi, des 
Voriagewerks „Allegorien und Embleme" (Ger- 
lach und Schenk) von Offo Seifz, des Kunst- 
gewcrbeblatts für das Gold-Silber und Fein- 
metallgeweriiie von ff. AZrmiMM und des Adress- 
buchs des Vereins für deutsches Kunstgewerbe 
in Berlin 1893/94 von E. D'öplcrJ.J Im Jahre 
1 897 ist die moderne kunstgewerbliche Bewegung 
in diese Domaine der Renatssancekunst einge* 
dniiigen. Zwar lehnt sich der »ew^ von y. 
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entworfene Umschlag der Zeitschrift des bayri- 
•diea R uMt ge w eibevewMi» inMOndbeB, die jetxt 

den Tit '1 fCunst und llandzverk* fuhrt, eben- 
falls, wenn auch in freierer Wdse, an den 
ReiünsancMtil an, aber von den neu ent« 
standenen kunstgewerblichen Zeitschriften hat 
sich die eine, die „Dfk&rath'e Kunst^ mit einem 
linearen Ornament Th. von Rysselbtrglus ge- 
sdunadct, während in dem UmscUage des 
ersten Jahrgangs der ,JDeutS€heH Kunst uttd 
Dekoration", den O. Eckmann p'(-"'irhnet hat, 
ebenso wie in den seit i. Januar läyö aiimuaatlich 
weduebiden Umscfalägen des „Km^merie- 
blattes" die gegenwärtig in unserer deutschen Or- 
namentik herrschende naturalistische Strömung 
zur Geltung kommt In dem Umschlag der 
, ^Deutschen Kunst und Dekoration" hat Eckmann 
durch ein paar Eulen, die auf einem herab- 
gestürzten Akanthus- Kapital sitzen, während 
im VoideigTunde eine natutafistisdi stübierte 
Blume frühlich emporgewachsen ist und durch 
ihre Rliitenpracht die Insekten anlockt, die Ver- 
drängung der historischen Stilformen durch das 
natufaüstisehe Pflanzenomament versinnbOdlkifat 
C,Z. f. B", n. Jahrgang, Heft 12). In dem Um- 
schlag des Januarheftes 1898 des „Kunstge- 
wcrbeblattes" hat der Künstler diesen Gedanken 
nochmals vaniert, uidem er ein antikes Gefiiss 
dargestellt hat, über dessen Rand eine der 
hineingepflanztea Blumen hinausgewachsra ist 
und in dem Erdboden Wund gesddagen hat 
Endlich liegt auch dem Uimschlag des ebenfalls 
im Januar 189S erschienenen ersten Heftes der 
Wiener Kunstzeitschrift „ Ver sacrum" die gleiche 
Idee SU Grunde efai Bdeg dafür, daas sie m 
der That das Endziel der kunstgewerblichen 
Bewegung, die Grundlage ihres Programmes 
bildet Die Vertreter der neuen Richtimg auf 
ornamentalem Gebiete woUen durch immer 
erneutes Studium der Naturformen und im 
engsten Anschluss an sie zu neuen omamentalen 
Bildungen gelangen. Eine ahiiKcbe Tendenz 
spnidl sich schon in den Arbeiten A. Seders, 
aus, u. a. in den Umschlägen seiner beiden 
Hauptwerke „Die Pflanze in Kunst und Ge- 
weibe" und ,^aaTier in der ddcorativen Kunst^ 
(Gerlach und Schenk). Aber während Seder 
durch Gotik und Renaissance angeregt und 
beeinilusst wurde, ist die licutige Bewegung 
eine Folgeerscheinung der realistischen Stro- 
mui^ die in der sweiten Hälfte der aditziger 



und im Anfang der neunziger Jahre unsere 
Malerei beherrschte und unsere Künstler ai 

liebevollerer Versenkung, zu intimerem Studium 
der Natur bis in ihre unscheinbarsten Details 
veianlaaste. Es ist charakteristisch, dass von 
den beiden Hauptvertietera der naturalistischen 
Ornamentik Eckmann von der Landschafts- 
malerei, Hirzel von der Landschaftsradierung 
zum Ornament gekommen ist Nattti&h sind 
auch ia/t Jipana von Einfluss auf die Bewegui^ 
gewesen, denn in ihren Arbeiten ist die natura- 
listische Dekorationsweise zu einer bewunde- 
rungswilfdigen VoÜeodung gebracht Hier finden 
wir die feinsten Detailbeobachtungen in Verbin- 
dung mit geschickter, kaum bemerkbarer stilis- 
tischer Umfoimung und Vereinfachung, hier 
finden wir die anscheinend willkürliche und zu- 
fällige, in Wirklichkeit wohl überlegte An- 
ordnung der ornamentalen Bestandteile auf 
der Fliehe, die Eckmann in schien Aifodten 
anstrebt. Trotzdem kann man die Werke 
dieses talentvollen Künstlers ebensowenig als 
Nachahmungen der Japaner bezeichnen wie 
etwa die dänischen und schwedischen Poreellane. 
Nur die Prinzipien der Dekoration sind dieselben, 
Sujets und Ausführung aber ganz verschieden, 
und, wir dürfen sagen, echt deutsch. Unsere 
hebmsche Flora liefert die VorNIder, die Eck« 
mann geschickt auszuwählen und in reizvollster 
Weise darzustellen und zu gruppieren versteht 
Auf seinem gelungensten Umsddag, den er filr 
den Katalog der Kunstausstellung 1897 de* 
Kaiser Wilhelm-Iifusfuvis in Krefeld {A\>\>. 1) ge- 
schaffen bat, bilden Kornblumen, auf dem Um- 
schlag von H. Bakn J)ie gtOe SchtU^ (S. 
Fischer) Glockenblumen, auf dem Tür Hegelers 
„So»m£^e Tage" (F. Fontane & Co.; Abb. 8), 
Orchideen und Heckenrosen auf einem mehr- 
fach verwendeten Kollektivtitel CaUas das 
Motiv der Dekoration. Wasserrosen rieren 
den prächtigen Kalender für 1897 der litho- 
graphischen Anstalt von % SUteitfrid hi BeiVn, 
andere Wasserpflanzen den Umschlag zu 
Peter Nansens „Maria", rote Mohnblumen die 
Geschaftskarte der Buch- und Steindruck- 
farbenfäbrik von (Miiider SÜltmült in Bocken- 
heim. Von diskreter Vornehmheit ist der in 
äübergrau auf weiss aufgeführte Umschlag mit 
Clematisblüten zu P. SchUtUlurs Biographie 
Gerkart HavpimattHS (S. Fischer). Bei einer 
Reihe Eckmauuischer Aifaeiten ist Übrigens die 
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ornamentale Komposition in geistvoller Weise zu 
dem textUchen bilult des Buches in Beriebung 

gesetzt, so bei dem Deckel von G. Hauptmanns 
„VersuaJketur Glocke" (ebda.), wo ein zu Tode 
getfoflencf Sclnraii in die Pflanxenonuunente 
verwebt ist, so bei dem Umschlag von „Judiths 
Ehe' (ebda.), wo Blütenzweige sich um einen 
Domenkranz winden. Auch die Vignette auf 
der Buchausgabe zu Sudermams yJ^Memnef 
(Cotta) ist symbolisch gemeint und soll meines 
Wif^sens bedeuten, dass aus dem Blute des 
Taufers eine Lilie erblüht, um die sich ein 
DcNmenswe^ siMngt („Z. f. B.* II. Jalttg., 
Heft I, Kunstbeilagc). 

Auf dem Umschlag der ^rei Reikerjed< rn \ 
des neuesten Sudemunnselien Diamas (Cotta), 
hat der Titel das Motiv für die Dekoration 
geliefert. Der frühere Umschlag der Zeitschrift 
GeseUschaß" (Bruns), der bis Dezember 
1898 verwenddfc wutdc, seigt swei Kanddaber, 
die Becken mit lodernden Flammen tragen und 
deren Füsse mit Rosenguirlanden umkränzt 
sind. Ein Werk über Deutschland und seine 
Kotonien (D. Renner) hat der Känsder mit 
einem Arrangement junger Farrnkräuter ge- 
schmückt, die sich erst zu entrollen beginnen, 
«ne gewiss fdnannige Symbolik. Ohne er- 
kennbare allegorische Beziehungen sind die 
Blumenomamente auf Katalogen der Kunst- 
handlung von Keller & Reiner in Berlin und 
der Photographischen (Gesellschaft Ein anderer 
Katalog des letzteren Instituts und die Liefe- 
rungsausgabe von Ibsens sämtlichen Werken 
(S. Fischer) tragen lediglich graziöse, weich- 
geschwungene Linienarabesken. 

Während Eckmann hauptsächlich durch die 
Grazie und die Feinheit seiner Linienführung 
wnkt, sind die von dem durch seme Plakate und 
Glasfisnster bekannten Chrisiianstn herrühitndeo 
Pflan^enomamcnte auf den Heften vomFebniar, 
Mai und September 1898 des „Kunstgewcrbc- 
Uatts" weniger linear als flächig gdiaken. 

Die obenerwähnten landschaftlichen Kom- 
positionen H. Hirseis werden von graziösen 
Pflanzenornamenten eingcfasst, in deren geist- 
voller Erfindung und geschickter Stilisierung 
sich nur dieser Künstier mit Eckmann messen 
kann. 

Rein ornamentale Aibeiten smd der schöne 

Katalog für die Januar-Februar-Ausstellung 1895 
des Salons GurUtt mit dem roten Kastanien- 



blatt, das eine Zeit lang der Vereinigung ,J^rcie 
Kunst" als Wahneichen gedient hat, femer 
der neue Umschlag der Zeitschrift „Gesell- 
schaft" (Bruns) und der Katalog der Photo- 
graphisdien Ausstellung Beriin 1899. Hervor- 
hebung verdient endSch der Katalog der 
Fabrik für Bronzewaren und Beleuchtungskör;>er 
von O. Schulz in Berlin, auf dem sich über die 
Mitte der Sdte eine leicht stilideite Kume 
zieht, deren Kelch einen Beleuchtungskörper 
umschliesst; im Hintergrunde erblickt man die 
Silhouette umfangreicher Fabriketablissements. 
Diirdt diese ISndeutung auf den Geschäftebe« 
trieb des Unternehmens unterscheidet sich das 
Blatt vorteilhaft von M. Lechters Umschlag fiir das 
neunte FireisveReichnis von Hildebrand & Sachs 
Landeshuter Leinenindustrie. der mirabile dictu 
mit dem Bilde eines gehamischten Ritters ge- 
schmückt ist Übrigens mehren sich die Falle, 
wo industrielle und IcommeRieOe Unterneh- 
mungen ihre Reklamcsachen künstlerisch deko- 
rieren lassen, neuerdings in erfreulichem Masse. 
Wir besitzen bereits eine ganze Reihe derartiger 
Arbeiten von Fr, SiaJki, R Didier d, X, Pro- 
chcnvnkk, Sattler, Ecktmtm, Gssanf StHck, 
Schuöel, SütUrÜH u. a. 

H. OMst, derMOnchenerBfldhauer, der sein 
Talent für die angewandte Kunst durch seine 
Truhen und sonstigen Möbel und besonders 
durch seine bekannten Stickereien bewiesen, 
hat zu % Wassermmms ,MflitnH^ (A. Langen) 
ein graziöses Arrangement von hellblauen Orchi- 
deen auf kaffeebraunem Grunde entworfen. Da- 
gegen ist sein Umschlag zu A. Croissant-Rststs 
„Der Buaf* (Schuster & Loeffler) kdne beson- 
ders glückliche Leistung. 

Von den vielen andern Künstlern, die der 
gleichen Richtung wie Eckmann angehören, 
nenne ich E. Liesen, der in seinem Kalender 
für 1898 der Dmckerei von 0. von Holten, 
dem Umschlag des Aprilheftes des „Kunst- 
gewerbetilattes", einem Katalog des Kunstsaloas 
Gurlitt und einem Prospekt der „Zeitschrift fiir 
bildende Kunst" recht beachtenswerte Arbeiten 
geschaffen hat; femer A. von VValä, von 
der der hübsche Umschlag des Kdalogs 
der Kunstausstellung des Vereins der Künst- 
lerinnen Berlin 1898 herrührt, F. LoMkcwski 
(2 Lieder von R. Ganz), C. Ä/feswÄ/Z-Dresden 
(2 Noctumos von C. Brauer), Rochga 
(wEhilose Scham" von M. Braun, bei H. Steinitz), 
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G. Hemptamuuher (Kantate 1S97), H. Pf off 
(W. von Peinach JMaienkäaigin'*, R Grifin 

Ballestrem JDie Augen der Assunta", B. von 
Suttner ,3chriftstelleiToman"; alle bei Pierson), 
F. Endell (E. von Egidy „Marie Elise", Pierson), 
Lto Kayser (W. Holzamer „Auf staubigen 
Strassen", Scharf „Lieder eines Menschen", 
R. Schaukai „Meine Garten", A. Gemberg 
^Der dritte Bradei^, E. Braasewetter «Eifer- 
aodllf*} alle bei Schuster & LoefHer), endlich die 
anonymen Künstler der Umschläge des Motiven- 
schatzes (G. Küthnunn) und der Zeitschrift 
„Propaganda". 

Im Gegensatz zu der naturalistischen De- 
korationsweise der besprochenen Arbeiten haben 
neuerdings einige Künstler versucht, sich von 
den Natuifr^ienstindei^ die ne angeregt die 
ihnen c!a=; !\Ti:.ti\' für die ornamentale Um- 
schaffung gegeben haben, zu lösen, sie zu 
selbständigen Arabesken umzuwandeln. Dies 
Streben tritt z. B. in den Umschlägen zu 
Schepers „Eleusinien" und Mcicr-Gracfes „Nach 
Norden" von E. R. Weiss hervor, dessen frühere 
UtnscMagszeichnungen fai strenger Hobscttnitt- 
manler ä la Val! u n gdiahen waren (A. von 
Falstein „Des Lebens ewiger Drciklang", K. 
Telmann „Dunkle Tiefen", W. Holzamer „Zum 



Licht ' i alle bei Sduister & Loeifler). Rem 
finear, aber su stark von belgischen Vorbildem 

beeinilusst, ist die ebenfalls von Weiss her- 
rührende Mappe 1898 des Vereins Air Original- 
radierung in Karlsruhe. In ähnlichen Bahnen 
bewegt sich W. Lastikow in seinem, an ^ 
primitiven Holzschnitzereien der nordischen Vor- 
zeit ehnnemden Umschlag zu seinem Roman 
^uf der Sdiwelle" (Schnster ft Loeffkr; Abb. 
1 3) und einem Heft des „QdddMni*'. Mit ebenso 
originellen wie kühnen Stilisierungen pflanzlicher 
Motive ist neuerdings Tk, Onasch hervorgetreten 
(H. BangnAmWqie', bei S.Fischer; E.Roland 
„In blauer Feme", „Das litterarische Echo", bei 
Fontane & Co.). Strathmamu prächtiger Um- 
schlag für „Vor der ScMadit" ist von mir in 
diesen Heften schon besprodien worden. Am 
nächsten ist aber dem Ziele eines rein abstrakten, 
rein linearen Omamentalstils im Sinne der Belgier 
und Holländer P, Behrens in seinen Umschlägen 
7.U Hartleben „Die Erziehung der Ehe", WO 
leider das eingeflickte Porträt des Dichters 
stört (S. Fischer) und zu „Tili Eulenspiegel" von 
E. Fudts (E. Diederid») gdKmimen. Den 
Umschlag des HBunten Vogels für 1899", des 
zweiten Teils des bekannten Bierbaumschen 
Kalenderbuches, halte ich nicht Hir glOcIdidi. 



Deutsche Zeitungen über den Sacco di Roma von 1527. 

Von 

Dr. Hans Schulz in Berlin. 




ist beikannt, dass der Sammler der 

,-iUe-t-n deutschen 2^itungen darauf 
verxichlen muss, wohlgeordnete Bände 
at)geschlossentr Jahrgänge zusammenzustellen, 
dass vielmehr die ältesten sogenannten Zeitungen 
keine Ähnlichkeit mit den regelmässig an be- 
stimmtem Orte erscheinenden und reich mit 
mancherlei Stt^versehenen petio^sdienBlättem 
unserer Tage haben. Sie bringen nur einen 
meist recht knappen Bericht über ein einzelnes, 
besonders auffallendes Ereignis, auf zwei oder 
mehr QuartUätter gednickl^ oft auf der Titel« 
Seite mit einem rohen Holzschnht versehen. 



der auf die Neuigkeit Bezug hat Da erfuhr 
der Leser von der Entdeckung fremder Länder, 
von einem Wunderzeichen, einer merkwürdigen 
Erscheinung am Hunmel, von riner Missgebur^ 
von einem Kriege, von einer ScUadlL Intei^ 
essierte das Ereignis besonders, so erschienen 
auch wohl mehrere Flugschriften über denselben 
G^fenstand. 

Die grösste Sensation in der ersten Blüte 
dieser Zeitungen erregte in Deutschland von 
kriegerischen Ereignissen wohl der Zug Georgs 
von Frundsbeig nach Italien mit seinem Er- 
gebnis, der Einnahme und Fländerung von Rom 
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im Jahre 1527. Dass der geschmeidige und 
diplomatische Papst Clemens YIL, von dem es 
jenseits der Berge in bittenem Wortspiel hiess 
„Papa Cleinente papa chi mente% mit dem jung 
edlen Blut von Spanien in Krieg geraten war, 
mit dem jungen Kaiser Karl V., der doch erst 
vor wenigen Jahren so sehrofT gegen Ludier 
aufgetreten war, das erregte die helle Freude 
der deutsclien Nation, und 7.u Tausenden zogen 
sie zu den Fahnen Frundsbergs, überschritten 
die Alpen und maditen die alte Frapbeeeiung 
wahr, an die man In Italien glaubte, es werde 
ein Volk aus Deutschland kommen, vor dem 
sich die Berge aufthun und spalten würden. 
Nachdem Frundsbeig krankheitshalber das Heer 
verlassen hatte, folgte es der Führung Karls 
von Bourbon, zog in rasender Eile vor Rom 
und erstürmte die ewige Stadt, ohne ArtiUeiie, 
nur mit dem Schwerte und mit Handfeuer- 
waffen, am 6. Mai 1527. Die entsetzliche 
Plünderung, die erfolgte, ist durch viele Zeug- 
nisse mannigfadier ArtUs inEtnselheiten hinein 
bekannt Der Papst rettete sich — „verschlaufte 
sich", wie es in einem Berichte heisst — in die 
Engelsburg, musste sich aber nach vier Wochen 
efgeben.' 

Wohl die älteste gedmckte MitteUung hier- 
über ist die 

ooM ik fall Som, am .rij. tTag TJlay tfot 
eYn9enomenYm3aie^.SJ£iE vij. aBL 4°. 
Am Schluss: 
Ct^Atn $tt witcMd« mit (7 Unit metf tm 

jäte ^527. 

Vielleicht ist sie nach der Erzählung des 
venetianischen Sekretärs Andrea Rosso vcrfasst, 
der von der Signorie nach Rom geschickt, dmt 
rlc" K.imj -f'- ; wegen nicht hinein konnte und 
wieder umkehren musste. Er ist wahrschein- 
Uch am 26. Miai wieder in Venedig eingetroffen, 
sü dass sdir gut dn vom 17. Mai datierter 
Bericht nach seiner Erzählunff an eine der 
deutschen Sammelstellen für ^eue Zeitungen" 
geschickt werden konnte. Es bt interessant 
dass diese Zeitung auch handschriftlich erhalten 
ist, so dass man daraus ersieht, sie ist cnt^vcder 
ein Brief gewesen, der zum Zweck der weiteren 
Vefbreitung sdnes persönlichen bhalts ent- 
Ideidet wurde, oder eine Beüage zu einem Briefe, 



die der Absender schon in der Absicht schrieb, 
sie als 2^itung in die Welt gehen zu lassen. 
Es giebt mehrere von dnander abweichende 
Drucke. 

Der Zeit nach fulgt die 

2. <Blaubn>icbige n^^iuieitii^uns: ben Si<^I}afften 
sfatjug KaYf.JTlaieflat Krtegsuolcflj in 3taneii. 
Ttadf b«n fhirm vnb eroberung ber StOt 
RÜyom, tptc bt»! fadj auff baybcn tatUen er» 
gangen ijl clätlic^ betrejfunbt, 6 BL 4*». 
Eine der sdtensten Zeitungen. Das einzige 

Exemplar, von dem ich weiss, ist ein Geschenk 
des Herrn Prof. Ed. Böhmer in Lichtenthai an 
die Universitätsbibliothek in HaUe. Sie giebt 
Kunde über die Ereignisae bis zum 14. MaL 
Am Schlüsse ist vom 27. Mai datiert die 

3. Hefie jeyttung von Rom Kay. Zna^eftol 
Pofhnayftec ju Horn Pelgevln be Cnffto etc 
Vtbt bie yrttj. Xflay. Üwm etc Xftrij. 4 Bl. 4". 
Diese Schrift trägt ganz den subjektiven 

Charakter eines Briefes, an bestimmte, unge- 
nannte Personen geriditet, deren langes Schwei» 
gen der Absender rügt. Dieser, der auch im 
Drucke Gott lobt, dass er mit dem Leben davon- 
gekommen ist, und „diese Neue Zeittung" aus 
Mangd an StoA* bescfaliesst; ist ein Mitglied 
der Familie Taxis, die seit Maximilian I. die 
Postmeisterstellen bekleidete, und ist in den 
Tagen des Saceo mehrfach auf Schuldver* 
Schreibungen genannt, die dem Bankhause 
Welser & Comp, in Rom (ül gelielienes Löse> 
geld ausgefertigt sind. 

Die vom 3. Juni ans Vened^ datierte Zeitung 
^ 2tin Scnbluicff fo einet feinem hniber ron 

üenebt.^, hcriiug ijefdjicft Ijaf, b',-;rnn begriffen, 

a>ie CS Kom neipUd^cn cr^an^cun ift. 

7XLDJ£XtiiL 3 BL 4*> 
beruht auf derselben Grundlage wie die unter 
Nr. 1 angeführte »Newe gezeytunge", ist aber 
ausHlhriidier und oUäit cmige ihrer Ungenauig- 
keiten. Auch sie trägt ansgespcoebenea Brief- 
charakter. 

Ganz anders geartet ist die 
3. ]D<n^affHis« neme seytung aus Sem q/t* 

fc^ricb«n, n»ie ^etr 3eor9en von Tronsberg» 

fobn bcn Bop^ mttt {8. (£<irbbiain s«fangeil 

Ifat. 1527. 3 BL 4". 
Der auf dem zweiten Blatt beginnende 
Text hat noch den Sondertitd: 



> VgL de« Vorbnen Abbaadlong Ar Sätwv di Roma, Halle, Max Niemeyer, 1894. 
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IDarfjaffttge jeftun^ aus 3'''I''-'" Some, 
iDie Ditnb mit n>a» ^epreitj} Dn5 Cerimonien 
He IReffe von £>|knt bte ouff Pftngften bo* 
felbft get^atten fein. 
Am Srhluss steht: 

Datum Hauettne, 3. ^unij ym 27. 
Der Inhalt dieser Fli^fsduift ist eine humor- 
volle Umkleidung der Kirchengesänge und 
Messanfäng^e der Sonntage von Ostern bis 
P/üigsten mit Beziehungen zur Geschichte Roms 
in «fiesen Tagen. EinmiissigerBegkiterFiunds- 
bergs, der damals krank in Ferrara lag, mag 
dies opus zur Verherrlichung seines Herrn und 
sebes Sohnes Melchior von Fnindsberi? ver- 
fasst haben. 

Der Zeit nach folgt, wohl in Rom bald nach 
dem 6, Juni verfasst: 

f. XMm levttung, lole Som hmäf Küif«« 

lieber ZTlaieftalt Priegsrolrf. Uff bcn .Vy tag 
may, 3in fner ,:n. Ty. J>'033. mit bem 
ftunn «roberj^ juseuomeu vnb geplürtbett 
ift n>orbemu 4 BL 4*. 
Vielleicht gab es auch eine lateinische Aus- 
gabe, ein Einzeldruck ist mir jedoch nicht vor- 
gekommen, wohl aber ein Abdruck in einem 
Sammelwerise voik Sdiard unter dem Titel: 
Nova, quomodo a Caesariano exercitu 
sexto Maji, anno M.D.XXV1I. cum impetu 
lubs Roma capta, expugnata, et despoQata 
ait; fieiatio. 

Diese Zeitung hat als Quelle gedient bei 
der Abfassung der am meisten verbreiteten 
dentsehen Flugschrift vbet den Sacco di Roma: 
7. IDarIjafftige rnb fv.rU-^ bcricfjtuiioi 3"" bcr 
Summa: xoit es yi^o, im Caufent ^ünff< 
(}unbert (tbcnDnbjwcnligflen iar, ben oi. tag 
TSlof, batäi S^mifc^ec Kerferlicf^er, onb 
^pamfcfjcr "K^mgl^cr Zltaieftet friogguolcf, 
3nn etoberung ,ber Stat Hom ergangen ift 
auff ben yji tag 3u"'i' " Bl 4*. 
Ich habe \'ier von einander äusserlich abwei- 
chende Drucke dieser Flugschrift gesehen; ein 
£xemplar trägt den handschriftlichen Vermerk 
emptum mense septembri 152/, gewährt also 
Ullgefidwen Au&chluss über die Zeit des Er- 
scheinens. Der Verfasser schreibt in Müsse 
und Ruhe, fern von dem Ort der Ereignisse, 
die er erEäfalt, mit Benützung vorfiandener Litte* 
ratur und von Nachrichten, die ihm „durch 
Post angezeygt" werden. Er ist überzeugter 
Lutheraner und steht vieQeiclit in naher Be^ 



riehung zu Wittenberg. In seiner Schrift findet 
man die berühmte Erzählung von der Ver- 
spottung des Papstes durch die Landsknechte, 
die schon in der vorigen Zeitui^ Inux er- 
wähnt ist. 

Eine lateinische Bearbeitung des „wahr- 
haift^en Berichts" nüt allerlei Zusätzen, die 
vielleicht kurz nach diesem entstanden is^ hat 
der als Rechtsgclehrter, Dichter und Alter- 
tumsforscher bekannte Kaspar von BarÜi ab 
Anhang semer Übertragung voo Fietto Afietmos 
Dialog Pornodidascalus ins Lateinische im Jahre 
1623 zu Frankfurt herausgegeben (neu auf- 
gelegt 1660 in Zwickau): 

Direptio expug^atae urbis Romae ab exer- 
citu Caroli Qvinti. Compendio recensita, 
licet fusivs vix vsquam reperiatur. Anno 
M.D.XXVn, sexto die Maü. 
Als selbständige Schrift erschien diese Er- 
zählung 1625 in Frankfurt a. M. t>ei Jolu 
Ammuiiius unter dem Titel: 

'AXm0i; Romae etc. 
und deutsch tl' 

21utfürlid}cr Bctid^t Unb (ßrünbUc^e Qi(to< 
rifc^e Befc^rctbung etc. 
Eine zweite deutsche Übertragung von D. H. 
Brandt nach der Ausgabe von 1660 ciaduen 
1668 bei Joh. Michael in Altenburg: 

<EMendb S> Som ^mt vorigen ^ettcii tt.B.w* 
Nur handsdiriftlich is^ soviel ich weiss, auf 
uns gekommen die 

Ileuc Rettung aus ^enrac bur<^ ^rrn ^n* 
hceomo ht Sux^e 27. Ztlaji Timo hn X3SV!Xy 
Ob sie als Flugblatt gedruckt worden ist^ ent- 
zieht sich meiner Kenntnis. 

Wir sehen, dass der .wahrhaftige Bcrichf 
den grÖesten Ein Auas auf die Überlieferung 
ausgeübt hat Es wäre daher vom grössten 
Interesse, wenn man seinen Verfasser ermitteln 
hetmite. Das med vidleidht nie geschehen. 
Aber eins könnte erreicht werden, dass matt 
nämlich die Orte auffände, von denen all diese 
Zieitungen ausgegangen sind. Die Kenntnis der 
Drudwreien, die sidi n^t ihrer Herstellung be- 
fasst haben, würde uns in der Beurteilung des 
Zeitiinrrswesens jener Tage unendlich fördern. 
Es wäre dazu allerdings eine äusserst subtile 
Untersuchung einer grossen Zahl etwa gleich- 
zeitiger T")ruckc nötig, die sich aufPapier.Wasser- 
zeichen, Lettern, typographische Ei^ntiimlich- 
kdten, Ortfaograpliie, Kustoden, Hdbtadwitle 
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u. s. w. zu eistreckea hätte. Erschwerend 
wiilct der Uantand, daas es von demselben 

Text oft vetBChiedecurtige Drucke giebt, die 
wohl selten aus derselben Druckerei stammen, 
und cLi^iä das Abhängigkeitsverhältnis dieser 
Drucke von einander schwer zu ermitteln sein 



wird. Aber möglich ist diese Untersuchung 
und zugleich verdiensdich; denn es müssen 
mehrere Stellen in Deutschland gewesen sein, 
an denen briefliche Zeitungen erwartet, ge- 
sanunelt und verwertet wurden, von denen aus 
der Veitrid) gediudeter Zeitungen eifcdgte. 
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Aus dem Archiv und der Bibliothek von HoUand-House. 



Von 

Otto von Schleinitz in London. 
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|ie meisten alten Familiensitze Eng- 
lands haben eine Geschichte, die ihre 
VVurzehi bis in die Zeiten Wiliielm 
3c5 Eroberers ausstreckt und von dieser 
Epoche ab in naher Fühlung mit dem Gc- 
samtschicksal des Landes verbleibt. Ein 
solches altes Schloss, das noch heute mitten 
in London seinen Platz behauptet hat und in 
welchem von GcscMccht zu Geschlecht durch 
Mine aufgeklarten Besitzer und kunstliebenden 
Herrinnen die schönsten Sammlungen aller 
Art vereinigt wurden, ist Holland- Houu (Abb. l). 
Selbstverständlich lag dieser Besitz in früheren 
Jahrhunderten weit vor den Thoren der Stadt, 
jedoch in den letzten Jahnehnten, in denen 
London mit seinen 600000 Häusern eine 
Riesenausdehnung annahm, trat er mitten 
in das Centrum des Stadtteils Kensington. 
Trotzdem gktubt man beim Betreten des Be- 
sitztums einen alten englischen Herrensitz vor 
sich zu sehen, da das Schloss in ländlidier 
Abgeschiedenheit dureheinenFRik von i6oHdc- 
tucn umgeben wird, dessen BBnmriesen, dar- 
unter uralte Ulmen, es kaum hervorlugen 
lassen. Der nächste Eindruck, der uns dann 
beim Weiterscfareiten bdiemcht^ wird durch 
eine geschmackvolle Balustrade und ein Thor 
hervorgerufen, das von dem berühmten eng- 
lischen Baumeister Inigo Jones zur Abgrenzung 
der Schlossterrasse geschaffen wurde. Das 
hastige Treiben und Tosen der geschäftigen 
Weltstadt dringt nicht bis in das grüne Ei- 
land, das in tiefer Stille daliegt, sich aber 
anmutig und ctfinchend fih- das Auge von dem 



ungeheuren Hauser- und Steinmeere 
abhebt. An den Gittern und Parkmauem von 
Holland-House stauen sich die Wellen des 
Vericdirs, doch sdbst diese mSchtigeBeweguQg 
wird jenseits der Einfriedigung kaum verspürt 
Das scheinbar verzaubert daliegende ScMoss er- 
hält indessen in regelmässig wiederkehrenden 
Perioden ein froh pulsierendes Leben, sobald 
die Familie von ihren Landbesitzungen nach 
London übersiedelt Von diesen Gütern will ich 
nurUdbuig erwähnen, weil sidi dort fast ebenso 
reiche Kunstsammlungen vorfinden wie in 
Holland-House. Am bekanntesten aus der 
Mclburg- Sammlung ist jedenfalls das Selbst- 
portiät Rembrandts aus dem Jahre 1658, ttber 
welches Dr. Bode in seinem, auch in die englische 
Sprache übersetzten Werk ausführlich berichtet. 
Über einige der Bilder hat auch Waagen, gleich- 
falls seinerzeit ein gelegentlicher Gast in Holland- 
House, kritische Urteile veröffentlicht. Schliess- 
lich hat für uns Deutsche, gerade in der neueren 
Epoche, dies Besitrtam eih5htes filteresse 
durch die uns ausgesprochene günstige Ge- 
sinnung seiner Inhabc:r, Auch pflegt bei seinem 
jeweiligen Aufenthall in London der Kaiser 
und die Kaiserin die Gräfin Ilchester durch 
einen Besuch auszuzeichnen. Bei derartigen Ge- 
legenheiten scheint dann allerdings das Schloss 
und der Park wie von einem Zauberstabe be- 
rührt; nicht weniger als 5000 Personen waren 
beim letzten Kaiserbesuch hier zu einer glän- 
zenden Festlichkeit versammelt. Eine alte Ceder, 
in die früher der BUts mehrere male einge- 
schlagen hatten eiiiielt seit jenem Tage einen 
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Beinamen, der seinen Ursprung kaum verläugnen 
lässt, da diese Benennung die Inschrift am 
Berliner Invalidenhause wiedergiebt: „Laeso 
sed invicto militi". 

Die ungewöhnlich interessante Geschichte 
von Holland - House kann in diesen Zeilen 
nur soweit gestreift werden, als dies zum 
besseren Verständnis der Entstehung und Fort- 
führung der dortigen Sammlungen unbedingt 
not;vendig erscheint. Die berühmte norman- 
nische Familie de Vere, Mitkämpfer Wil- 
helm des Eroberers, erhielt für ihre Hilfe- 



zu Ehren der Königin Elisabeth geschah. Zur 
Zeit Cromwells, der jedes ihm anstössig er- 
scheinende Kunstwerk zu vernichten drohte 
und derartige Absichten auch vielfach aus- 
führte, finden wir in dem Familicnarchiv für 
die Schlossbewohner schwere Tage verzeichnet 
Da der Besitzer ein Royalist war, so wird er 
zuerst vertrieben und der Puritanergeneral 
Fairfax eingesetzt, dann aber, kurz nach 
Karl I., wird sein Freund, der Graf Holland, 
gleichfalls hingerichtet. Nach der Restau- 
ration der Stuarts gelangte das Besitztum 




Abb. I. Holland-Houie. 
Pbotograpbi« von M. Chulci Düna io Loadoo. 



leistungen das Schloss und hatte dasselbe bis 
1526 inne, zu welcher Zeit der letzte Spross 
der de Vcres als Graf von Oxford starb. Dann 
haben hier die Nevilles, Comwallis und Arg>'lls 
gewohnt Sir Walter Cope liess 1607 durch 
den Baumeister Thorpe das im Tudorstil an- 
gelegte Schloss in der Hauptsache vollenden, 
wenn auch später noch Türme und Flügel 
nach Entwürfen von Inigo Jones und Stone 
hinzugefügt wurden. Der Grundriss des Baues 
besteht in einem lateinischen E, eine That- 
sache, die dahin gedeutet wird, dass das Werk 



durch Töchter und Enkel in die Hände der 
Kriegerfamilie der Grafen von Warvvick, deren 
einer die Tochter des Grafen Essex zur Ge- 
mahlin hatte. Eine verwitwete Gräfin Warwick 
heiratete 1716 den Satiriker Addison,» der 
aber in HoUand-House schon 17 19 starb. Trotz 
seines kurzen Aufenthalts sind die Andenken an 
diesen bedeutenden Schriftsteller hicrselbst zahl- 
reich ; ausserdem aber erhält das Haus durch ihn 
ein gewisses künstlerisches und litterarisches Par- 
füm, da von nun ab alle zeitgenössischen Grössen 
in Kunst und Wissenschaft hier ein- undausgehcn. 



« Josef Additon, geb. I. 1672, wurde »chriftstellerisch zuerst durch »eine rythmiicbe Übertragung von 

Virgil« Georgic« bekannt Seinen Ruhm begründeten jedoch »eine poUtiseh-»*tiri»chen Beiträge zu den Wochen- 
schriften „The Tatler" und „The .Spectator". VergL .Maschmejrer „Addisons Beiträge zu den moralischen Wochen- 
ichriften", Güstrow 187a 

Z. f. B. 1899/1900. 4 
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Abb. 1. Partie aus der Bibliolhek in Hotland-Houic. 
Photographie Ton M. Cfaarlcl Dixon in l^ndon. 



Als 1767 Henry Fox, Lord Holland, den 
Besitz antrat, zog in das Haus die Familie 
Fox ein, deren Nachkommen auch heute noch 
die Schlossherren sind. Daher finden wir 
das Wappen mit dem Fuchs (Fox) in Reliefs, 
in Stein und Bild vielfach zur Innendekoration, 
aber auch äusserlich an Thorwegen, Thüren 
und Gittern angebracht. Zahlreiche Mitglieder 
der Familie gehörten zu den ersten Staats- 
männern und Gelehrten Englands, und weil sie 
fast durchweg idealen Sinn, verbunden mit 
Verständnis für Kunst und Wissenschaft be- 
kundeten, so ist es begreiflich, dass die hier 
angelegten Sammlungen einen hohen kunst- 
historischen Wert repräsentieren, und dass 
ferner jede geistige Grösse nicht nur hier 
willkommen war, sondern auch ihre Spuren 
zurückliess. Obgleich in jener Periode Hol- 
land-House hauptsächlich den Sammelpunkt 
für die liberale Whigpartei bildete, so sehen 
wir trotzdem in diesen Räumen in bunter Reihe 



alle politischen, litterarischen und künstlerischen 
Richtungen vertreten. Charles James Fox, 
einer der begabtesten parlamentarischen Redner 
Englands, und zugleich bekannt als der un- 
beugsame Gegner I'itts, erkannte im Privat- 
leben und in der Kunst willig jeden vernünf- 
tigen Standpunk't als berechtigt an. Die 
grossen Reformgcsetze Englands fanden in 
Holland -House ihre Wiege, an der Charles 
James Fox als Pate stand. Walter Scott 
sagt: „In diesem Hause, das stets im Vorder- 
grunde liberaler Ideen stand, haben I''lücht- 
linge aller Herren Länder, unterdrückte und 
vertriebene Patrioten eine offene Zufluchtsstätte 
gefunden," und Macaulay schreibt: „HoUand- 
House hat eine grössere Anzahl ausgezeichneter 
Politiker und Litteraten beherbergt als irgend ein 
anderes Privathaus in England." Das Modell 
zu der in London errichteten und von West- 
macott hergestellten Statue des gewaltigen 
Redners C. J. Fox schenkte der Künstler 
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hierher. Das Bildwerk trägt am Sockel die 
Inschrift: „C. J. Fox Cui Plurimae consentiunt 
Gentes Populi Primarium fuisse virum." 

Die umfangreichen Sammlungen von Hol- 
land-House bieten so viel litterar- und kunst- 
historisches Material, dass es an dieser Stelle nur 
möglich ist, die vomehmlichsten Objek-te zu er- 
wähnen. Gleichzeitig muss auch davon ab- 
gesehen werden, die innere Einteilung und 
Gliederung des Schlosses, die Einrichtung 
und Ausschmückung, sowie die Bestimmung 
der einzelnen Wohnräume zu besprechen, 
in denen die Kollektionen zerstreut und be- 
greiflicherweise nach individuellem Geschmack, 
Pietätsrücksichten und Bedürfnis geordnet sind. 
Die eigentliche Innendekoration des Schlosses, 
Malerei ausgeschlossen, hat Franz Clcyn aus 
Rostock ausgeführt. Der genannte Dekorateur 
war der gesuchteste Fachmann seiner Zeit und 
beständig durch Europa auf Reisen, um die 



Schlösser der Grossen glanzvoll auszustatten. Im 
Archiv von Holland -House sind die beiden 
Schriftstücke aufbewahrt, in denen der Künstler 
zum Hofdekorateur Karls I. und Christians IV. von 
Dänemark ernannt wird. zSahlreiche alte Mo- 
saiken tragen die Wahlspruche der Familie: 
„Vitam impendere vero" und „Faire sans dire." 

Die Beschreibung der Bibliothek (Abb. 2), 
die etvva 20 000 Bände enthält, wird am besten 
durch ein Citat Macaulays über die Sammlung 
eingeleitet Er schreibt: „Mit besonderer Vor- 
liebe wird man sich jenes ehrwürdigen Saales 
erinnern, in dem all die antike Würde einer Uni- 
versitätsbibliothek .so seltsam vereint ist mit weib- 
licher Grazie, die auch einen ernsten Raum ver- 
schönern kann Von hier aus wurde während 

zweier Generationen die Politik Europas durch 
Vernunft und Beredsamkeit geleitet. Bronze 
und Leinewand wurden in Leben venvandelt 
und der Nachwelt Werke hinterlassen, die 




Abb, y I>i« Bibliothek in HoUand-Houtb 
Nach den G«nulde von C R. L«lli«. 
Phoio(nphi« von M. Charlet Dixon in London. 
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nicht zu sterbea vermögen. In diesem eigen- 
tOmBchen Krrise konnte jedes Talent seinen 

Platz finden. Es kam vot. da.ss in einer Ecke 
die letzte politische Debatte uiid in einer an- 
dern Ecke das neue Lustspiel von Schbe be- 
apiodieii wuide, wählend Makintosh im 
Thomas von Aquino blätterte, um eine von 
ihm angezogene Stelle zu vergleichen, und 
Tallcyrand über seine Unterhaltung mit Barras 
oder von seinem Ritt mit Lannes über das 

Sclilachtfeld \'on Austcrlitz erzählte 

Man fühlte stets die offene Höflichkeit, die 
sofort selbst den jüngsten SchiiftsteDer, der sich 
zum erstenmal zwischen Botschaftern und 
Herzögen befand, aller Verlegenheit enthob. .." 
Über den Büchern in der Bibliothek hängen die 
PoftrSts berühmter Staatsmänner und Litterateo. 
Das Bild Talleyrands ist nur eine Kopie nach 
dem Orig^inal von Ary SchefTer, da^ Lord 
Holland dem Herzog von Äumale schenkte 
und das nach dessen Tode an die franzödsche 
Akademie kam. 

Die Büchersammiung ist eigentlich nicht die 
einesBibliopliilen, sondern dieeinesStaatsmannes, 
Parlamentariers und Litteraten. Die Werke be- 
finden sich meistens in guter Verfassung, sind 
schön gebunden und insofern interessant, als 
darunter auch viele privatim gedruckte enthalten 
sind, die autographische Bemerkungen der 
Geber enthalten. Mir fielen weiter auf: eine 
prachtvolle Serie von Elzcvicr-Ausgabcn und 
voUstsindige Sätze der Dauphbi- Ausgaben wie 
der von Poulis, Bodoni und Barbou. In jeder 
Beziehung als hervorragend ausgestattetzeichnen 
sich aus: Dugdales JMonasticon Anglicanum", 
London 1645 bis 1673, und Davilas „Historia 
dclle Gucrre civili di Francia", Parijji 1644, ver- 
sehen mit dem Wappen der Königin Christine 
von Schweden. Auf dem Vorsatzblatt dieses 
Welkes findet sich die folgende schriftliche 
Note: „Presentd ä sa Majestö la Reine de 
Suide par l'Eminentissime Cardinal Mazarin, 
premier ministre du Roy trte-Chr£tien le 2. 
Janvier 1647." Demnächst \ on Bedeutung sind: 
Homers Werke, darunter die Grenville-Ausc^abc 
14ÜÖ, und dereminentseltene„PatissierFrangoi3"', 
Amsterdam, £lzevier, 1655; femer eine reiche 
Sammlung von lattini^chcn und griechischen 
Klassikern, Varorium-Ausgabcn, sowie endlich 
viele englische Werke. Unter diesen ist be- 
aonders interessant die von Byron dem Lord 



Holland gewidmete „Braut von Abydos" mit 
dem Autograph des Dichters. Auffallend sdifin 
smd spanische und portugiesische Werke ver- 
treten, ein Umstand, der scitie Erklämng darin 
findet, dass Lord Holland einer der besten 
Kenner der Litterator dieser Länder war. Den 
Glanzpunkt in dieser Beziehung bildet das erste 
«jednickte Eycmplar von Camocns Lusiade, 
1572, mit folgendem Titelblatt: „üs Lusiadas 
de Louis de Camo^. Com privHegio teaL 
Impresso e;n Lisboa, com licenga de sancta 
Inquisi^o et de Ordinario: em casa de An- 
tonio Govalue;;z, Impressor 1572". Hand- 
schriftlich ist hinzugefügt: „De et COOVento de 
Guadalcazara de Carniclita descakos . . Auf 
der Rückseite des Titelblattes findet sich schrift- 
lich der Bericht eines Augenzeugen, der bei 
dem Tode Camoens gegenwärtig war. 

Ein fiUd in der Bibliuthek, gemalt von C. R. 
Lcslie, stellt diese selbst dar (Abb. 3). Lord 
Holland sitzt an einem Tisch lesend, ihm 
gegenüber seine Gemahlin, welche von dem 
Bibliütliekar Edgar Doggct irgend ein Werk 
verlangt zu haben scheint, während der lang- 
jährige Hausfreund, Dr. John Allen, in der 
einen Hand ein Buch haltend, mit der andern 
auf ein solches sich stützend, seine Ansicht 
über eine votliegende Kontroverse auseinander' 
setzen wilL lan Porträt lehnt am Fuss* 
boden gegen die Bücherreihe. Leslie war zu- 
gleich Maler und Autor, und zwei seiner scbrift- 
stelierisdien Erzeugnisse, „Life of Constable" und 
„Handbook for yong paintere", finden sich auch 
in der Bibliothek von H oüand-House. Während 
seines Lebens und Schaiiens (1794—1859) zog 
ihn die Malerei wie die Bühne in solcher 
Wechselwirkung an, dass er zuletzt nur noch 
seine Stofie nach Shakespeare , Cervantes, 
Moli^rc, Addison, Swift, Sterne, Fieldin^ und 
Smollet bildete, und gerade Sccnen aus den 
Werken dieser Dicliler gelan gen ihm malerisch 
am besten. Der oben erwähnte Dr. John 
AUen war der Herausgeber dner politischen 
Revue, die Napoleon durch Lady Holland 
re';elmä"--?i_:,' nach St, Helena gesandt wurde, 
in einer Nummer dieser Zeitschritt, und zwar 
vom 8. Dezember 1816^ hatte Allen dne Bio* 
graphie von Napoleon entworfen. Nach dem 
Tode des Kaisers erhielt Lady l^Iolland das 
jetzt in der Bibliodiek befindliche Blatt durch 
Mr. O'Meara zurück. Napoleon hat mit Bleistift 
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an den Rand Bemerkungen gemacht. Er 
wundert sich in diesen darüber, dass man aus 
seiner frühesten Lebenszeit so genau Bescheid 
wusste, auch über Dinge, die er selbst ver- 
gessen hatte. Auf Seite 468 erkennt er die 
dort gegebenen Gründe für wahr an, welche 
zu einem Zwiespalt mit ihm und Pozzo di Borgo 
führten, mit dem er zuerst sehr intim, später 
aber in bitterster Feindschaft lebte. Seite 473 
bestätigt Napoleon eine Unterredung mit dem 
Grafen Meerfeldt als richtig, in welcher dieser 
als Österreichs Friedensunterhändlcr in Leoben 
und Campo Formio im 
Auftrage jener Macht 
ihm ein deutsches 
Fürstentum offerierte. 
Napoleon schlug das 
Angebot mit dem Be- 
merken ab, dass, wenn 
er nur erst einen Fuss 
im Steigbügel habe, 
er sicher die Leitung 
seines eignen Landes 
übernehmen werde. 
Seite 477 und 478 han- 
deln über den Besuch 
in den Pcsthospitälem 
zu Jaffa. Napoleon 
empfahl Desgenettes, 
da die Pestkranken we- 
der transportiert wer- 
den konnten, noch 
Aussicht hatten länger 
als 24 Stunden zu leben, 
ihnen eine Dosis Opium 
zu geben. Der Arzt 
erwiderte aber: „Mon mutier est de gu<Srir et non 
de tuer." In der Anmerkung wird diese Antwort 
als einwandsfrci anerkannt; aber auch von seinem 
Standpunkte aus, als General und Soldat, nicht 
minder ausHumanitätsrücksichten und da endlich 
jede Rettung für ausgeschlossen galt, sei Napo- 
leon im Recht gewesen. Für die Wahrheit des 
auf Seite 479 folgenden Absatzes verbürgt sich 
der Verbannte ebenfalls: „Als die Meldung Paris 
erreichte, Napoleon sei auf dem Rückwege von 
Ägypten begriffen, erteilte das Direktorium dem 
Polizeiminister Fouche den Auftrag, ersteren zu 
verhaften. Fouchö lehnte den Befehl mit denWor- 
ten ab: „II n'est pas l'homme ä se laisser arreter; 
aussi ne suis-je pas l'homme qui l'arretera . . ." 




Abb. 4. Charles JameiFox. 
Nach J. Noltchent Builc 
Phoiogrjphie von Walker & UodUII in LoiuloD, 



Nicht weit entfernt von dieser Biographie 
steht das von Walter Scott vcrfasste Werk 
„Das Leben Napoleons". Bei Erscheinen des- 
selben sandte der mit Holland-House in Ver- 
bindung stehende Publizist Dumont, ein Freund 
Mirabeaus, nach.stehendes witzige Epigramm 
hierher: 

„Mauvais romancier quand il öcrit l'histoire, 
Habile historien quand il fait des romans, 
S'il invente, il faut le croire, 
S'il raconte, m^fiez-vous cn." 
Walter Scott schreibt in einem Aufsatze: 
„Von Sullybis Calonne, 
von van Dyck bis Cano- 
va haben alle bedeu- 
tenden Staatsmänner 
und Künsder gastliche 
Aufnahme in Holland- 
House gefunden . . ." 

Da durch Addison 
die Bibliothek des Hau- 
ses geordnet und der- 
artig veranlagt wurde, 
dass ein systematischer 
Fortbau auf dem Fun- 
dament ohne Schwie- 
rigkeiten stattfinden 
konnte, so seien mir 
einige Bemerkungen 
über diesen ungewöhn- 
lichen Mann erlaubt. 
Sein in der Bibliotliek 
befindliches und bereits 
erwähntes Porträt ist 
zu stark nachgedunkelt, 
um seine Züge genau 
erkennen zu lassen. Ein besseres, von Sir G. 
Kneller angefertigtes Bild, befindet sich in der 
„National Portrait-Gallcry" zu London. In die 
letztere nach dem Tode aufgenommen zu 
werden, ist nächst dem Denkmal in der West- 
minster- Abtei, die höchste nationale Ehre, die 
einem Engländer widerfahren kann. Der Maler 
des Porträts, G. Kneller, war übrigens ein 
Deutscher, in Lübeck 1648 geboren und hiess mit 
Vornamen Gottfried. Er wurde von Wilhelm III. 
geadelt und von Georg I. zum Baron gemacht 
Der Vollständigkeit wegen darf ich nicht 
verschweigen, dass das alte Schloss auch seine 
mythischen Sagen hat und auch diese ge- 
rade durch die Person Addisons, wenn gewiss 
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auch sehr gegen seinen eigenen Willen, genährt 
wurden. Darüber, dass ein Grundstück wie 
Holland- House, das schon in das älteste Kataster- 
werk Englands, in das unter Wilhelm dem Er- 
oberer entstandene Domesday- Book eingetragen 
war, mit einer nordischen Sagenstimmung um- 
geben ist, wird sich niemand wundern. Man er- 
zählte mir: wenn einem weiblichen Mitglicde der 
Familie der eigene Doppelgänger erscheint, so 
stirbt dasselbe in den nächsten Tagen darauf, 
ein Umstand, welcher sich im Laufe der Jahr- 
hunderte glücklicherweise nur dreimal ereignet 
haben soll. Auf mein Befragen wurden mir von 
Lady Ilchester auch die betreffenden Personen 
genannt und ich im übrigen auf den Ausspruch 
meines Landsmanns im Faust verwiesen: „Die 
Geisterwelt ist nicht verschlossen." Dennoch 
musste eine Spur von Ungläubigkcit in mir zu 
bemerken gewesen sein, denn die Gräfin Ilchester 
erhärtete ihre Beweise durch Hamlet: „Es giebt 
Dinge zwischen Himmel und Erde" . . . Ich 
machte darauf aufmerksam, dass nach den 
Papieren im Archiv allerdings festgestellt sei, 
dass ein Geist auch Addison im Schlosse er- 
schienen, aber von ihm für immer gebannt 
worden sei. Addison erzählt nämlich, dass er 
in dem kritischen Moment die „Geistesge- 
genwart" besessen habe, den Geist aufzufordern, 




Abb. 6. I.adr Eliiibeth Holtaoil. 
Nach d«m Gcm;ild« von Gaufrier (FloKBf tm). 
Pholographic voi> M. Ch.irlet Dixon in London, 



Abb. 5. Stephen Kox. 
Na^h dem Gemiilde von Peler Leljr. 
Photographie von M. Charles 13iaoD in London. 

auf sein neuestes Buch zu subskribieren, und 
infolgedessen .sei das Phantom sogleich und für 
ewig entschwunden. Wie Addison selbst in 
den Geruch des „Umwandeins" gekommen ist, 
darüber giebt uns das Archiv gleichfalls Auf- 
schluss. Dass Gelehrte mitunter des Nachts 
nicht schlafen können, finden wir auch ander- 
weitiii verzeichnet. Von ihnen unterschied sich 
aber Addison insofern, als er 
an dem einen Ende der langen 
Bibliotheksgalerie eine Flasche 
Portwein und an dem andern 
Ende eine Flasche Sherry auf- 
stellte. Dann löschte er das 
Licht aus, ging zwischen den 
beiden Polen so lange hin und 
her, bis beide Flaschen geleert 
waren, und zündete erst dann 
das Licht wieder an, um mit 
guten Gedanken versehen, an 
seinem Schreibtisch, der als die 
grösstc Reliquie in der Biblio- 
thek aufbewahrt wird, dieNacht 
hindurch zu arbeiten. Er ist 
als Philosoph und so charakte- 
ristisch gestorben, wie es für 
einen Schrift.steller nur denkbar 
ist. Als es zu Ende ging, er- 
hielt er statt Medizin aus Ver- 
sehen Tinte zum Einnehmen. 
Er verschied darauf mit den 
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Worten: „Bringt mir alles Löschpapier, das im 
Schlosse aufzutreiben ist!" . . . 

Eine kleinel landbibliothek und solche Werke, 
die von Familienmitgliedern des Hauses verfasst 
wurden, haben in einem Wohnzimmer Lady 
Ilchesters Aufstellung gefunden. Besonderes 
Interesse erregt hier das Buch von J. C. Fox 
über Jacob II. Der mutmassliche Verfasser der 
Junius- Briefe, Sir Francis, hat in dies Werk 
eine autographische Bemerkung hineingesetzt, 
welche an eine andere Stelle von Junivis er- 
innert und die zuerst in Holland herbeigeführte 
Identität abermals zu bestätigen scheint. Die 
betreffenden Zeilen lauten: „Der Geist der Frei- 
heit und des Hasses gegen alle Tjrannei, 
welcher in diesem Werke vorherrscht, söhnt 
mich nicht nur mit seinen geringeren Fehlem 
aus, sondern lässt mich auch bedauern, dass 
dies Werk nicht weiter im Sinne von Fox fort- 
gesetzt worden ist." Junius ist in der Litteratur 
noch immer der Mann mit der eisernen Maske. 
Der .sogenannte Identitätsbeweis wird in der 
Hauptsache auf folgenden Vorfall zurückgeführt: 
Fox, der Volksmann, wie er sich nicht ungern 
nennen hörte, war mit dem Poeten Rogers in 
der Unterhaltung über die Junius-Briefe begriffen, 
während eine andere Anzahl Schriftsteller in 
verschiedenen Ecken der Bibliothek mit einander 
jilauderten. Da wurde Sir Philip Francis ge- 
meldet. Noch bevor dieser eingetreten war, rief 
Fox seinem Freunde Rogers zu: „Schlagen sie 
einmal dreist auf den Busch!" Nun begrüsste 
Rogers den Eintretenden mit den Worten: „Ich 
will nur eine Frage an Sie richten", worauf eine 
so ungestüme Abweisung, sogar mit den Worten 
„Auf Gefahr Ihres Lebens" erfolgte, dass alle 
Gäste unbedingt der Ansicht waren, Junius 
habe sich wider Willen decouvriert. Da die 
Anwesenden fast nur aus Litteraten, Autoren und 
Mitgliedern der Presse bestanden, und die.se 
die Macht besassen, ihre gewonnene Überzeu- 
gung schriftlich und mündlich mit Erfolg zu 
verbreiten, so ist das litterarischc Urteil mit 
der Zeit zu einem historischen geworden. Die 
Junius-Briefe erschienen bekanntlich in der 
Zeitschrift „Public Advertiser" in den Jahren 
1769 — 1772. Sie geisselten die damaligen politi- 
schen Zustände, insbesonders die Ministerwillkür, 
Rechtlosigkeit und politische Verfolgungssucht 
mit der grössten sittlichen Energie und Sach- 
kenntnis. 



Das Porträt über dem kleinen Büchcr- 
schränkchen stellt eine Verwandte des Hauses 
dar. Die kleine Mary Fox zeichnete sich 
später gleichfalls als Litteratin aus, und ist im 
übrigen als Fürstin Marie Liechtenstein sehr 
bekannt geworden. Gemalt wurde ihr Bild 
von dem Altmeister der englischen Kunst, G. F. 
Watts. Als junger Mann kam dieser mit einer 
Empfehlung nach Florenz zu Lord Holland, der 




Abb. 7. Gräfin Ilcheiier. 
Nach dem Gcmiild« von Edward Hughei. 
Pbologrtphi* ton M. Chailc» DixoB in London. 



dort englischer Gesandter war. Man gefiel sich 
beiderseitig so gut, dass Watts vier Jahre als 
Gast in seinem Hause verblieb. So wie viele 
andere Künstler hat er sich dann in der Nähe 
des Schlosses angesiedelt und sein Heim be- 
zeichnend genug„l Jttle Holland-House" genannt 
Durch die Manuskriptensammlung des 
Schlosses erhalten wir gleichfalls unschätzbares 
Material für Politik, Kunst, Wissenschaft, Lit- 
teratur und jene intimen persönlichen Verhält- 
nisse bedeutender Männer und Frauen, die oft 
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offizidl nkmals aufgeldäit weiden. Da in der 
Bibliothek «ch regebnüssige und geordnete 

Jaliresnufteichniinf^en vorfinden und es ai!s=!er- 
dem obligatorisch war, dass jeder Leiher eines 
Buches aiclipefs6nlich{ndasauslicgcnde Register 
einzutragenhatte, so gewährt dasselbe neben einer 
Autographensammlung und vielen interessanten 
Nebenumständen über den Geschmack der 
Bficherentnehmer den Hauptvoneug einer chro- 
nologisch gpordnetcn Liste der Besucher. Aus 
ihr sei nur eine kleine Reihe bedeutender 
Ausländer genannt: Monroe, der Präsident der 
Vereinigten Staaten von Amerika, der Schrift- 
steller Washint^ton Irving, der fran7Ösischc 
Finanzminister Calonne, Benjamin Franklin, der 
Korse Pcnzo di Borgo; Montiiolon und Berti- 
rand, die treuesten Freunde Napoleon I.; Tal- 
leyrand, Metternich, die beiden Humboldts, 
Canova, Madame de Stael, die Königin Amalie, 
Louis Philipp sowie viele andere Exilierte. 

Der heutige Besitzer von Holland-House ist 
der Graf Uchester aus der Familie Fov-Stranj^- 
ways, in welcher der älteste Sohn stets den Titel 
Lord Stavocdale fUhrt 

Die Gräfin Ilchc=^ter (Abb. 7), deren T,icbens- 
wiirdigkcit ich manche hier wiedergegebenen 
Einzelheiten verdanlce, stammt aus dem Ge- 
schlechte Dawson, dessen Familienoberhaupt 
den Titel eines Grafen von Dartrey führt. — 

Von den drei voriiandenen lateinischen und 
sovid mir belcannt, tnsher nicht in deutscher 
Sprache herausgegebenen Originalhriefen Pe- 
trarchas, die sich in Holland-House vorfinden, 
teile ich einen derselben in freier Übersetzung 
mit Idi hef^nne mit ihm, weil es eines der 
ältesten Autographen der Sammlung sein dürfte 
und weil es das einzige Schriftstück hier ist, 
von dessen Editheit ich, trotz Ugo Foscolo 
und der besten Schreit>sachverBtändigen, nicht 
vdlkommen überzeup^t bin. F,?; !niitet: 

„Ausgezeichnet geliebter Wilhelm, Heil und 
Gross! 

Im Namen des Himmels, was bedeutet Dein 
langes Schweigen? Was thrst Du durl? Icli 
weiss nicht, ob Du Dich wohl bertndcst, aber 
sicherfich wQnsche ich Dir gute Gesundheit 
Was Neuigkeiten anbetrifft, so bitte ich Dich, 
mich dieselben ui^scn 711 'a<;«;en. Ist Dein 
Franciscus Dir aus dem Gedächtnis entschwun- 
den? Mitteihing der Seele ist Nahrung för die 
Freundschaft. Um Deiner guten empfehlens- 



werten Eigenschaften wülen, werde ich Dir mit 
dauemderZuneigung folgen. UndwcnnPctrarchas 

Liebe leider mir zu wenij^, oder that.sächlich 
Nichts in Deinen Angelegenheiten vermag, so 
wird es l^* doch zum Lobe gereichen, von 
Jedermann geliebt zu werden. Iliite Deine 
Gesundheit und verfehle nicht zu schreiben. 
Wenn Dein hochverehrter Oheim, mein teurer 
Freund Giovanni Corrado, bei Dir ist, so bitte 
ich Dich, t^riissc ihn in meinem Namen. Wegen 
seiner liebenswürdigen Sitten, seines hohen 
Wissens und Geistes, sowie seines Wohlwollens 
fiir mich, bin ich ihm ausserordendich zugethan. 
Ich bete für Euer Beider ewigem Heil. Lebe 
wohl und erinnere Dich Deines Dich sehr lieben- 
den Petrarchas. Avignon, 13. Mai 1340. 

F. Petrarcha." 

Von Manuskripten sind weiterhervor^alieben: 
Organum, Aristoteles, eine griechische Hand- 
schrift aus dem XIV. Jahriiondett undeheschöne 
Kollek-tion von spanischen Dichtern, unter denen 
Juan de ^Tena namentlich gut vertreten ist. Das 
Interessanteste in dieser Abteilung bietet die 
vollständige Sammlung von Lopez de Vegas 
dramatischen Werken in seiner autographischen 
I landschrift, so wie die Manuskripte dem Drucker 
übergeben worden waveiL Ein gut erhal- 
tenes, fast in Hintaturhandschrift verfasstes 
Manuskript stammt von Girolamo Savonarola. 
Auf dem Titelblatt ist der Inhalt angegeben. 
Mit fremder Hand wurde der Veraieifc hinzuge- 
fugt: '.Opuscula haec omnia fratris (SeroiQrmi 
Savonarolnc prophctae et martyris ejus propria 
manu scripta sunt." — 

AU junger Mann hatte J. C Fox in Femey 
Voltaire, den alten Freund des Hauses, besucht. 
Voltaire war schon früher in Holland-House ge- 
wesen, und nun wurde die Einladung wieder- 
holt Der Einsiedler von Femey antwortete 
WC folgt auf englisch: 

„Aux Dölices" 28 avril. N. S. 

„Sr" 

„Vr" son is an english lad, an I an old 
frencl'.m.m. he is healthy, and I sick, yet I love 
him witir ail my hcart, not only for his father, 
but for hifflseM'. We are free together, he 
does me the honour to comc to my little caban 
when he pleases; We are to dine jis^t now, 
and to drink yr healüu t'is for mc a good 
fortune to receive the son of the amiaUe and 
honour'd mr*Fox who [was fonner]y_so Und 
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to tne, if I were but sixty yeais old, I would 
come again to ei^and, but I will live here 

and dye with the utmost respect • 

Vutre tres humble et tres obeissant 
Serviteur Voltaire.« 
Der Brief des Philosophen von Ferncy, der 
hier genau in Orthograpiiic und Satz/.ciclicn 
wiedergegeben, ist l<autn in etwas bcs.scrcni 
Englisch gehalten, als die Briefe der Kaiserin 
Katharina II. i:i Französisch, obgleich diese 
eine Schülerin Voltaires war. Das nachstehende 
Schreiben wurde von Katharina an den Grafen 
Berborotku gerichtet, mit dem Auftrage für den 
russischen Gesandten in London, die Marmor- 
büstc von J. C. Fo.K nach Petersburg zu schicken. 
Ausserdem hatte die Kaiserin als Geschenk für 
Fox einen Kasten himugefÜgt, der ein paar 
prachtvolle, mit Edelsteinen ausgelegte Pistolen 
enthielt Zu semcni eigenen Leidwesen war der 
Empfanger genötigt diese Waffen unter eigen- 
tümlichen Umstanden zu fuhren. Das Schreiben 
lautet: 

„Ercrivfe au Cte Woronzof qu'il me fassa 
avuir en marbre blanc le Büste ressemblant de 
Charle Fox, je vent Ic mcttrc Sur ma Colonade 
entre ceux de Demosthene et Ciceron; 

n a d<fivr£ par San Eloquence la Pattie 
et la Russie d'une guere a laquelle il nV avoit 
ni justice ni raison. C." 

Welche Unbebolfenheit m einer fremden 
Sprache selbst f^r die geistreichsten Personen 

entstehen kann, und wie dieselben formlieh mit 
dem Wort ringen müssen, das kommt hier recht 
«mgcnscheinlich zum Ausdruck. Als Fox im 
Jahre l8oi Napoleon besuchte, war er sehr ver- 
wundert, seine eigne Marmorbüstc im Privatge- 
mach des letzteren in St Qoud zu finden (Abb. 4). 
Das Origmal für die beiden Werite wurde von 
dem Bildhauer J. Nollekens angefertigt. 

Zahlreiche andere Briefe sind ferner vor- 
handen von Philipp II. und seinen Nachfolgern 
an die verschiedenen Päpste. Dann kommen 
wir zu David Hume, Byron, Thomas Moore, 
Rogers, Walter Scott, Wilkie, Campbell, Franklin, 
Bußbn, Cuvier, Madame de Stael, Lafayette, 



Madame EUcamier, Rossini, Ugo Foscolo, Pau- 
line Boighese, Prinz Eugen, dem Füisten von 

Canino, Madame Laetitia u. a. Selbstver- 
ständlich sind diese Schriftstucke, wie man in 
der Autographensprache sagt, keine „las" im 
gewöhnlichen Sinne, sondern Korrespondenzen, 
die aus den persönlichen lk-ziehunj;en der Ge- 
nannten zu den Mitgliedern des Hauses ent- 
standen. Nach dem Manu^pt von Lewis 
„Bravo von Venedig" komme ich endlidi zu 
dem Juwel dieser Abteilung. 

Das seltene Manuskript, von dem hier die 
Rede sein soll, betitelt sich: „OUü^iadt, DrMttma 
dil Sii^iiot Abatc Pictro Metastasio, abgeschrie- 
ben von J. y. Rousseau. Musik von Pergolese." 
Eine Eintragung, in der Handschrift des Grafen 
Flahaut bei Beginn des Buchesi, erMäit uns den 

Sachverhalt: 

„Ce iivre, copic de la main de J, J. Rousseau, 
dans le temps oä, pour subsister, ü eopiait de 
la musique pour le prix le plus modique, fut 
envoyee par la Reine de Naples ä Md. Souza. 
Donn^ par eile ä son füs, 3 l'a ofTert ä Lord 
Holland, comme souvenir de son sincere et 
inaltörableattachement Flahaut Holland House 
13t. Juni 1816."» 

Unbedingt bedeutet das vorliegende Buch 
mehr als «neKurioaität Ein analoges Manuskript, 
in welchem der Führer einer ijhilüsophischen 
Schule als Abschreiber figuriert, gleichzeitig 
aber mit einem eisten Komponisten und einen 
berülimten Dramatiker ein Triumvirat bildet, 
dürfte so leicht keine Bibliothek aufzuweisen 
haben. 

Wie bereits oben bemerkt worden, war es 
Gcbrattch und Regel im Schl üsse, Jahresauf- 
zeichnungen abzufassen, die im gewöhnlichen 
Leben der Führung eines Journals oder Tage- 
buchs entsprechen. Diese im Archiv gesammel- 
ten Schriftstücke trafen, trotz ihrer intimsten 
persönlichen Note, doch soviel Sloti m sich 
zur Beurteilung der sozial-politischen Verhält- 
nisse der Zeit und der den Staat lenkenden 
Personen, dass einige typische Beispiele mit- 
geteilt werden sollen. In keinem Lande der 



i Graf FleluuU (oder Flahavlt) de la BiUwderi« wsr der Solm der oben geouBleB „Md. Soiim" eut deren 
cntcr Elic. Sie wer eine geborene Fnieul und lloli nftch der Oatnorintemng niret Gatten 1793 naeh England, wa 

sie ihren bcrilimt gc\v:irilc:i<-ti Roman „.\dile de Senangc" voll- n lelc. 1S02 '■.(.■'r.i'ctf sr- in V;\'\% den portU(;>e*i -clH-n 
Gesandten Marquis Souza-Uotelho. Ihr Sokn wurde tpiter Grotsttallmeister der Königin Hortens«, Matter Napoleons 
m., nrit der er in ein LiebeavcriilltaU tca^ deisen Fracht der HenoK von Monqr, der «idgenannle GcMliidMfttlSwe 
des eweiica Kaiserreicbs. wer. 

Z. f. B. 1S99/1900. 5 
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Wdt werden die Privatarchive und Famifien- 

papiere mit einer derartigen Sorgfalt und Ge- 
nauigkeit sowohl aufbewahrt wie fort [geführt 
als in England. Der Grund hierfür erklärt sich 
aus der Majoratsvetlaisaiig des Adds, um in 
T'virdhaftcn Fällen oder bei Erlöschen eines 
Zweiges feststellen zu können, wer nach dem 
Stanunbaum dokumentarBch der Erbberechtigte 
ist Als besonders für das Archiv Interesse 
entwickelnd muss Stephen Fox, der Gründer 
des jetzt im Hause ansässigen Zweiges und zu< 
gleich der Vater des ersten Grafen Ilchester, 
genannt werden. Sein, von Sir Peter T.tly 
(1617 — 1680) gemaltes Bild im Schlosse (Abb. 5) 
fiihrt uns zu einem Meister, der viele Porträts 
von veiUidien Sütgledeni der FandHe ange- 
fertigt hat, die selbst oder deren Nachkommen 
eine grosse Rolle gespielt haben. Peter Lely, 
der in Soest geboten wurde, ist bekannt und 
berühmt als der Maler der „Hampton-Court- 
Schönheiten", der Geliebten des lustig^en Konig-«; 
Karl n. Die jenen Verhältnissen entsprossenen 
Nadikommen gehören noch heute xu den eisten 
Adelsgeschiechtem des Landes, nachdem Karl II. 
sie durch einen Federstrich zu Herzogen erhoben 
hatte. Aus der langen und stattlichen Kette 
will kii nur sdtehe Namen hervorheben, die mit 
dem Hause Fox-Ilchester in Verbindnrtj^ cyc- 
tieten sind. Leonore, von den Engländern 
Neil Gwynn genannt, war ursprünglich Obst- 
verkäuferin, dann Schauspielerin und GeUebte 
des Königs. Von ihr stammen tüe Herzöge von 
St Albans. Barbara Villiers wurde in gleicher 
Weise die Stammmutter derHereoge von Qeve- 
land, von Southampton und von Grafton. Der 
Sohn von Lucie Walters ist der Herzog von 
Monmouth, und dessen Nachkommen sind die 
MontagBcs und die Henüge von Bucdeuch. Mit 
Kennerblick hatte T.u<!',vig XIV. hcra'isgxfiiliU, 
dass sowohl für seine Plane wie lur Karl II. 
die Franzüsin QuerouRille die richtige Person 
sein würde. Aus diesem Verhältnis leiten die 
Herzöge von Richmond, mit dem Familien- 
namen Gordon-Lcnnox, ihren Ursprung her. 
Als Caroline Lennox dann den Nachfolger 
von Stephen Fox, den durch den berühmten 
Briefschreiber Chcstcrfield bekannt p;ewordenen 
Henry Fox heiratete, fand der Herzog von 
Richmond seine Tochter eigentlich viel zu gut 
für Hnlland-Hott^c. Die Verbindung wurde als 
eine Mesalliance betrachtet, und es blieb nichts 



übrig, als Caroline Lennox, wie die Engländer 

sagen, zum Pair des Reiches „in her own right" 
zu ernennen. Die neue Hausherrin war aber 
eine sehr vernünftige Dame und hatte ihre £r- 
höhuf^ nur unter der Bedingung angenommen, 
dass ihr Wappen, welche; hier im Archiv auf- 
bewahrt wird, die Devise trüge: „Reemarito." 
Welche Ironie des Schidcsats und der Auf- 
fassung über den BcgrifT „Mesalliance"! Oer 
Graf Cliostt-rrield d''*»— t77.V> war ein Freund 
des Hauses, und aus den Papieren im Archiv 
geht unzweifelhaft hervor, dass die Briefe, welche 
er an seinen illegitimen Sohn, Philip Stanhope, 
richtete, niemals zur VerötTentlichung bestimmt 
wurden. Chcstcrfield sclurcibt über Henry Fox: 
„Er war ein ausgezeichneter Ehemann, eine 
nachsichtige Natur, ein gütiger Herr, ein höf- 
licher Nachbar und ein unbegrenzt wohlthatiger 
Mensch . . .** Henry wurde später der erste 
Lord Holland. 

Aus der langen Reihe der Aufzeichnungen 
aus der Regierungszeit Georg IL möge nach- 
stehendes Sittengemälde folgen: Der Graf von 
M.irch ist der Titel, der dem ältesten Sohn des 
Herzogs von Richmond zukommt Eines Tages 
wurde der junge fünfzehnjährige Mensch aus 
der Kinderstube zu seinem Vater beordert Hier 
fand er ein vier7elmiähri.;es Mädchen und deren 
Vater, den Grafen Cadogan, vor. Den beiden 
jungen Leuten wurde enHfnet, dass sie sich 
auf der Stelle zu heiraten hatten. Der Graf von 
March slraubte sicli hierf^Cf^en mit dem Be- 
merken, dass er ein so hassiiches und plumpes 
Ding nicht heiraten woDe. Alles Widersetzen 
half aber nichts; ein Geistlicher war zur Stel^ 
und nach vollzogener Trauung wurde der Graf 
ohne seine junge Frau in eine bereit gehaltene 
Postkutsche gesetzt, um die Übliche grosse Tour 
nach dem Kontinent anzutreten. Zum Übcr- 
fluss sass auch noch ein Präceptor im Wagen. 
Der Herzog von Richmond hatte närnüch drd 
Tage vor dieser Anf^elcgenheit sein halbes Ver- 
mögen an den Grafen Cndugan verloren: die 
Ehe der Kinder sollte die Spielschuld ausgleichen. 
Nach drd Jahren kehrte der Graf von Itibrch 
nach London zurück, und da er es nicht sehr 
eilig hatte, sein eigenes Heim aufzusuchen, be- 
gab er sich in das Theater. Durch eine auf- 
fallende Schönheit wurde er so angezogen, dass 
er -..vincn N-irhViar rr.i;:_;1.\ v, er die Lady sei. 
Ihm musstc eine grosse Überraschung zu Teil 
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werden, denn er erhielt zur Antwort: „Sie 
scheinen der einzige Mensch in London zu 
sein, der die schöne Gräfin March nicht kennt" 
Der Graf begab sich darauf in die T.oge seiner 
Frau und stellte sich ihr als Eliemann vor. Im 
Jahre 1750, nach linunterbrodien glücidtchcr 
Ehe, starben beide kun Unfeeninander. 

Dieser Verbindung waren zwei Töchter 
entsprossen. Der Graf von Marcli, der nach 
dem Tode seines Vaters Herzog von Rieh' 
mond i;;c\V(in!tjn war und ausserdem Obcr- 
kammerherr bei Georg II., gab seine älteste 
Tochter dem zweiten Lord Holland zur Frau. 
Nach dem Tode der Kitern kam die bedeu- 
tend jüngere Schuc^lcr Sarah gleichfalls nach 
Holland-House, das nicht zu weit ab vom 
Kendngton-Palast liegt. Bei einem Spazier- 
gang in den dortigen Gärten lief sie zum Ent- 
setzen ihrer Gouvernante dem König entgegen 
und sagte zu ilmi: „Coimiicnt vuus portez- 
vous, Monsieur le Roi, vous aves une grande 
et belle m.iisLin ici, nVst ce pas?" Der König 
war so entzückt von ihr, dass er sie oft zu 
sehen wünschte. Ab sie grösser geworden, ent- 
flammte der Prinz von Wales, spater Georg III., 
derart für sie, dass er sie um jeden Preis 
heiraten wollte. Da Lady Sarali aber keine 
Neigung ftir den König empfand, so half all 
sein jahrelanges Werben nichts. Sie verhei- 
ratete sich später mit Lord Napicr und begegnete 
im Jahre 18 14 noch einmal dem König, wenn 
audi von einem „sidi sehen" keine Rede 
sein konnte, denn bekle waren inzwiadien 
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erblindet. Lady Sarah wollte nach der St 
James Kirche fahren, um dort eine Stif- 
tung für Blinde ins Werk zu setzen, und als 
der König von diesem Vorhaben hörte, über- 
mannte üm sein Gefühl abermals, und er Hess 
sich gleichfalls dorthin fuhren. 

Sir Joshua Reynolds hat auf seinem berühm- 
ten, in Holland -House befindlichen Bilde drei 
Personen, die die sonderbar entgegengesetztesten 
Schkksale eriebten, verewigt Die Vertraute 
des Königs, Lady Susan Fo\- Straiigways, die auf 
dem Bilde der Lady Sarah eine Taube hinhält, 
ging mit dem Schauspieler O'Brien duich{ 
Lady Sarah Lennox hätte Königin von Eog- 
laiid werden können, wenn sie gewollt hätte; 
Charles James Fox aber wurde einer der ge- 
waltigsten Redner und bedeutendsten Staats- 
männer seines Vaterlandes. 

!>ic berühmteste D.mie, die in HoUand-House 
das Regiment gefuiut hat, ist Lady Elizabeth, 
Gemahlin des dritten Lord Holland (Abb. 6). 
Unter ihrer Regierung, so kann man wohl sagen, 
wurde das Sclüoss das „Proof-IIouse" für alle 
Sdniftsteller von Bedeutung. Aus diesem 
Grunde sind die Aufzeichnungen über ihre 
Person so zalüreich, dass sie einer besonderen 
Würdigung l>edürfen. Thomas Moore und 
Carfyle haben in Sachen Napoleons L, jener 
pro, dieser contra den Kaiser, sehr interessante 
Gedichte an Lady HoUand gerichtet, die bisher 
in Deutschland noch nicht veröifentlidit worden 
sind. Ich hoffe an dieser SteDe später noch 
einmal darauf xurückkonunen su können. 
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|«it zwei Jahren erscheint im Verlage von 
Giesieke d» DtwittU in I^eipzig und 
Üerün ein AW-ik, das dem ^'rü^seren 
I'ubiikuiu bisher leider noch zu wenig 
bekannt geworden ist: Das IMeiuai!<rn-/ahrl>u(/i. 
F«nciaaigm md AlMduifgm mr GathUhte dtr 
Utkma^em in Brmdmbmg-FrmsstH. Heraus- 
gegeben von Pmtl SeUU, 



Über den Zweck dieser kostbaren Publikation 
spricht sich der Prospekt in kurzen Worten wie 
folgt aus; „r>ns Ilohen/oHern-Jahrhuch soll, all- 
jährlich erscheinend, einen .Mittelpunkt bilden ftlr 
die heute Uberall verstreuten Forschungen zur Ge- 
schichte der HohenzoUem und ihrer Thätigkeit 
für den Staat" Verleger wie Hoavsgeber waren 
skA in Bezug auf die Bearbeitung des Materials 
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darin einig, in diesem Jahrbuch nicht nur ein 
Werk für den Historiker von Fach, sondern für 
das gebildete deutsche Publikum zu schaffen, das 
der Geschichte seines Herrscherliauses naturgeroäss 
ein lebhaftes Interesse entgegenbringt Bei aller 
wissenschaftlichen Gründlichkeit, die die Basis der 
einzelnen Artikel bildet, ist daher überall der Ton 
trockenen Dozierens glücklich vermieden worden. 

Als Herausgeber konnte keine bessere Kraft 
gewonnen werden als Dr. Paul Seidel, dem aU 
Direktor des Berliner HohenzoUern-Museums und 
Dirigenten der Kunstsammlungen in den König- 
lichen Schlössern sich viele Quellen erschlossen, 
die sonst nur schwer zu erreichen sind. F,s gilt 
dies besonders in Bezug auf die Illustrationen 
nach zeitgenössi- 
schen Vorlagen; in 
den preussischen 
Königsschlössern ist 
in dieser Beziehung 
noch ein grosser 
Reichtum an ver- 
steckten Schätzen 
zu heben, der flir 
die Forschung von 
unendlicher Wichtig- 
keit, für das patrioti- 
sche Interesse von 
grossem Reiz ist. 

Zwei Bände des 
Jahrbuchs — 1897 
und 1898 — sind 
bereits erschienen: 
in Grossquart, 203 
und 2 30 Seiten stark, 
von hervorragend 
schönerAusstattung, 
über die ich spä- 
ter noch sprechen 
werde. 

Der Text des 
ersten Bandes be- 
ginnt mit dem Ab- 
druck jener kernigen und geistvollen Gedächt- 
nisrede, die Professor Dr. Gustav Schmoller bei 
Gelegenheit der Jahrhundertfeier des Geburtstages 
Kaisers Wilhelm I. als derzeitiger Rektor der Ber- 
liner Universität gehalten hatte. Albert von 
Mischke, der langjährige Gcneraladjutant Kaisers 
Friedrich III., giebt eine knappe, aber ausser- 
ordentlich treffende Ch.-irakteristik seines ver- 
storbenen Herrn. Paul Seidel bespricht die Wand- 
teppiche mit den Darstellungen der Siege des 
grossen KurfUrelen über die Schweden, die in der 
1686 in Berlin nach holländischem Muster be- 
gründeten Wandtepjiich - Manufaktur hergestellt 
wurden. Sechs von den ursprünglich acht Wirk- 
bildern sind erhalten gebliel>en: in Bezug auf 
allgemeine KostUmkunile und speziell auf das 
Äussere des grossen Kurfiirslen, vun dem be- 
kanntlich wenig gute Bilder aus seinen späteren 
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Jahren existieren, von grosser Bedeutung. Als 
Fj-läuterung dieser Wandteppiche und der auf 
ihnen dargestellten Siege behandelt Oberstlieute- 
nant .Max Jähns die Schlacht bei FehrbeUin und 
die Belagerungen von Wolgast und Stettin, In 
das XVllI. Jahrhundert führt uns Dr. Georg 
Thouret, der die Bedeutung der Musik und die 
Art ihrer Ausübung an den Höfen Sophie Char- 
lottes , Friedrich Wilhelms I. , Frietlhchs des 
Grossen und Friedrich Wilhelms U. in fesselnder 
und von gründlicher Kennerschaft getragenen 
Form schildert Über den Regierungsantritt 
Friedrich Wilhelms I., des rauhen Soldatenkönigs, 
der den Grund zu der preussischen Wehrmacht 
legte, berichtet in einer, vielfach von den bis- 
herigen Darstellun- 
gen abweichender 
ArtDr.OttoKrauske 
in Göttingen. Fried- 
rich den Grossen 
behandelt der Ge- 
heime .Vrchivrat und 
Königl. Hausarchi- 
var Dr. Julius 
Grossmann in einer 
Nachlese zu der 
Korrespontlenz des 
grossen Königs mit 
dem Grafen Alga- 
rotti, während Pro- 
fessor Dr. Koser und 
Dr. Seidel höchst 
interessante Details 
über die äussere Er- 
scheinung Frie<lrichs 
II. nach zeitgenössi- 
schen Berichten und 
Bildnissen bringen. 
Vielfach reizend und 
zudem von gros- 
sem kulturgeschicht- 
lichen Interesse sind 
dieBriefe vonHohen- 
zollernfrauen , die Geheimrat Dr. Kmst Fried- 
lilnder mitteilt. Diese Briefe beginnen mit einem 
Schreiben der .M.irkgräfiii Margaretha, Tochter 
des Kurfürsten Friedrich 11., an ihren Oheim, den 
Kurfürsten Albrecht Achilles, Frühjahr 1473, und 
enden mit einem solchen der Markgräfin Kva 
(riiristine (Witwe von Johann Georg, Sohnes des 
Kurfürsten Joachim Friedrich) an den Markgrafen 
Christian von Bayreuth, Februar'1649. Alle diese 
Briefe legen Zeugnis von dem vcrhältnismiLssig 
hohen Bildung>grade dieser fürstlichen Frauen 
ab; die Stilisierung ist meist vortrefflich, auch 
die Schrift soll nach Versicherung Dr. Fried- 
länders durchweg eine recht gute sein. Ein 
facsimiliertes Schreiben der Kurfiirstin Elisabeth 
giebt den Beweis dafür. Archivrat Dr. Paul 
Baillcu teilt eine .Anzahl bisher ungedruckter Briefe 
aus iler Brautzeit der Königin Luise mit; Prälat 
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Dr. Schneider giebt einen Beitrag ttber die künst- 
lerische Th&t^keit des Kaidioak und Enlincho6 
von Main/., Albredit von Brandenburg, dessen 
nahe Beziehungen m Dttrer, Cranach, Vi.>cher u. a. 
auch auf die Kunstentnricklung des Stainmlands 
befruchtend einwiikten, und berichtet zugleich 
Ober sane Wiederauflindung jener ICniaturen aus 
dem Aschaffenburger Kodex, die in den filnf/iger 
Jahren entwendet wurden waren und nun dank 
dnem glflcklichen Zufall in die Hände eines 
KuoMfreunds gelangten, der sie gegea eine verhiüt- 
nffimlssig geringTiigige Summe der Asdiaflenburger 
Hofbibliothek / ^ri.(;k^^fllt^•. Eine reichhaltii.'e Ab- 
teilung Miscellanea Zollerana schliesst den Text- 
tetl dieses ersten Bandes ab. 

An Illustrationen enthält der 
Band 20 ganzseitige Kunsttafeln, 
von denen 4 in Heliogravüre, 
16 in Lichtdruck und Autotypie 
ausgeführt sind; dazu noch eilige 
70 Abbildungen im Text In 
technischer Beziehung istdie Aus- 
führmi,:; die^e-^ li.Merschtnucks 
eine unvergleichliche. Das erste, 
vor den Text gestellte Portrtft 
des alten Kaisers, nach dem im 
Hohen/ollern - Museum betind- 
lichen Ölgemälde von Paul Bülovv 
aus dem Jahre 1885, ist von 
so wundervoller Feinbeit in Be- 
/11g aiif die T .i( htwirkung und 
die zarte Abtönung der Schatten, 
dass es förmlich lebendig wirkt. 
Bei der Wiedergabe der Kopf- 
■dien Büste Kaiser Wilhelms I. 

flÜlt ein zu heller Reflex auf 
das Gesicht, das dadurch noch 
strenger und härter erscheint, 
als es der Künstler, im G^en- 
salz za der diarakteristiscben 
Mil<ie des I c!)cnden, geformt 
hat. Hechts Bleistiftzeichnung Kaiser Friedrichs er- 
innert auffallend an die Manier Werners und an die 
Port^tstrichelei von Aller«. Sehr interessant sind 
die Portflts des Grossen Kurfürsten und seiner 
Paladine; fein wiedergegeben und in jeder Einzel- 
heit deutlich erkennbar die Mercierschen Wand- 
teppiche; auch die Facsimiles der Flugblätter aus 
der Schwedenzeit verdienen ErwShnung, Ganz 
ausgezeichnet gelang die Reproduktion der BOste 
Derfningcrs von seinem Orabdenkmal in Gusow; 
die BUste tritt dem Beschauer fast plastisch 
entgegen. Die Zusaauneostellung der Porträts 
Friedrichs des Grossen gestattet merkwürdige 
Vergleiche mit den Bildnissen seines Vaters; 
die .Ähnlichkeit in 'Icn Ii;,'L-n<ihilderii ist fr.qi- 
pierend, in den späteren verwischt sie sich immer 
mehr. Vortreßlich hat Professor Paul Halm das 
GrafTsche Ölbild Friedrichs IL in Zeichnung 
wiedergegeben. 

Den zweiten, 1898 er Band des Jahrbuchs er- 
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öffnet eine Würdigung des regierenden Kaisen 
aus der Feder des Aichivrats P rofessor Ermt 

Berner. Professor R. Koser besfiricht die bereits 
fertiggestellten Denkmäler in der Berliner Sieges- 
allee — mehr nat:h der histomcfaett als künst- 
lerischen Seite hin. Es folgen an weiteren Bei- 
tragen: Die Flottendemonsiration vor Königsberg 
im Jahre 1605 von Archivar Dr. T.. F.rbardt; die 
Aufnahme tler Salzburger in Preussen von Dr. Georg 
Thouret; eine Charakteristik des alten Dessauers 
von Professor Otto Kianske — frisch, anschaulich 
und lebendig; eb fem und liebevoll gesdiitdertes 
Lebensbild des Kurfürsten Albrecht, dem .\eneas 
Sylvias den Beinamen des deutschen .\chilles gab, 
aus der Feder des Marburger 
Professors Frhr. von der Ropp. 
Eine Ergänzung zu den Grossen 
Kurtlir^.ten ■ .Artikeln im ersten 
Bande geben im zweiten Paul 
.Seidel in seinem reich illustrierten 
Au&atz Uber Friedrich Wilhelm 
in der Plastik und Franz Skar- 
bina in seiner Schilderung der 
äusseren Erscheinung des Kur- 
flirsten. Über die Russen und 
Österreicher in Berlin 1760 be- 
richtet Dr. Hermann Granier; 
Uber die bildenden Rünste un- 
ter dem Herzog Albrecht von 
Preussen der Königsberger Ar* 
chivar Dr. J. Ehrenberg. Ein 
vortreffliches Lebensbild des 
Generalfeldmarschalls von Sparr 
hat Friedrich Frhr. von Schroetter 
beigesAeuertj derniedetttndisdie 
Obent Fran^ois de Bas giebt 
einen ausitihriich gehaltenen, 
etwas trockenen Artikel über die 
Verwandtschaft der Dynastien 
Hohensollem und Oranien, Ho^ 
apotheker Dr. Jos. Ilormann 
eine Geschichte der Berliner Königl. Hofapotheke 
von 1597 ab, und Professor Erich Mareks endlich 
eine blendend schön geschriebene Würdigung der 
Verdienste Bismarcks um das Haus Hohenzollem. 

Der Bildsrhmuck des zweiten B.indes ist noch 
reichhaltiger als der des ersten. Die Vollbilder 
Nod auf 31 gesti^en. .\uf der Rückseite des 
sogenannten Schmutztitels grüsst uns dn alt- 
brandenburgischer Trabant mit ungeheuer langer, 
über die ganze Seite ragenfler I'ahnenlanze, eine 
Skizze Franz Skarbinas. .N'osters bekanntes Por- 
trät des rqperenden Kaisers ist, so viel ich weiss, 
hier zum erstenmal reproduziert worden. Aus der 
Fnile der übrigen Illustrationen seien vor allem 
die Bildnisse des Grossen Kurfürsten hervor- 
gehoben, die Paul Seidel zusammengestellt hat 
Vide Medaillen mit dem Porträt Friedrich Wl- 
helms sind bisher nahezu unbekannt gewesen. 
Ganz eigentümlich wirkt das einzige plastische 
Reiterbildnis des Grossen Knrllirsten, das neben 
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Schlüters F.rzliild noch existiert; eine in Eisen ge- 
schnittene Statuette von tJottlried l.cygebe aus 
dem Jahre 1680, den KurfUrsten etwas grotesk 
als Heiligen Georg darstellend. Skarbina hat ver- 
sucht, die wenigen sicheren Anhaltspunkte, die 
uns über das Äussere des Grossen Kurfürsten er 
halten worden sind, zu sammeln und zu einer 
sehr schfin ausgeführten Abbildung zu vereinigen. Sie 
stellt — in Wasserfarben — den KurfUrsten ni 
Pferde dar, mit langem Haar und schmalem 
l.ilipeiibart, in langschössigem Rock mit dem 
Hosenbandorden. Ein zweites Aquarell Skarbi- 
nas giebt einen kurfürstlichen Leibtrabanten von 
1642 wieder. Reich illustriert ist u. a. auch der 
Hörmannsche Aufsatz Uber die Hofapotheke, für 
den das Oberhofmarschallamt eine Reihe von 
Zeichnungen aus der Mitte des vorigen Jahr- 
hunderts tat Verflignng tietlen konnte. Man er- 
fliefat aus den Bildern, d ss die Hofapotheke der- 
zeitig mit einem gewissen Luxus ausgestattet ge- 
wesen sein muss. Der damalige Hufaputheker. 
Caspar Neumann, hatte sich mit der Bitte um Be- 
willigung der nötigen Renovattonsgelder an den 
König gewandt, und der sonst so sparsame Fried- 
rich Wilhelm I. hatte d.is Gesuch erfilllt, so das« 
Neuinann selbst über den Umbau berichten konnte, 
die Apotheke sei „nunmehr eine der allervomehm- 
sten, aBsefanKchslen, ordentlichsten, teinUdistien, wohl 
eingerichteten und wohl bestellten, BBch mit Materi- 
alien und Medikamenten reichlich versehen" . . . Die 



sämtlichen Apothekengefisse bestanden aus Fayence 
und trugen das Monogramm Friedrich Wilhelms L 

Die Verlagslirma, die in der Geschichte der 
deutschen Typographie einen glanzvollen Namen 
einnimmt, hat dem Werke eine schöne und wür- 
dige, nicht prunkvoll überladene, aber gediegene 
und vornehme Ausstattung zu Teil werden lassen. 
Der Einband besteht aus olivengrünem Leinen 
und trägt nur die Aufschrift „Hohetuollem-Jahr- 
buch" mit der Jahreszahl in sattem Golddruck. 
Aufschrift und Jahreszahl sind, nach Zt-ii hii in^ca 
Professor Emil Döplers d. J., mit omamentalen 
Linien und Ähren angeben. Döpler hat aud» 
den Vorsatz entworfen, eine heraldisch stilisierte 
Komposition von Eigenart, der ich nur statt des 
bräunlichen Drucktons eine tiefere l ärlning ge- 
wünscht hätte. Über die tadellose Ausführung der 
Vollbilder, denen sidi nd>en den TextUlustnwMM» 
riirl, zahlreiche Vignetten und Kapitelstücke 
anreihen, sprach ich bereits; einige Proben geben 
auch wir hier wieder. So ist das „Hühenzollern- 
Jahrbuch" in der Tbat eine Art Familienschatz 
des deutschen Hauses. 

Der Preis des Bandes beträgt 20 M , gebunden 
74 NL Für Bibliophilen ist in kleiner Auflage 
noch eine Luxusausgabe hergestellt worden: auf 
feinstem Velin, die Vollbilder in einem zweiten 
Exemplar in Mappe, zum Teil auf Japan und Oiina. 
Für diese gewählt schöne Liebhaberausgabe ist 
der Preis auf 60 M. angesetzt worden. 
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Lexikon dtr deutsihm Dickter und l'rusais/en ii, s 
iii'iinzchnlen Jiihrhiinderls. IIc.u hcitd . on J 'r<iiiz 
Briimmtr. Vierte, vöUig neu bearbeitete und stark ver- 
mehrte Ausgabe. 4BSiide. 448+477-l-47t-l-455Seiteii. 
Leipzig. Druck und Veitag *M> Philipp Rectam Jim. 
(i8.;5-97). W. 8. 

Dies aus(;czeichneic, ei(;cntlich seit zwei Decennicn 
vorhandene Kompendium liegt zwar nun seit länger 
nia Jahresfrist in vfilliger Efoeuemnir vor, doch 
kommt j,'cw'.ss cim- Anzeige in keiner Hinsicht post 
festum. Zumal m\ dickem Urtc. Der liucherfreund 
schätzt ja doch das ältere erprobte Buch höher ein 
als das allerjungste anch noch so warm empfohlene. 
Und nicht snm werngsten hei Nachschlagewerken flir 
biographisch bibliographische Daten, fiir irgendwie in- 
teressante Schriften erweisen sicli x^r oCt gerade die 
oenereo apectdlercn Hilfsmittel »cniger verlässlich. 
Frau Briünmers „Deutsches Dichter- Lexikon" von 
1S76/77 hin^gen war schon höchst sorgfaltig angelegt, 
und auch die Kinzelan^iabcn durften zum Ki^'^ssien 
l'rozcntsatz auf /.uverlassigkeit Anspruch erheben. Ein 
Mann, der soviel ungc^clückte Schmöker gewilst und 
10 reichlich Freud tmd Leid erfahren hat^ wean er die 
Venuche und Unterlagen von Vorläufern befragen 

mu...stc, Irrntc natiirL;cmiiss die (icsclzc der niirh- 
Ökonomie genau kennen. So erstand sein grosses 
Handbuch in den achtziger Jahren in zwei getrennten 
Teilen wieder, aber deren Unabhängigkeit kam dem 
iweiten mehr lu gute Dieser, auf das XIX. Jahr- 
hundert bcziii,'lirh. ubertraf \on \omherein (1885' d.is 
eine Bändchen, auf das die Vergangenheit der deutschen 
Lilteratur bis 1800 zisanunengedrängt war, natfiifidi 
an Ausdehnung in Namen und Werken. Die dabei 
seit Anfang angestrebte Volbtändigkeit wurde von 
Ausgabe zu Ausgabe vcrvollkominnet , sosvohl was 
Persönlichkeiten als was Details von und zu ihnen be- 
ttUR. So ist fifeiHcb der Umfioig der swei unprüng- 
lichen Reclam-Bände voluminösen Kalibers allmählich 
bedeutend angeschwollen: zwanzig Durchschnittshefie 
der ..Universal-Biblioihek" nimiiu er Jetzt ein (1981— 90 
und 3531—40), also das Doppelte als früher, vier Bände 
statt iweL Nicht nur jedodi bieten leliM» un jetst 
gegen 4800 Biographien im Vergleiche tu den erst 



34JÜ der vorigen dritten, sondern auch innerlich treten 
eben diese in der That „völlig neu bearbeitet und stark 
. vermehrt" vor uns hin. Ich darf das auf Gnmd gründ- 
lichster Durdnieht nicht nur, sondern sahObser A» 

fr:i;."-n und Kollationen bc.".if,'!i(h cij^rner bio-biblio- 
i^iaphiiLliLf .\rl)citen behaupten; Hiuniiners dermaliges 
Erzeugnis, überhaupt ntir .iU Ergebnis saubersten, 
unermüdlichsten, wahrhaft mikroiogiscben Flelsses 
denkbar, ragt unter sämtHchen ähnlichen UnteraehmeB 
und Seitcnstii' ken hervor t:nd darf kuhnlich den Namen 
eines monumentalen bcinspruclien. L"m so eher bin 
ich da unparteiisfhcn Lobes f.diig, als ich bei rund 
100 Artikeln der „Allgemeinen deutschen Biographie", 
die ja Ar jeden kontrollierbar sind und daher auch 
von dem ungemein umsichtigen Hrummer rf i,'clmässig 
danebengehalten «urden, aeiiie .^IlllelJuIlgen stets mit 
grossem Nutzen, llrfolg und Dank gebraucht habe. 
Alle Bibliographen und Liebhaber, ja jeder lateresseat 
für deutsche Litteratur musi das Brlimmersche Lexikon 
als MeistcrU i-tung wärÄgen, und das vorausgeschickte 
,,\'erzciclmis der (Quellenschriften" ist eine weitere schöne 
.Spende für alle diejenigen , die den Schicksalen eines 
Buches aofffiMn and peinlich oachii^ehen heben. 
Im NaehfoTgenden filhre idi an, was rieh bei einer 

erneuten .•\ufiagc noch nachtragen lassen könnte. Ich 
vermisste: Karl May (geb. 1842), den bekannten völker- 
kundlichen Jugendschriftsteller, Joseph Baierlein (geb. 
1839). beliebten bayerischen Romancier: Rud. Wagner, 
den imter dem Pseudonym R. Waldek (1822—^) be- 
rufenen originellen \\'icncr Kunstkritiker und Feuillcto- 
nisten; den ausgezeichneten Keisescbilderer Friu Wet^ 
nick (lS2^9t}} Wilhebn Wymetal, den feinshinigen 
Weltfahrer und Publizisten (1838—96)} Dr. Friedrich 
Krummer, den hochbegabten Dramatiker und Roman- 
cier, zu Dresden 1865 geboren und ebenda lebend. In 
leichten Fällen gelang es mir, auf Grund verlässlicherer 
Quellen, audiendscber MateriiAen, t. B. Be&Bfe durdi 
.■\ngehörige oder glücklicher Fundspiirerei, die Schick- 
sale der Personen und die tieschichte ihrer Bücher 
mehr oder weniger zu vervollkommnen, so bei Spiller 
von Hauenschild d. L Max Waldau, Robert Springer, 
Adotf Stabr, Fr. A. Steimnana, Ludw. Storch, Monis 
Graf Stnichwits, A. F. Karl Streckfias, Ad. Strodtmann, 
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Uiunarck st pre|iaraial j ccrire 
ics memoire«. 
Silhoucilc voa B. Mo lach 
(Wallher: Ilitmjrck üi der 
Karik;tiuri Stuttgart. Fraiickh» )ie 
Veilji2»buLhbaiidlui>£.) 



F. A. Strubberj;, Daniel 
Spiucr, L. Fcrd. Stolle, 
J. Tandlcr, K. A. v. Terzky 
(VUney), A. J. v. Tscha- 
buschnigg, T. Ullrich, Ii. 
M. Vacano, Gisbert v. 
V'inckc, Herm.Vi)j;ct, Max 
Vogler, V. \ oigtcl, \V. (.'.. 
W. Volk (Ludwig Clarus). 
Camino Wagner von 
Freinsheim (Karl (iun- 
tram), Karl Wartenburg, 
Ernst Wechsler, Fcodor 
Wehl, Karl Weise, Lud« ig 
Weisscl, Oskar Welten, 
Kmilic Wepler, Fraiu von 
Werner, Joseph Wcyl, 
Ludwig WihI, Karl Aug. 
Wildenhahn, Willibald 
Winkler, Adolf Winterfeld, 
Heinr.Wohlthat.Joh.Wilh. 
Wolf (Job. Laicus), Frd. Wil. Wulff, Ewald v. Zedt« it2 
(F.. V. Wald-Zcdtwitz), Clemens Graf v. Zcdtwitz ( Licbcn- 
stcin). Diese Liste der mir ^in dcr„.^Ilg. Biographie", mit 
Brummers Schrifistcllerle.\ikon des Xl.X. Jahrhunderts 
gemein.'iamcn Lebensbeschreibungen — die ineinigen 
berücksichtigen die innere Eniwickclung des Menschen 
und die Geschichte ihrer Bücher stets in demselben 
Masse wie die nackten Daten der Bio- und Biblio- 
graphie — gebe ich vollständig, weil es mir sehr lehr- 
reich erscheint, etwaigen nebensächlicheren wie ein- 
schneidenden Abweichungen n.ichzuspüren, zumal ich 
bei meiner Polemik gegen Brümmer (die er leider stets 
persönlich auffassle) fast immer die Unterlagen zum 
anderslautenden Bericht anzog. Auch deshalb erkenne 
ich die ausserordentliche Peinlichkeit Brummers im 
Sammeln, in der Selbstkontrolle und der keine Mühe 
.scheuenden Enquifie bti problematischen Punkten 
rühmend an und bekenne mich ihm wärmstens ver- 
bunden: ich «laube, im letzten halben Decennium hat 
kaum Jemand seinen entsagungsvollen Fleiss so emst- 
lich gespürt und hat so oft auf seinen Schultern ge- 
standen als ich. 

AschafTenburg. Dr. Ludw. Fnmkel. 



Zur Cifsckichle t/er Karikatur liegen uns heute 
abermals zwei neue Werke vor. D.is cr.te betitelt sich 
liismarck in der Karikatur. 230 französische, en;,'li.schc, 
russische, italienische, amerikanische, Wiener, Deutsche, 
Schweizer etc. Karikaturen. (Gesammelt und mit er- 
läuterndem Texte versehen von A'. Walther (Stutt- 
gart, Franckhsche Verlagshandlung, W. Keller & Co.\ 
Preis elg. gebd. M. 4. 

Merkwürdig genug w ar der erste, der die über den 
Altreicliskanzlcr erschienenen zahllosen Karikaturen in 
einem Buche sammelte, ein Franzose: John (irand Car- 
teretinseinem 1890 bei Perrin& Co.in Paris erschienenen 
„Bismarck en caricatures". Das Werk ist meines Wis' 
sens nie verdeutscht worden. Martin Bulz ,, Verzeichnis 



einer Bismarck-Porträts- und -Bilder-Sammlung" Chem- 
nitz 1896; enthält von den Karikaturen und humoristi- 
schen Darstellungen nur die hervorragenderen, ,,bei 
denen sich auch ohne bildliche Besichtigung der Sinn 
oder die politische Bedeutung durch eine möglichst 
knappe Beschreibung erkennen lässt." Während in 
Deutschland die erste Bismarck- Karikatur 1849 im 
„Kladderadatsch" erschien, tauchte in den Witzblättern 
Frankreichs die Gestalt des L'nvergeÄ.slichcn natürlich 
erst viel später auf, nämlich nach dem preussisch-östcr- 
reichi:.chen FeUl/ut;c. In ihrer Nummer vom 7. .April 
^y^^ brachte „La Lüne" ein köstliches „portrait Charge" 
Bismarcks von (üll, den Kanzler des Norddeutschen 
Bundes als Bulldogge darstellend, wie er seine Mause- 
falleaufstellt. L'mdicselbeZeit veröffentlichte, .l.'Eclipsc" 
ein Bild von Mobb ,,Lc roi s'amusc": König Wilhelm 
mit einem Krug Emser Wasser, dahinter Bismarck, der 
vor dem Monarchen d.is bekannte Kinderspielzeug, 
eine mit Soldaten besetzte Klappscheere, öffnet. Die 
näch.stcn französischen Karikaturen auf Bismarck be- 
ginnen erst wieder im Juli 1870. Cham, der ver- 
storbene Zeichner des ..Journal amüsant", der d:unats 
viel für den „Charivari" arbeitete, hat Um häufig ver- 
ewigt. 

Die Englander kommen in ihren Bismarck- Karika- 
turen in Auffassung und Darstellung den deut«hen 
Zeichnern bedeutend naher als den französischen. 
Namentlich der „Punch" gab gewöhnlich weniger 
Spott- als Stimmimgs- und (icnrebilder. In Italien be- 
ginnen die Bismarckbilder auch erst tnit 1866; im Mai 
dieses Jahres brachte der „Spirito foUetto" eine Bilder- 
serie „Die Bismarkiade oder Leben und Wundcrthatcn 
des Prossen Bismark, des preussischen Heros" (Bis- 
marck stcus ohne c\ die mit der Geburt des Helden 
anfiingi: Bismarck wird aus einem Mörser in die Welt 






Tuui i grjndi uomini nascotio in un nodo origiiule ; 
Bifmark nacque daireiploiione d'un mortajo . . . 
Die Geburt Üijmarcks. 
Nach dem „Sp.riio foilcUo", Mji 18O6. 
(NV.ilihcr- ..Hiimarck in der Karikatur" ; 
Slulls.irt. FraiK'khtchc Verlag<biichhandlung<. 
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geschossen. In den slavischen Karikaturen 
wird Bismarck wenig glimpflich behandelt; 
die czechischcn und polnischen strömen 
sogar meist einen wütenden Mass aus. 
Der Bismarck der amerikanischen Witz- 
blätter ist gewöhnlich ein ziemlich plumper 
Geselle, aber der Yankeehumor wirkt 
selten verletzend. 

Unter den österreichischen Bismarck- 
Karikaturen nehmen die des Wiener „Fi- 
garo" den breitesten Kaum ein. Sie be- 
ginnen im Oktober 1862 mit einem lustigen 
Spottbilde auf Bismarcks Wort „Die 
deutsche Frage kann nur durch Eisen und 
Blut gelöst werden". Bismarck ist auf 
dem Bilde allerdings schwer erkennbar. 
Der „Herr von Eisenbtut" bleibt Bismarck 
fiir die Wiener Karikatur lange Jahre. Die 
Spöttereien werden nach 1866 sell>st%'er- 
ständlich bitterer und schärfer, aber überall 
drängt sich in die politische Verstimmung, 
zuweilen wie unbeabsichtigt, die Aner- 
kennung vor der wachsenden Grösse des 
Helden hinein. Neben dem „Figaro" 
treten Bergs „Kickeriki", der „Floh" und 
die „Humoristischen Blätter" mit Bismarck- 
Karikaturen, die auch manche wehmütige 
Erinnerung in dem Beschauer wecken, in 
den Vordergrund. 

Bei den deutschen und schweizerischen 
SpottbUdem auf den grossen Staatsmann 
hat der Herausgeber besonderen Nach- 
druck auf die Zeit vor 1870 gelegt. Von 
den Kladderadatsch' Karikaturen, diedurch 
die Hofmannschen Publikationen bereits 
in weiten Kreisen bekannt worden sind, 
wurden nur wenige eingefügt ; dafür sind 
eine grosse Anzahl höchst amüsanter, auf 

Bbmarcks Thätig- 
keit in den sech<^ 
zigcr Jahren be- 
zügliche Bilderaus 
einigen, heute so 
gut wie verscholle- 
nen süddeutschen 
Witzblättern aus- 
gegraben worden : 
der „Frankfurter 
Laterne", dem 

,, Münchener 
Punsch" und dem. 
„Eulenspiegel". 
Später tritt auch 
noch der von Loh- 
meyer begründete 
„Schalk" hinzu, für 
den der geniale 

Je mehr man reib«, desto Ktunutzicer wird Constantin VOn 

die CMchicht« . . . Grimm viel zeich- 

Nach den „Paiquino", Turin. . , 

(D,.rf"-Biiderb»ch, netc.nachdem scm 

Botin. Eyiier ft Co.) eigenes Blatt, der 

Z. f. B. 1899/1900. 





Unter« Vctiem über dem Kanal. 
El reicbl noch nicht gaaa, Gevatter! . . . 
Nath dem „Sehalle", ij. OktolMr i*;«. 
(Waith eri „Biimarck ia der Karikatnr** « 
Sluit^arl. Fraakhicht V«rlac>buchhaodlunc). 



Leipziger „Puck", an Abonnentenschwindsucht ver- 
blichen war. Schade, dass dem Herrn Herausgeber 
nicht auch die zwei oder drei Jahrgänge des „Puck" 
zur Verfügung standen ; sie enthalten eine grosse Fülle 
famos gezeichneter, sehr origineller Bismarckbilder. 
Aber kann auch das vorliegende, hübsch und geschmack- 
voll ausgestattete Büchelchcn keinen Anspruch auf 
Vollständigkeit erheben, so ist es als ein ebenso in- 
teressanter wie wertvoller Beitrag zur Geschichte Bis- 
marcks in der Karikatur jedenfalls mit Freude zu be- 
grüssen und warm zu empfehlen. 

Ähnlich Gutes lässt sich über das Dreyfus-Bilder' 
buch, Karikaturen aller Völker über die Dreyfus- 
AfTaire, sagen (Berlin, Dr. Eysicr & Co.; I M.). Auch 
in diesem Falle hat der geschäftige Grand Carteret 
mit seinem unermüdlichen Sammeleifer vorgearbeitet. 
Selbstverständlich hat in Frankreich die Dreyfus- Persi- 
flage den grössten Boden gefunden. Karikaturisten 
ersten Ranges, wie Forain, Caran d'Ache und 
L^andre, haben sich auf diesem Gebiete in geistvollen 
Einfällen erschöpft. Von den deutschen Witzblättern 
sind „Kladderadatsch", „Ulk" und „Lustige Blätter" 
diejenigen, die sich am interessiertesten mit der AfTaire 

6 
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bflsdillliKt hibcB. Im „Kladdenulatadi'* l eh w u igen 

die Zeichner Stuti und Brandt die Geisse! ihrer Satire, 
im „Ulk" Fritt Gehrkc, W. Schulz und P. Halke, und 
in den ausKrordentlich witzig redigierten „Lustigen 
Blätteni" Jiitmer, Wellaer, Czabran und E. Edd. Der 
hervorragendste Karikaturist unter den Genannten 
scheint mir Jiittner zu sein, der n';it bei^scr.dciii Sputi 
doch auch immer die üebaglichkeit des deutschen 

bindet. In den Wiener Witzblätteni ist der Drcyfus- 
Skandal namentlich im „Floh" (durch Theodor 
Zajaczkowski), in den ,, Humoristischen Bliittem" .^durch 
F. Grätz) tmd in der „Bombe" (durch Koystrand) karir 
Iwtuf istfBch briuuKlclt woflrden. Von den eiw Ii iidi i i c liüB 
Karikaturenzeichnern hat besonders Albert Kngstrocm 
in dem schwedischen Witzblattc „Sirix manch feines 
Spottbild zur Sache beigesteuert 

Du „Dleyfiti-Bilderbuch" giebt nicht weniger als 
13a KarOcatureii ttber die UnglficksaflaiTe wieder. Wii 
ich früher schon über die Sammlung Crand Cartcrcts 
sagte, kann ich hier wiederholen: auch diese Spott- 
bOder dad Doktuncate zur Zeitgeachichte. — M— 




Kein Ende abnuFheit! 
Ich WO/UM wirklich UEca, iuch|£r;i<lc wactut BlMB di* 
iHyi» OMjrfiu nun iiiUe hcr.au s : . . 

Nack d«n .Jjtuticcn BUucni". 

(Dr«yr«**BiM«rbachi BmBi^ MfOu * Ck.) 



Das XlX.JahrhundertinH'art und Bild. Politische Deutsches Vcrlagshaus Heng vt Co. — Am Ausgange 
und KnburGescbichte. Von Hans Kraemer in Ver- des Jahifaundens mehren sicli die Sammelwerke, die 
Mndaag mit Anderen. Erster Baad 179$— 1840. Berlin, eine umfassende Geschichte des letzten SäkiiUnns sn 

geben dch mShen. Unter ihnen gebSbrt dem 




vorUegenden, dessen zA titer Band noch nicht 
zum Abschluss gekommen ist, ein Platz in 
erster Reihe. Es handelte sich um ein 
Vaiksbuch, nicht um ein Werk fiir den Ideinen 
Kreb der Fachgebildcten ; deshalb sollte 
nicht nur die Staaten- uml \'oIker.t;csc hii htc 
berücksichtigt werden, sondern das gesamte 
geistige Leben des aosIcUnfenden Jahrho»' 
derts in allen seinen viel', er.'sv t iL;'<-:i Strö- 
mungen und den manni^t'alugen Kedcxen, 
die ihm einen ctuwakteristisclieB Stempel 
aufdruckten. 

Neben dem Hern He rau sge b e r , der sich 

seine Sache nicht leirht ^,'cmacht hat, sind in 
diesem ersten liande noch zahlreiche andere 
Schriftsteller, Gelehrte und Fachmänner zu 
Wort gekommen. Dr. K. Weule berichtet 
Ober die Forsditngsreisen bis 1870; Arcliitekt 
M.iv Ravoth über Architektur, Haukunst und 
Kunstgewerbe; iJr. James (ioldschmidt über 
Rechtspflege und Gesetzgebung; Dr. Heinrich 
Lux über Technik, Industrie und Verkehrs- 
wesen. Chemie und Physik jener Epoche 
behandelt Dr. Alb. Ncuburger, Dr. Friedrich 
Walter die .Musik , Professor Galland die 
Malerei und Plastik, Professor W. Forster die 
Astronomie, Dr. I. Pagcl die Heilkunde. Die 
LittcraturbeweKung der Zeit schildert Dr. R. 
Steiner, während der Herausgeber sich den 
rein geschichtlichen Teil und eine kurze Skiz- 
zierung der geistigen Bewegung bis tum Tode 
Kants und ScUllm vorbehieh. 
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Dem illustrativen Schmuck ist in dem Werke, das 
(mdl der rdfisren Jugend warmstens empfohlen werden 
kuB, ein gra«er Platt eiagerftumt wonteo. Dan die 
sogenannte „authentische" Illustratioa, d. h. die nach 

zcitycnössi-ichcn \'orla>;cn w icdt-rgegcbcnc, bc-vor/.iiKt 
worden ist, kann man nur mit Freuden begrüssen. Be- 
sonderes Gewicht wurde in dieser Beaehnng auf das 
icuhw und sictengcüchichtliche Material gelegt. An 
interessanccn Flugblättern, Karikaturen, Kostüm- und 
Modebildcm ist das Werk ubcrrci; h. Zur Illustrütion 
der Zeitgeschichte bcnuate man (nst ausnahmslo» Ge- 
mälde beruhrater Kimstler ab Vorbilder, giilT auch 
zuweilen auf unbekanntere llandzt-ichnungcn, I.itho- 
graphitin, (raLUzoiiichc und cmjliÄthe Kupfer iurui.k. 
So ist ein Ganzes entstanden, das in seiner Vielseitig- 
keil ungemein anregend wirkt — ein Werk, das nicht 
dnoial duichUatteit und durchgesehen werden irill, 
das man oft zur Hand nehmen '.vird: Art Conver- 
saiionsJexikon des XIX. Jahrhunderts. 

Dass die technische Ausfühnmg der graphischen 
Beigatiea eine vorzügliche, Ist bei der Meistenchaft 
der Firma Bong & Co. nicht la venrundenL Auf diese 
KinzclhciScn werden uir ausführlicher zurückkommetti 
wenn das Werk erst vollendet vorlicgu 

Berlin. IV. ßnim. 



In der „Zeitschrift für Bücherfreunde" darf ein Werk 
nicht unerwähnt bleiben, da», abgesehen davon, dass es 
efai Pracfatwerk und ein Ldirbuch enten Ranges ist, so 

recht geeignet iüt, in der Bibliothek eines ,, Bücherfreun- 
des" einen bevorzugten Platz einzunehmen: der /fera/- 
(it':c/ir Atlas von //. G. St>\>i<.! in Wien (XIX. i), doin 
in Fachkreisen rühmlichst bekannten Verfasser der 
deutschen und der OsteiTeidiisch-ungaiücheB Wappea- 
rollen '\'crla;; \ on Jii'iu> IIofTmann, Stuttgart). 

Von dtiH in 25 Liclcruiigcu zu je I M. — ein iia 
Verhältnis zum Dargebotenen ungemein billiger P^eis 
— erscheinenden Werke sind bis jettt 9 LiefeniageB 
heraosgekonuncn, die bereits deutlich eikennen lassen, 
tt'clrh eine grosse Fülle intcrcisantcn und kiin -.tierischen 
MaicriaJ.H üi dem ganzen Aila^i cnthahen is?. Um 
grösseren Reiz durch Mannigfaltigkeit zu ^'cben. er- 
scheinen die Taleln nklit in ihrer Reihenfolge, soodero 
befiefaig durcheinander; b«ra Binden lassen sich die- 
selben seiner Zeit U^irht ihren Nummern nach ordnen. 

.\usser dem belehrenden und erklärenden icxte 
und ausser zahlreichen Textillustrationen uird das 
Gante j6 Tafeln enthalten, welche — und das ist einer 
der vielen Vorzüge dieses Werkes — zum K"j^senTeil 
in tadcl[n-,rni I'iirhendruck hergestellt sind. Wir tliuk-n 
nicht nur eine vollständige Geschichte der Heraldik, 
sondern auch eine bisher kaum dagewesene Reihe von 
W'appenabbildungen, die, von den ersten Zeiten des 
Mittelalters an bis zur Jeuueit reichend, ein Muster- 
und \"orb;l(!( rljuch für alle bisherigen Stile in sich bergen 
und von der Verlagsaastalt voniigUch reproduziert 
worden sind. 

Wir haben in dieser Art bis jet.^ verschiedene, sehr 
verdienstvolle VVappenwerke von l'rofessor A. M. Hilde- 
bnndt und F. Wanecke, Professor E, Düplerd./, ils.w. 



gehabt, die allenthalben viel studiert und benutzt wur- 
den» Doch der neue „Heraldische Adas" Ströhls kann 
getrost neben diesen Werken bestehen und wird 
genau ebenso vielfoch gesucht und benutzt werden wie 
jene, zumal er systematisch angele^;! ist und sehr viel 
Neues, noch nicht vcröSienUicbtcs in grosser Übersicht* 
lichkdt bringt Manche schon bdtaaateWappenddt- 
nung finden wir freilich auch im ,, Heraldischen Atlas", 
aber das lässt sich bei einem Geschicbts- und Kunst- 
uerk, d.^s die Schatze der \'ei>;anj,'enheit u icderjLoebt, 
gar nicht vermeiden i denn auch ia Architektur- und 
fctmstgcschi ch tli ch ep IVcrkcn werden gewisse hervor" 
raffende Beispiele und ^Terksteine immer «icderkchrcn 
müssen, abgesehen davon, da.ss, wer nicht alle linderen 
heraldischen Buchet vor sicli liegen hat, sehr erfreut 
sein wird, das gaiut Material in ä$iem Werke vereni^gt 
vor nch XU haben. Daneben ist aber sovid des Neuen 
geboten, dass man sich dieser noch nicht veröflfent- 
lichtcn Beispiele herzlich freuen kann. Weitere Voraügc 
des „Heraldischen Atlas" sind ausser den besonderen 
Abteihugen, wie Schilde, Scfaildbilder, Ueroklsbilder, 
Krettte, Tiere, Helme, Sddldhalter, Krixm o. s.w. und 
der ausiUKsw eisen Wiedergabe aller unserer alten be- 
deutenderen Wappenbucher, die vorzügliche, wie 
adieo etwihiK, systematische Kapiteleuteilung, die Be- 
sprechungen der einzelnen .Meister und Kleinmdsier 
der Wappenzeichnung, die .Aufnahme der nadonalen 
Heraldik, d.h. die Berucksichu>,'unK' auch auslandisclien 
Wappenwesens, wie der ungarischen, polnischen, 
fia nifa n chen , italicusdieii, engKscbeB ^Vappen, 
dann das Kapitel Sphragisiik — Reiter-, Wappen , 
moderne Siegel — , sowie die „praktische Heraldik ', 
entiialteiid .Vbbildungen wappengeschmückter Grab- 
platten, Totcoschüder, Holzschaitsercieo, Mctallgegea- 
slinde, Stidcereien, Glasmalerdcn, PomUaa u. s. w. 

Soviel idnr da> Werk selbst; ich preise es nicht, 
um einen gru^sertn pekuniären Xuizen lux N'urfasser 
oder Verleger erzielen zu helfen (den ich, nebenbei be- 
merkt, nach dem Priasipe »dem Verdienste seine 
Krone", beiden herilitji gSnne), sondern weil midi eine 
ttci^issc ne(;eisterunt' für dieses Prachtwerk hierzu 
drangt, weil ich ferner dazu beitragen möchte, daä.b die- 
ses köstUche Buch durch allgememeres Bekanntwerden 
den vidüRChca NtOtm trigt, der ai» ihn» thaisächlicb 
abfidäten ist Denn wir verwenden hcntzutage den 
Wappenschmuck trotz nüchterner Zeiten wieder weit 
mehr als nocli vor 30 und jo Jahren im Gefühl des 
FamiUcnsinns bei Adel und Bürgertum und mehr wieder 
in» Geschmack uoserer Altvorderen als dekorativen 
Schmuck an trad in Bauten, Gebrauchsgegenständen 
u. -s.w. Allcnth.ilben sieht man die Wappen des Staates, 
der Stadt, der Geschlechter, der Gewerkschaften u.s.w. 
sur Atissdhmiidrang bei feäiichen Veranstaltungen auf 
der Strasse oder am und ijn Hause. Freilich kommen 
gerade in der Wappendarstellimg noch oft stilistische 
oder heraldische FehUrr genug vor, aber d;uik Ilildt: 
brandi und Uöpler und ihrer Vorlagen ist vieles schon 
liesser geworden; StatdUs „HerakUsdicr Adas" wird sur 
Besserung weiteres beitragea 

Neupasing-München. 
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Ein Werk, das bei dem g^egenwärtigcn Ringen nach 
Stil besondere Bedeutung besitrt, ist soeben im Verlage 
von Franz Hanfstaengl in München erschienen unter 
dem Titel: „Die Meisterwerke der Kotiigl. Alteren 
Pinakothtk in Mütuhen. 230 Kunstdrucke nach den 
Uriginalgemäldcn". Bestimmung desselben ist, „das 
Verständnis für die Werke der alten Meister immer 
mehr zu entwickeln und deren Kunst volkstümlicher zu 
machen", und hierzu wird diese einen massigen Quart- 
band bildende Publikation ohne Zweifel beitragen, da 
ihr Format und der relativ billige Preis sie so recht 
geeignet erscheinen lassen, um von den Besuchern 
der berühmten Galerie als „Souvenir" mitgenommen 
zu werden. Sämtliche Reproduktionen, von denen 
je nach dem (leiste des Originals, eine oder zwei sich 
auf jeder Blattseile befinden, sind in feiner Autotypie, 
von dem Herausgeber auch Typogravüre genannt, 
ausgeführt, und der Druck ist in einer mit dem Ton 
der alten Bilder tretflich harmonierenden dunklen 
Sepiafarbc, der bei einigen Blättern auch ein hellerer 
Ton beigefügt ist, erfolgt. Der Druck ist durchweg 
vorzüglich; die Schönheiten und Feinheiten der 
Originale werden durch ihn, soweit dies bei derartigen 
Reproduktionen überhaupt möglich ist, voll zum Aus- 
druck gebracht auf dem feinen matten Kunstdruck- 




Bacbeinbud nm H. Sperling in Berlui-Leiptig. 



papicr, — man wird das Album immer aufs Neue mit 
Vergnügen und Befriedigung durchblättern. 

Bei der Reihenfolge der Bilder ist die geschichtliche 
Entwickelung der Malerei als massgebend angenommen 
worden, und man hat deshalb von der Hinzufügung 
einer erläuternden litterarischen Beigabe abgesehen, 
wohl auch von der Absicht geleitet, nichtdeutsche Be- 
sucher der Pinakothek nicht durch den Text abzu- 
schrecken und die Bilder, die neben den Künstler- 
namen, deutsche und englische erklärende Unter- 
schriften tragen, durch sich selbst sprechen zu lassen. 
Das thuen sie denn auch im besten -Sinne, gleichwohl 
lassen sie nach einer Seite hin zu u ünschen. Wenn man 
auch bei der Auswahl für die Reproduktion sich die 
Aufgabe gestellt haben mag, eine charakteristische 
Übersicht des Reichtums der alten Pinakothek an vor- 
handenen Meisterwerken zu geben, so war dies bei nur 
230 Nachbildungen gegenüber der Gesamtzalil von 
nahezu 1500 Gemälden doch nur unvollkommen zu er- 
reichen; dieser Umstand aber scheint es nahezulegen, 
dass man der ersten Sammlung entweder noch eine 
2\\eite folgen lassen, oder die vorhandene bei einer 
neuen .\unagc durch eine .'\nzahl Blätter ergänzen 
sollte. Wer möchte z. B. in dieselbe nicht gern auf- 
genommen sehen Martin .Srhongauers idealschönc Maria 
mit dem Kinde (No. 174 des Katalogs), 
oder Antonio Beluccis V'cnus und Amor 
auf Wogen graziös dahinsegelnd (1263)? 
Wer vermisste lücht unter den Rubens- 
bildcm die Landschaft mit dem Regen- 
bogen (761), und bei Adriaen Brouwer, 
dessen Name übrigens auf Seite 104 irr- 
tümlich Bromver gedruckt ist, den serio- 
komischen Dorfarzt (885)? Auch Adriaen 
von Ostades Bauemtanz(37o)und Meindert 
Hobbemas Landschaft o7o) zählen zu den 
Prachtstücken der Pinakothek, deren Liste 
sich fast unbegrenzt fortsetzen liesse, — sie 
sollten event. Berücksichtigung finden bei 
einer Neuausgabc. 

Der vorliegende Band beginnt mit 
den Kölnischen und Nicderrheinischcn 
Meistern; ihnen folgen die Altiüederländi- 
sehen .Schulen, die Oberdeutschen Schulen, 
die Holländischen Meister, die Viamischen, 
Italienischen, Spanischen, Französischen 
Meister; spätere Deutsche Meister bilden 
den Schluss. Wie umfassend die ersten 
imter ihnen vertreten sind, geht daraus 
hervor, dass von den Werken P. P. Rubens, 
von denen die alte Pinakothek nicht weniger 
als siebenundachtzig — die reichste Samm- 
lung aller Galerien — besitzt, 33 reproduziert 
worden ; A. van Dyck ist durch 23 Bilder 
vertreten, Rernbrandt durch 7, Dürer durch 
12, Tizian durch 8, Murillo durch 6, — 
Kunstschätze der Galerie, deren Wert sich 
auf viele Millionen beläuft. Die Hanf- 
staenglsche Publikation wird allen Kunst- 
freunden willkommen sein. 

Stuttgart. Theoii. Goebtl. 
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Mitteilungen. 

Neut Buckeinbände. — Die Hofbuch- 
binderei VV. CoUin in Berlin hat sich 
kürzlich mit der buchgcwcrblichcn Ab- 
teilung der Finna H. Sperling in Leipzig 
verschmolzen. Beide Institute unterhalten 
nunmehr in der Leipzigen>trasse 19 zu 
Berlin eine permanente Ausstellung ihrer 
Buchbinderarbeiten, die viel des Sehens- 
werten bietet Ihr sind die beiden Einbände 
zu Uzannes „L'Art dans la ddcoration 
cxtdricure des livres" entnommen, die wir 
hier wiedergeben. 

Der Collinsche Einband in dunkelrot 
Marocco ist so behandelt worden, dass die 
grobe Narbe erhalten blieb, aber geglättet 
wurde, eine Bearbeitung, die wegen der 
Stärke des M atcrials ungemein schwierig ist. 
Das Buch hat am oberen Kandc Goldschnitt, 
ebenso sind die unbeschnittenen Seiten 
mit Goldschnitt versehen worden, und zwar 
vor dem Heften der Bogen, eine Methode, 
die Mcunier in l'aris eingeführt hat. 

üie V'erzierungen des Kückderkcls und 
Rückens wurden durch eine Stempel- 
Zusammensetzung von Kleeblättern herge- 
stellt; derselbe Schmuck bekleidet den 
Vorderdecke!, hier im Verein mit einer 
Blumen- und Blätterguirlandc, deren Blüten 
in weiss und grünem Leder ausgeführt sind. 
Der Titel ist in gelbem Leder gehalten und 
durch Bogen- und Linienvcrgoldung einge- 
fasst Als Vorsau wurde eine gemusterte Seide verw endet. 

Der Sperlingsche Einb.md besteht aus gelbem, ge- 
glättetem Cap-Saffian, einem Leder, das sich von dem 
oben beschriebenen Maroccoband durch schärfere Glät- 
tung und stärkere Pressung der Narben unterscheidet. 
Der Schmuck entspricht auch hier den künstlerischen 
Prinzipien der „neuen Richtung" im Buchgewerbe. 
Der breite Linienläufer wurde durch Beizung dunkler ge- 
färbt ; die Lilicnblüten sind in blauem Leder aufgelegt 
und durch Konturenstempel vergoldet. Die schlangen- 
förmigen Linien, die als Einfassung der runden Bogen 
des Läufers dienen, wurden durch zwei Stempel ange- 
bracht, ebenso verdanken die kleinen aufgeschlagenen 
Bücher Handstempcln ihre Entstehung. Die Kücken- 
verzierung besteht aus einer blauen Lilie, die wieder 
von schlangenförmigen Linien umfa-sst ist. Als Vorsatz 
wurde Marmorpapier im Stile des Ganzen benüizt. 
Beide Einbände sind Meisterwerke des modernen 
Buchgewerbes. — t. 

Kleine Notizen. 

Deutschland und Österreich-Ungarn. 
Zu denjenigen deutschen Schriftgiessereien, die in 
die neue Bewegung im Buchdruck eingetreten sind. 




Uuchcinbaiui voa W, ColÜD in Bcriia. 

gehört auch die Schriflgiesserei von Breitkopf Sr* Härtel 
in Leipzig. Als zweiten Nachtrag zu ihrem „Modernen 
Buck /.ierat' hat diese Firma jetzt ein lustiges Büchlein 
versandt, das den Titel hat ^Zoologie für Buchdrucker, 
herausgegeben unter Mitwirkung hervorragender Fach- 
gelehrter. Mit zahlreichen Illustrationen von L. Bürgert 
Die launige Vorrede fuhrt aus, dass die Firma die 
moderne Richtung im Druckgewerbe nicht ganz in einem 
{Jewirr von Blumen- und I'flanzcngebilden untergehen 
lassen wolle. Darum habe sie auch die gesamte Zoologie 
zur Mitwirkung an den Aufgaben modemer ümamcntik 
herangezogen, und um dem Vorwurf der Ungenauigkeit 
zu entgehen, biete sie ihre stilisierten Tierchen wissen- 
schaftlich klasbifizicrt dar, sodass selbst der verhärtestc 
Gegner der modernen Richtung nicht mehr behaupten 
könne, er wisse nicht einmal, was dies oder jenes dar- 
stellen solle. Als das erste Säugetier wird „der moderne 
Buchdruckeri;Homo sapiens typographicus)" dargestellt, 
dann kommen in langer Reihe die N'ierhänder, Raub- 
tiere, Nagetiere, I'aarhufcr etc., dann die Vögel, Rep- 
tilien, Amphibien, Fische, Weichtiere, Glicdcrfüssler, 
zum Schluss auch die Urtiere (l'rotozoa). Alle diese 
Tiere sind von Frau Lina Burger in Leipzig, — die auch 
jüngst den Breitkopf & Hartelschcn Hausbär (ursus 
domesticus Breitkopfianus) entworfen hat — mit sicherer 
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Hand in kräftigen, einfachen Linien stilisiert worden und 
bilden nun, wiedie bcigefti^en Proben darthun, äusserst 
wirksame Buchomamente. Der Inseratenanhang des 
Büchleins giebt eine ganic Menge witziger Anwendungs- 
Beispiclc. HofTentlich greifen die Buchdrucker hier 
tüchtig ZU; die Firma versichert, das stets genügende 
Mengen auch der sonst seltensten Gattungen bei ihr 
vorrätig seien. J. Lbr. 



Ein „Weihnachisheft 1898" im Genre des „Inland 
Printer" hat Emst Morgenstem{\\x „Deutsche Buch- und 
Steindrucker" herausgegeben. Es enthalt neben ge- 
schäftlichen Notizen und Inseraten einen recht lesens- 
werten Artikel von C. Kulbc über den , .modernen 
Schriftsau", Referate über die Buchausstellung des 
Kimstgewerbc- Museums, über künsüerische Buchum- 
schläge und über moderne Typographie ; einen Aufsatz 
von Watzulik über Kunstdruckpapier, einen andern 
über d ie graphischen Künsteaufder Turiner A usst cllung, 
ebc Kritik von Hansen über die Berliner l'lakataus- 
Stellung, allerhand l'hotographisches und zahlreiche, 
streng fachwissenschaftliche Beiträge. Die typogra- 
phische Seite des Heftes ist natürlich sehr reich. Neben 
dem illustrativ verwandten Material sind zahlreiche 
Einzclblätter von schöner Ausführung eingefügt; man 
lässt sich solche Art „angewandter Reklame" gerne 
gefallen. Ich möchte einige der künstlerischsten Blätter 
erwähnen. Da ist zuerst die Anzeige für moderne 
Plakate der Kunstanstalt Wilhelm Hoffmann in Dresden, 
nach einem Entwürfe von Otto Fischer. Das Sujet ist 




Zoologie für iluchdrucker. 
Der Si«ioE<lleT. 
(Lcipcig. Hrcitkopf & Hiirlel ) 




Zoolofi« für Buchdrucker. 
Der F^el. 
(L*ipiic, Breilkapf & Härtel.) 



höchst einfach : ein Künstler und eine Frau in bauschiger 
Bluse betrachten sich cüic Illustration, aber das Lobens- 
werte liegt in dem absoluten Verstehen des Wesens der 
Plakattcchnik, in der überaus geschickten Raumver- 
teilung und klaren Übersichtlichkeit. Auch die Farben 
sind harmonisch: helles und dunkles V'eronesergriin auf 
Rostrot; vielleicht hatte das gelbe Haar der Frau besser 
durch schwarzes ersetzt werden kctnnen. Die Anzeige 
der Druckerei von V. Homyänsky in Prag ist ein Aquarell 
in Dreifarbenätzung, von Scheiter & Giesccke in Leipzig 
hergestellt Die allzugrosse Zartheit der Tinten bringt 
hier eine gewisse Lauheit in der Wirkung hervor, trotz 
der kräftig braunen Konturen. Diesen Fehler kann man 
Christiansen nicht vor« crfcn ; er hat für Bcit & Co. in 
Hamburg ein farbenfrohes Plakat entworfen, das — ein 
seltner X'orzug .' — jede Dimension verträgt: zwischen 
warmtönigcn violetten Schw ertlilien und deren saftigem 
Stielwerk taucht ein üppiger rosiger Frauenleib empor, 
dessen feine violette Konturen dem Fleisch einen selt- 
samen Schimmer verleihen. Von den zahllosen typo- 
graphischen N'igneiten ntöchte ich nur Breitkopf & 
Härtels „Zoologie für Buchdrucker" (siehe auch oben!) 
erwähnen, deren origineller Humor an die köstlichen 
Studien eines Oberländer erinnert — a. 



Bei dem glänzenden Aufschwung des Buch- und 
Buntdnickgcwcrbcs, kann man heutzutage ganz wohl 
von einer Accüienzkunsl sprechen. Ich möchte dazu 
neben Prospekten und .\nzeigen auch die Ostcrbildcr, 
Karten und Bücher, die namentlich in England ver- 
schwenderisch ausgestatteten Weihnachts- und Keep- 
sakc-Illuätrationcn und Glüi-kwünschc und endlich die 
gesamte durch das Seujahrsfcst hervorgerufene Indu- 
strie rechnen. Einen grossen Bestandteil der letzteren 
bilden die Kalemicr, <iie in allen Formaten, vom Porte- 
monnaickalendcr bis zur Ricsenaffichc, zum Blättern, 
Abreissen, Schieben, Klappen und in allen Preislagen 
die Zeil von Weihnachten bis Neujahr beherrschen. 
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Zoologie rUr Buchdrucker. 
Du SlacheUchweia. 
(Iieipzig, Breitkopf & Härtel.) 

Auch auf diesem CIcbict hat die junge Gewerbekunst 
glorreich ihren Einzug gehalten und macht den 
Rittern und Kindern, den Blumen und Spruchbändern 
starke Konkurreni. Drei Exemplare gänzlich ver- 
schiedenen Genres, aber gleich gelungener Ausfühnmg, 
liegen mir vor, die ich als typische Erscheinungen 
her%'orhebcn möchte. Drujfu/irt in Leipzig gicbt 
seinem zwöMseitigen Kalendarium als Untergrund eine 
getreue Nachbildung zweier Koranseiten, deren auf 
reichumrahmtem Goldgrund gemalte Segenswünsche 
das Schlusäblatt übersetzt. Das Original stammt von 
dem berühmten Kalligraphen Hafiz-Osman, der es 
nach dem Manuskripte des grossen Gelehrten Ali 
Ahkali herstellte. Die Khedivialbibliothek zu Kairo 
birgt diesen Schatz. 

Den Charakter des Abreisskalenders walirt O//0 
Vogel in Berlin; der eigentliche Kalenderblock ruht 
auf einem rechteckigen Brettchen und ist ganz schlicht 
schwarz-weiss. Das Brettchen dagegen zeigt in viel- 
farbiger Leincnpriigung einen weiblichen (»enius mit 
Merkurstab imd Weltkugel. 

Den künstlerischsten Eindruck macht jedoch das 
Kalenderplakat von Julius Sittenfeld'va Berlin, 
das Walter Leistikow mit einer köstlichen de- 
korativen Landschaft ausgestattet hat. Düstre 
Fichten, deren vielverästcite Wurzeln das 
Kalendarium umrahmen, heben sich scharf 
vom goldgelben Abendhimmel ab. Auf die 
Fluten des stillen Gewässers senken sich die 
bläulichen .Schatten der Nacht: sie beginnen 
die Konturen der lautlos im schimmernden 
Gewässer dahinziehenden Boote aufzusaugen. 
Kann die Schabloncnkargheit wirklich noch 
den Grundsatz aufrecht erhalten, dass Schön- 
heit und Brauchbarkeit sich selten ver- 
einen? — — 1— 



Eine beachtenswerte Monographie ist das 
Grossfolioheft „Das Zscheckenbürlin- Zimmer in der 
Karthaus su Hasel 130^", von dem Architekten 
und Konservator des Gewerbe-Museums zu Basel, 
Herrn R. Viscker van Gaasbeck, 1898 (Preis: 6 Fr. 
- 4,80 M.). 

Diese vornehme, reichillustrierte Publikation 
bringt ausser dem, die Geschichte des Karthäuscr- 
klosters und seines Priors Hier. Zscheckcnburlin 
behandelnden Texte die Besprechung des vom ge- 
nannten Prior herrührenden gotischen Zimmers in 
der Karthause zu Basel und enthält 14 Tafeln mit 
herrlichen Ansichten von stilreinen Innenräumen, 
von Plänen, Wappen etc. Wir sehen da köstliche 
Muster von Öfen, Wandkästchen, Decken- und 
Wandtäfelung, Fenster u. s. w. 

Das Titelblatt zeigt ein vom Verfasser neu 
gezeichnetes, gotisches, prächtiges Grossfolio- 
Bibliothekzeichen, die heilige Margarethe als 
Schildwächterin mit den Vollwappen Zibol und 
Zscheckenbürlin (entstellte Verdeutschung von 
Ceccopieri, Lombardei) und den Schilden von 
Brunn und OberweytL Der Einband enthält eben- 
falls in gotischem Stile in einem Fenster das Voll- 
wappcn Zsckenbürlin von 13s i nebst 3 anderen 
Wappen, bezw. auf der Rückseite eine Tartsche mit 
dem sogen. Basel-Stab. L.-W. 

über ein Mainzer spanisch-jüdisches Druckwerk 
des XVI. Jahrhunderts berichtet Dr. H. Heidenheimer 
in der Frankfurter Zeitung: 

Der Titel des Buches lautet (das erste Wort ist in 
hebräischer Schrift gedruckt): Machsor Orden De 
Roshasanah y Kipur, Trasladado cn Espaüol, y de 
nueuo emendado: Y anadido cl Selihoth, el qual se 
dize quarenta dias antes del dia de Kipur en las 
madrugikdas. Estampado por industria y dcspesa de 
Yahakob Israel h 20 de adar ano de S344. 

Wir haben somit die verbesserte Auflage eines aus 
dem Hebräischen in das Spanische übersetzten Gebet- 
buches Tür den Neujahrv und \'ersöhnungstag sowie 
für die 40 Busstage vor uns, die dem letzteren voran- 
gehen. Das Werk umfasst 327 Blätter in Klein-Okuv, 
ist foliiert und hat Custoden und Signaturea Das Titel- 
blatt trägt eine gleichmässig durchgeführte schmucklose 
Randleiste und zwischen dem Titel und dem Wort Estam- 
pado eine feine Vignette. Das Bändchen ist handlich. 




Zoolofie für Buchdrucker. 
Der FetdhiMC. 
(I^ipog, Ureilkup( & lUrlcl. 
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der Druck hoch, klar 
und gefällig, die Ini- 
tialbuchstaben sind 
fett gedruckt und he- 
ben sich kräftig und 
angenehm ab. Am 
Schlüsse des Werkes 
liest man : Estampado 
y acabado la prcscnte 
Orden de Roshasanah 
y Kipur h loor dcl Dio 
en Maguntia h i6. de 
Yiar, de 5344. Dem- 
nach war der Druck 
dieses festtäglichen 

Gebetbuches (Machsor) in Mainz im Frühjahr 1584 
vollendet. Vom liturgischen Standpunkt aus ihm seinen 
l'lat2 innerhalb der synagogalcn Litteraiur anzuweisen, 
vermag ich nicht. In welcher Schäuung es gehalten 
wurde, beweist sein verzierter Goldschnitt. Für wen aber 
wurde es gedruckt? An eine Einschmuggelung nach 
Spanien, damit es dortigen Scheinchristen (Maranncn) 
diene, darf man wohl denken, aber näher liegt die 
Annahme, dass es für den Gebrauch spanischer Juden 
bestimmt war, die da und dort in Deutschland und den 
Niederlanden sich aufhielten oder eine Heimstätte 
gefunden hatten. 

Wie der Freund einer stimmungsreichen religiösen 
Poesie geht aber auch der Bibliograph bei unserem 
Gebetbuch nicht leer aus. In dem Aufsatz über „Jü- 
dische Typographie und jüdischen Buchhandel" in 
Ersch und Grubers AUg.Encj klopädic der Wissenschaft 
und Künste hcisst es von ihm auf Grund- 
lage einer Angabe in Wolfs Bibliothcca 
hcbraica, es sei diese spanischeCbcrsetzung 
des Machsor im Jahre 1584 auf Kosten des 
Jakob Isniil erschienen. Diese Angabe ist 
ungenau und irreführend, denn sie wurde 
, .gedruckt durch Fleiss und auf Kosten" 
des Genannten — eine Form, die schon 
in früher Zeit den Drucker und N'erleger 
bezeichnet. Wir haben somit in Jakob 
I.srael einen Drucker vor uns, der im Jahre 
i>84 im katholischen M<iinz gedruckt hat. 
das noch im Jahre 1594 keine .Synagoge 
besass. Es ist denkbar, dass er vielleicht 
nur dieses eine Werk hier gedruckt hat 
und dass er es in der damals einzigen 
Mainzer Druckerei, in der Caspar Bchems, 
herstellen konnte. Die .-\ktcn des Mainzer 
Stadtarchivs geben über ihn keine Aus- 
kunft, und auch Herr Rabbiner Dr. Salfeld, 
der eindringende Kenner der Mainzer 
Judengeschichte, weiss nichts von ihm. 



Zoologie für Iluchdrucker. 
Der gemeine Kiebitz. 
(Leipzig, Breilkopf & iiirtcl.) 




Nicht mehr, wie 
früher, ist das Reisen 
die I'assion der \'or- 
nehmen allein und das 
ist gut. Dass aber auch 
jeder reisende Phi- 
lister sich gedrungen 
fühlt , seine alltäg- 
lichen Empfindungen 
auf seiner alltäglichen 
Reise zu veröffent- 
lichen , ist schlimm. 
Aus dem Wust solcher 
R eisebcschreibungen 
ragen die „Notixen 
iihfr Mexiko', des Grafen Harry Kessler (F. Fontane & 
Co., Berlin) leuchtend hervor. Unter dem bescheidenen 
Titel verbirgt sich eine Fülle originaler Beobachtungen 
und farbenprächtiger Stimmungsbilder, fernab vom 
grossen Wege. Das Fcuilletonistisch Kalauernde, das 
sich leider so sehr in unsere Litteratur erschleicht, liegt 
dem Verfasser ganz fem, und die Lektüre des 
Stils bildet einen ehrlichen Genuss. Fontane & Co. 
haben aber auch äusserlich viel für das Buch geihan. 
Ausser drei heliographiertcn Ansichten von frühameri- 
kanischen Bauwerken und Ansichten haben noch die 
Herren Lcmmcn und Bum zum Buchschmuck beige- 
tragen. Ihre Ornamente wurzeln geschickt im azteki- 
schen Stil imd luterbrechen angenehm das typogra- 
phische Bild, ohne sich aufzudrängen. Ganz besonders 
verdient die geschmackvoll entworfene Voranzeige 
C. Lcmmens (siehe die Abb. S. 480 vor. Jahrg. der 
„Z. f B.") erwähnt zu werden, deren 
Typen denen ähnlich sind, die die alten 
holländischen Drucker hin und w ieder ver- 
wandten. — g. 



Zoologie für Buchdrucker. 
l>ie tlauikaue. 
(Leiptig. Bniücopf ft HäHet.) 



In Bezug auf eine Sellenheilsauflagt 
ths lirockhaus sehen Kom'Crsationslexikons 
wird der Voss.-Ztg. berichtet, dass vor 
fünfzig Jahren die fünfte Auflage des Brock- 
haus einen Liebhaberpreis hatte, d. h. sie 
wurde höher bezahlt als die sechste und 
siebente Auflage, die damals auch schon 
veraltet waren. Der Grund war, dass die 
fünfte Auflage nach ihrem Erscheinen in 
Russland verboten worden war, und die 
\'erlagsbuchhandlung für die sechste .-Xuf- 
la^c eine gründliche Umarbeitung aller 
auf Russhmd bezüglichen Artikel vor- 
nehmen hissen musste. In dieser Um- 
arbeitung wurde dann der \'ertrieb der 
sechsten Auflage in Russland gestattet 
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Taschenbücher und Almanache zu An&ng unseres Jahiiiunderts. 

Von 

Dr. Anton Schlossar in Graz. 
I. 

Deutschland. 




c Bewegung, welche sich zu 
Ende des vorigen Jahrhunderts 
auf dem Gebiete der Poesie in 
Deutschland geltend gemadit 

um! tÜL' in ilirt-ni Fortsclircitcn 
auch weit in unser Jahrhundert 
WnübergegriiTen, ist bekannt genug; sie hat ja 
in der Geschichte unserer Dichtung jene Periode 
begründet, welche wir seitdem als die klassische 
bezeichnen, sie hat die ersten Grössen unserer 
Litteratur geschaflen und die Blicke der ganzen 
Welt auf das deutsche poetische Geistesleben ge- 
lenkt. Und doch wurden zu jener Zeit bei weitem 
nicht so viele Bücher herausgegeben als in den 
spätem oder gar in unsem Tagen. Die grossen 
Büchcrlexika von Heinsius und Kayscr wiesen 
eine ganz bescheidene Anzahl von Titeln der 
in einem Jahre zu Ende des XVIII. Jahr- 
hunderts erschienenen Werke auf — hier sind 
natürlich nur immer die schönwissenschaftlichcn 
ins Auge gefasst — aber viele der Bücher, 
welche diese Titel fdhren, haben klassischen 
Wert erlangt. Und von einer reichen Zahl 
solcher Werke noch aus den ersten Decennicn 
unseres Jahrhunderts gilt dasselbe. Von wie 
vielen neuen Büchern, welche in den dick- 
leibigen beiden, je fünf Jahreumfassenden Bünden 

2. f. B. i899/i9oa 



unserer heutigen Bücherlexika von Heinsius z.B. 
angeführt sind, kann man dies behaupten? — 
Aber auch die Zahl der schöngeistigen Zeit- 
schriften ist heutzutage Legion; schon ein Ver* 
zeichnis dieser gäbe einen artigen Band. Wie 
spärlich sah es damit in jener klassischen Zeit 
noch zu Anfang unseres Säkulums aas! Die 
„Zeitung für die elegante Welt", „Der Frei- 
mütige", Cottas „Morgenblatt", später „Der 
Gesellschafter", die „Abendzeitung" und das 
„Mittemaditsblatt", in Österreich die „Wiener 
Zeitschrift" von Schickh- Witthauer, in der 
-Schwei;^ Zchokkes „l'".rhcitorungcn" sind als die 
wenigen wirklich bedeutenden Zeitschriften her- 
vorzuheben, welche damals im litteratischen 
Leben eine Rolle spidten und sich, da sie 
Jahre lang bestanden, hervorragender Mitar- 
beiter mehrerer Generationen erfrexiten. Es 
gab allerdings noch andere, mehr pro\inzielle 
Journale, aber diese kommen nicht in Betracht, 
zumal sie, einige bairische („Eos", „Flora") etwa 
aufgenommen, es gewöhnlich nicht über zwei 
bis drei Jahrgange brachten. 

Dafür bot eine andere Gattung litterarischcr 
Produkte den jungen Dichtern und Schrift- 
steilem und den nach der neuesten Litteratur 
b^lierigen Lesern filr die wenigen bdletristisefaen 

7 
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Abb. t. Titel <lei ,.Fraucniiroii)cr-Alinan:ichi" 
für i8na OripnaI|[rä>ie. 

Blätter reichen Ersatz und stillte jenen Lesc- 
hunger, der nach den Berichten jener Zeit in 
der That mitunter solchen Namen mit Recht 
verdiente. Es sind dies die Almanache und 
Taschenbücher, welche zu Anfang unseres Jahr- 
hunderts den Höhepunkt ihrer Verbreitung in 
Deutschland erreichten, jedoch auch schon im 
vorigen Jahrhundert sich grosser Beliebtheit 
erfreuten. Ihren Ursprung hatten die Taschen- 
bücher eigentlich in den für die Entwicklung 
unseres poetischen Lebens so wichtigen Musen- 
almanachen, die in den siebziger Jahren des 
XVni. Jahrhunderts zu erscheinen begannen 
und von denen der Göttinger und der Ham- 
burger Musenalmanach förmliche Dichterschulen 
vertraten, die in poetischen Dingen den Ton 
angaben. Kenner der Geschichte unserer 
Musenalmanache wissen, dass diese ihrerseits 
wieder eine Nachahmung des bei Delalain in 
Paris seit 1765 erschienenen „Almanach des 
Muses" waren. Welche Rolle Schillers berühmter 
Musenalmanach in seinen wenigen erschienenen 
Jahrgängen spielte, ist ebenfalls hinreichend be- 
kannt, insbesondere hat ja der Almanach von 
1 797, welcher zuerst die „Xenien" enthielt, seiner- 
zeit und später viel Staub aufgewirbelt. Von 
allen diesen eigentlich nur der versifizierten 
Dichtung gewidmeten Musenalmanachen ist zu 
Anfang unseres Jahrhunderts nicht mehr die 



Rede. Die Almanache und Taschenbücher, 
welche ■ — wie dies auch bei dem ersten der 
früheren Musenalmanache der Fall war — 
zunächst eigentlich, ihrem Namen genau ent- 
sprechend, ein Kalcndarium und die für den 
astronomischen Kalender nötigen Angaben ent- 
hielten, wiesen bald auch eine künstlerische 
Ausstattung auf, welche sich in Folge der Mit- 
bewerbung immer höher ausbildete; schöne 
Kupferstiche wurden dem möglichst zierlich 
gednickten Bändchen beigegeben, feinere Aus- 
gaben auf Velinpapier veranstaltet; dem Ein- 
band erschien besondere Sorgfalt zugewendet, 
namentlich durfte der Goldschnitt nie fehlen. 
Was aber den litterarischen Inhalt betraf, .so 
wetteiferten Verleger und Herausgeber in dem 
Bestreben, dem Kalcndarium eine Auswahl von 
Gedichten, Novellen und belehrenden Aufsätzen 
aus den Federn der beliebtesten und hervor- 
ragendsten SchrifLstellern folgen zu lassen, und 
zwar wurden bald nur Originalarbeiten geboten 
und oft glänzend honoriert. Zunächst in ganz 
kleinem Format (12 : 8 cm) erscheinend, er- 
hielten die meisten dieser Taschenbücher schon 
im zweiten Jahrzehnt eine Art kleines Quart- 
format (I3'5 : IO-5 cm), das lange Zeit hindurch 
als das beliebteste galt und von dem nur 
wenige Verleger abwichen, unter diesen aller- 
dings Cotta in Tübingen bei einem der be- 
rühmtesten Taschenbücher, dem „Almanach 
für Damen". Dass die meisten dieser zierlichen 
Bände eigentlich für Damen bestimmt waren, 
darauf wies bei nahezu allen schon der Titel, 
aber auch die Ausstattung und der Inhalt hin. 
Es bildete sich die Übung, dass die Taschen- 
bücher mit Kalender — später ohne den- 
selben — als zarte Neujahrsgeschenke geboten 
und bei der poesiefreudigen Stimmung der 
Damen jener Zeit gern entgegengenommen 
wurden; so überreichte der Liebende seiner Ge- 
liebten, der Bräutigam seiner Braut, der junge 
Gatte seiner Gattin dieses litterarische Neujahrs- 
geschenk, welchem oft ein zierliches Widmungs- 
blatt mit gestochener Umrahmung und dem 
wohl auch bereits daraufgestochenem Wörtchen: 
„An . . ." vom Verleger beigefügt war. 

Bevor diese eigentlichen belletristischen Al- 
manache überhand nahmen, hatte es übrigens 
solche mit den abenteuerlichsten Titeln für alle 
möglichen Verhältnisse und Menschenklassen 
gegeben. Als Kuriosum sei angeführt, dass 
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Taschenbücher und Almanaciic für Alcliymisten, 
Bierbrauer, Ess- und Trinklustige, Jünglinge, 
Ketzer, Leckermauler, Pferdefreunde, Spieler, 
Raucher, ja für Dienstboten und Fuhrleute, aber 
auch für Regenten, endlich selbst für Tollhäusler 
erschienen waren. * Mit den schöngeistigen 
Taschenbüchern haben diese allerdings zumeist 
wenig zu thun, immerhin aber beweisen sie die 
ungeheure Verbreitung des Almanachwesens. 
Wie gross dieselbe im Jahre 1820, damals schon 
fast ausschliesslich mit Rücksicht auf belle- 
tristische Almanache war, möge die Angabe des 
zu Weimar erschienenen litterarischen Wochen- 
blattes bekunden; nach ihr betrug die Summe, 
welche jährlich für Taschenbücher ausgegeben 
wurde, etwa 7 bis 800000 Thaler. 

M.in hat in zeitgenössischen Berichten viel 
von dem „Almanach- Unwesen" als wahren 
„Verderb der Litteratur und Kunst" gesprochen, 
indem man darauf hinwies, dass gute Schrift- 
steller und Künstler, deren Namen ja die Ver- 
leger brauchten, dabei ihre Kräfte recht klein- 
lichen Arbeiten zuwandten, dass mancher sonst 
besser unbekannt gebliebene Reimer in diesen 
Büchelchen ein Plätzchen gefunden habe, dass 
das Publikum durch die zahlreichen kleinen 
litterarischen VcröfiTentlichungen in dieser Form 
vom Verständnis und Gcnuss grosser ge- 
diegener Werke abgezogen wurde. Dagegen 
erhoben sich aber auch damals schon Stimmen, 
wie manches treffliche Lied, manche gelungene 
Erzählung nur in dieser Weise einem grossen 
Kreise bekannt geworden und der Nachwelt 
erhalten geblieben, dass Einzelnes allein durch 
die Taschenbücher ins Volk gedrungen sei und 
seine veredelnde Wirkung ausgeübt habe. Wir 
können aber heute frei und ohne Voreinge- 
nommenheit den letztern Standpunkt behaupten 
und die Taschenbücher vom littcrarischen und 
künstlerischen Standpunkt, nicht minder von 

' Eine Zusammenstellung «liei^cr verschiedenen C<at- 
tungen von Almanachen bietet M. Schmidt in dem zu 
Wien erschienenen „Literarischen Anifii;er" 1819. No. 48. 

> lici dieser Gelegenheit erlaube ich mir die Bitte an 
die Herren Vorstände solcher Bibliotheken, welche der- 
artige Taschenbücher aufweisen, mir götigst ganz kurie 
Angaben über die verschiedenen Gattungen und die Jahr- 
gänge der im Bibliotheksbcütande liefindlichen zukommen 
zu lassen; ich wäre hierfür zu ganz besonderen Danke 
verpflichtet Dr. Anton Schtossar in Graz. 



ihrer kulturhistorischen Seite als merkwür- 
dige und beachtenswerte Äusserungen des 
poetischen Lebens, sowie namentlich auch als 
eigenartige Denkmale der typographischen und 
künstlerischen Buchausstattung ihrer Zeit be- 
trachten. Selbstverständlich gilt dies nicht von 
allen erschienenen dieser zierlichen Büchelchen, 
doch aber von den bemerkenswertesten der- 
selben, die sich durch die Persönlichkeiten 
ihres Herausgebers, ihrer Mitarbeiter oder durch 
langen Bestand, durch besonders geschmack- 
volle Ausstattung oder gehaltvolle Beiträge 
auszeichnen. Mit Rücksicht darauf soll im 
Nachfolgenden die Aufmerksamkeit auf ein- 
zelne dieser Lieblingsbücher unserer Gross- 
und Urgrossältern gelenkt und deren Bedeu- 
tung, so weit die ersten Jahrzehnte unseres 
Jahrhunderts etwa bis 1 830 in Frage kommen, 
gewürdigt werden. Noch sei beigefügt, dass 
wenige Bibliotheken vollständige Reihen selbst 
nur der wichtigsten solcher Taschenbücher be- 
sitzen, und deshalb sei die Aufmerksamkeit der 
Herren Bibliothekare auf Ergänzung der Samm- 
lungen in dieser Richtung und auf den Wert 
derselben hingewiesen, die ein so reiches litterar- 
und kunsthistorisches sowie kulturgeschichtliches 
Material enthalten.* 




Aitl, i. lilclkupfcr, g». Schubert, K«ti. Ilaiijic, 
dc5 F rJk u e n^i m mer- A I man AcK** von iBoi. 
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Zunächst soll Iiicr des sogenannten Leip- 
ziger „Frauenzimmer- Almanachs sum Nutzen 
und Vergnügin" (Abb. i) gedacht sein, da 
dieser in seiner Entstehung bis zum Jahre 
1786 zurückreicht und schon damals jene An- 
ordnung aufwies, welche ihn den übrigen im 
XIX. Jahrhundert nachfolgenden Taschen- 
büchern am ahnlichsten machte. Wie im 
XVin., so erschien auch im neuen Jahrhundert 
dieser Aimanach mit Kalendarium versehen 
weiter bei A. F. Böhme in Leipzig im kleinsten 
Duodezfomiat, das später etwas vergrösscrt 
wurde, bis 181 5 herausgegeben von Kranz Ehren- 
berg, unter welchem Pseudonym sich der damals 
sehr bekannte Verfasser von Kinderschriften 
und Familienromanen (z. B. „Justus Graf v. Orten- 
burg") Georg Curt Claudius verbarg. Nach 
dem Tode des ersten Herausgebers übernahm 
Fr. Rüchlitz dessen Erbe. Es erschienen unter 
seiner Leitung aber nur vier Jahrgänge bis 
1820 und zwar bei Knobloch in Leipzig, dem 
Nachfolger Böhmes. Claudius bot neben einer 
Auswahl von Gedichten und kleinen Uriginal- 
erzählungen, deren Verfasser aber meist un- 
genannt blieben, verschiedene Aufsätze in 
Gruppen, welche Völker- 
und Naturgeschichte, Wirt- 
schaftliches, Diätetisches, 
Mode und anderes um- 
fassten. Nach der Über- 
nahme der Redaktion durch 
Rochlitz finden sich Er- 
zählungen von diesem, von 
Miltitz, von de la Motte 
Foucju^ und von ähnlichen 
damals beliebten Erzählern. 
Die Kupfer weisen in den 
älteren Jahrgängen Chodo- 
wieckis berühmten Namen 
als Zeichner auf, später 
unter Anderem zumeist den 
Dresdner Professor Schu- 
bert (Abb.2),derunsinvielen 
dieser Taschenbücher als 
Illustrator begegnet, sowie 
den damals noch jugend- 
lichen Schnorr von Karols- 
fcld. Letzterer hat seit 1 809 
namentlich einige charakte- 
ristische Kopfe historischer 
weiblicher Persönlichkeiten 




Abb. j. Kupf<ntic(>, Thuntan del.. Ridley tculp., 
aiu dem „Fraueniimmcr-Almanach" von tSoo, 
Original^rii««. 



für den ,4*" rauenzimmer- Aimanach" entworfen. 
Aus den späteren Jahrgängen sei der von 18 17 
hervorgehoben, welcher Anna Amalias, der Her- 
zogin von Sachsen- Weimar Porträt, nach Tisch- 
bein von Schwerdtgeburtli gestochen, enthielt und 
zu den Erzählungen hübsche Kompositionen von 
Schnorr, Retsch, Ranke und andern, die auch 
Folgebändchen bis 1820 schmückten (Abb. 3). 
Unter den frühem Stechern der Kupfer sind 
hervorzuheben Hoppe (Modebilder), Jury, Bolt, 
Rosmäsler, Weinrauch u. a. Einen besonders 
fein ausgeführten Stich von Bolt enthält der 
Jahrgang 1810 in dem einfach edlen Kopfe der 
Kaiserin Eudoxia von Schnorr. Schon aus diesen 
Angaben über den „Frauenzimmer-Almanach" 
ist ersichtlich, dass dessen Inhalt vorzugsweise 
für Leserinnen bestimmt war, auf welche der Titel 
des Almanachs und überdies auch die Beigabe 
von Stickmustern u. dergl. m. hinwies. Zu er- 
wähnen wären schliesslich auch die Stiche 
ethnographischen oder naturgeschichtlichen 
Charakters, die koloriert waren, sowie die 
Notenbeilagen, denen wir ja auch schon in 
den einstigen Musenalmanachen begegnen. 
Ganz besondere Beachtung verdient das 
„Taschenbuch sum geselli- 
gen Vergnügen" (Abb. 4), 
weiches 1791 der Kunst- 
gelehrte, spätere Hofrat und 
übcrinspcctor der Antikcn- 
galleric und des grünen 
Gewölbes in Dresden.W. G. 
Becker, begründete und das 
sich durch einen reichen 
Inhalt an üriginalgedichten 
und andern litterarischen 
Beiträgen, wie durch die 
feinen Kupferstiche nach 
Chodowiecki (Abb. 5), 
Schubert und Zingg (Land- 
schaften) schon in den 
ersten Jahrgängen auszeich- 
nete und nicht weniger als 
42 Jahre hindurch erschien. 
Die neue Folge begann 
1801 bei Roch & Comp, in 
Leipzig zu erscheinen, dem 
Fr. Glcditsch als Verleger 
folgt. Becker starb 181 3; er 
leitete die Redaktion dieses 
Taschenbuches, welches 
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seinen Namen ausseror- 
dentlich populär machte, 
bis zu seinem Tode. Von 
l8i6trat F.Kindals I^iter 
des Aimanachs auf, der 
aber mit Gleditsch in 
Zwiespalt geriet und in- 
folgedessen unter dem- 
selben Titel bei Goeschen 
das Taschenbuch heraus- 
gab, dessenErscheinen je- 
doch der ersterc Verleger 
deshalb nicht einstellte, 
vielmehr unter Amadeus 
Wendts Redaktion, dem 
1827 Ferd. Thilippi folgte, 
den Almanach bis 1833 
fortsetzte. Diese Zwistig- 
kciten scheinen übrigens 
spater gesciilichtet wor- 
den zu sein, da Kind in 
beiden Almanachen als 
Mitarbeiter vorkommt. Es 
soll hier namentlich des 
eigentlichen Aimanachs 
von Becker gedacht sein, 
nicht nur ein allseitig gebildeter Schriftsteller, 
sondern auch ein gewandter Gesellschafter, sein 
Almanach enthielt daher ausser den littcrarischen 
Beitragen Jahre hindurch Noten für Tanze (von 
Kapellmeister V. Mascheck in Prag), Gesell- 
schaftsspiele, Tanzfiguren, Liederkompositionen 
(von Seydelmann, Zelter, Methfessel u. a.) und 
selbstverständlich die unvermeidlichen Rätsel 
und Cliaraden. Die in dem eigentlichen Taschen- 
buchformat erschienenen Bände boten also fiir 
Unterhaltung geselliger Kreise eine reiche Ab- 
wechslung. Von Erzählern sind au.sscr dem 
Herausgeber Becker selbst die damals belieb- 
testen derselben als Mitarbeiter, wie Lafontaine, 
Mahlmann, Rochlitz, Luise Brachmann, Lang- 
bein, Charlotte v. Ahlefcld, Fouquö, F. Faun, 
hervorzuheben. Vortreffliche poetische Original- 
stücke wusste Becker für sein Ta.schenbuch eben- 
falls zu erwerben. Gleim, Tfeffel, Tiedge, Haug, 
Krug v. Nidda, Theodor Körner sind in dem 
ersten sowie auch in den s{)ätercn, von Kind 
redigierten Bänden mit manchem heute noch 
berühmten Gedichte vertreten. In den Jahr- 
gängen 1803, 1804 und 1805 zieren Schillers 
Beiträge das Taschenbuch, welcher hier zum 
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Abb. 4. Titel tlet 
Taschenbuch lum geielligen Vetgaägta 
Ton iti8. '1 der OngiiMlgraiie. 



Becker selbst war 



erstcnmalc sein „Funsch- 
lied" und den,, Alpenjäger" 
veröffentlichte. Die bei- 
gegebenen Kupferstiche 
erscheinen mit Sorgfalt 
gewählt und ausgeführt. 
1801 finden wir noch 
Chodowiecki (Abb. 6) ver- 
treten, der Familienscenen 
aus Erzählungen mit be- 
kannter Meisterschaft illus- 
triert hat; verschiedene 
ältere Werke der Kunst, 
von Krüger, Böhm u. a. 
gestochen, zieren die spä- 
teren Bände, z. B. einige 
trefflich aasgeführte Bilder 
Correggios. Von 1 804 an 
begegnen uns schon Zeich- 
nungen von Schnorr, spä- 
ter solche von Ramberg, 
welcher auch in diesem 
Taschenbuche durch des- 
sen ganzenBestandScenen 
zu den darin bcfmdlichen 
Erzählungen und Gedichten in seiner gewandten, 
dem Publikum schon sehr vertrauten Art ent- 
warf, die von Böhm, Hess, Jurj', H. Schmidt und 
verschiedenen anderen Kupferstechern ausge- 
führt wurden. In den von 1819 an bei Göschen 
erschienenen, von Fr. Kind redigierten Jahr- 
gängen des Taschenbuches sind die Beiträge 
von L. A. V. Arnim, v. Gaudy, F. Rückert, Willi. 
Müller, E. T. A. Hoffmann, L. Tieck, C. Immer- 
mann und Lcop. Schefer hervorzuheben, von 
den Stichen jene von Schwerdtgeburth, C. H. 
Müller und FIcischmann, die landschaftlichen 
Stücke von Philipp 1 lackcrt und von J. G. A. 
Frenzel. Beckers „Taschenbuch zum geselligen 
Vergnügen" zählte Jahrzehnte hindurch nament- 
lich im norddeutschen Gebiete zu den belieb- 
testen Erzeugnissen der Almanachlilteratur. 



Am 17. Juni j8oi schreibt Schiller an Fried- 
rich Cotta: „Anstalt der Abhandlung über die 
weiblichen Charaktere der Griechen, die mir für 
den Zweck und übrigen Inhalt Ihres Kalenders 
zu ernsthaft scheinen . . . habe ich einige Gedichte 
ausgeführt, die Ihrem Wunsch wahrscheinlich 
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mehr entsprechen werden", und weiterhin in 
demselben Briefe: „Göthe ist zu Pyrmont . . . 
von ihm dürfen Sic für den Kalender diesmal 
nichts erwarten, denn er ist seit lange ganz 
unproduktiv u. s. w.". Es ist mit diesem Kalen- 
der das von Cotta begründete, für 1798 zuerst 
erschienene „ Taschenbuch auf das Jahr i-f)S 
für Damen" (auch mit dem zweiten Titel: 
„Taschenkalendcr für 179S") gemeint, welches 
im neuen Jahrhundert als „Taschenbuch für 
Damen auf das Jahr 1801 herausgegeben von 
Huber, Lafontaine, I'fetTel und andern" bei Cotta 
in Tübingen erschien und, unterbroclien von 1823 
bis 1827, bis 1831 fortgesetzt wurde (Abb. 7). 
Der Verleger gab sich alle Müiie, sowohl in Be- 
zug auf Text als auch auf bildliche Beilagen das 
möglichst Beste in diesen BUchelchen zierlich- 
sten Formates (bis 18:19 i2'5 : 8 3 cm) zu geben, 
und seine Beziehungen zu den ersten Grossen 
unserer Litteratur machten sich in den Beiträgen 
bald bemerkbar. Dieses „Damentaschenbuch" 
hat daher einen ganz besonderen litterarischen 
Wert. Vornehmste Namen prangen als Heraus- 
geber auf dem Titelblatte einiger Jahrgänge, so 
namentlich Schiller (1808 u. 1809), Goethe (bis 
1818) und Jean Paul Friedrich Richter. Aber 
auch Jahrgänge, welcl>e die Namen des Dios- 




Abb. ;. Kufircr v<in Chodowiecki lu Voiicna „Luiic" 
aui Becken Almaoacb von i;;!. 



kurenpaares von Weimar nicht auf dem Titei- 
blatte aufweisen, enthalten oft Beiträge der 
Beiden, die hier so manche ihrer berühmtesten 
Stücke zuerst dem Leserkreise vorlegten. Schon 
der Jahrgang 1801 enthält Goethes satirischen 
Aufsatz „Die guten Frauen" mit den 6 dazu 
gehörigen charak-teristischen Kupferblättern, 
sowie Gedichte von Voss, Pfeflel und andern. 
Er ist der edlen Konigin Luise v. Preussen 
gewidmet. In dem nächsten Jahrgange von 
1802, also in jenem, des.sen Schiller in der 
oben citierten Briefstelle envähnt, sind mehrere 
Gedichte Schillers, darunter „Hero und Leander" 
zuerst abgedruckt, von seinen übrigen berühm- 
testen Gedichten seien hier nur „Der Graf von 
Hab.sburg", „Das Siegesfest" (1804) und „Der 
Jüngling am Bache" (1805) angeführt. Die 
spateren Jahrgänge bringen noch Einiges aus 
dem Nachlasse des Dahingeschiedenen, im Jahr- 
gange 1806 das herriiche Gedicht Goethes 
„Zum Andenken Schillers" (Epilog zu Schillers 
Glocke). Weiterhin 6nden sich Bruchstücke 
aus Wilhelm Meister in den Jahrgängen 1809, 
18 10, 18 16 bis 18 18 und noch einzelne Dich- 
tungen Goethes. Jean Paul hat häufig apho- 
ristisclie und satirische Stücke, schon 1804 
die „Polymeter" aus den später erschienenen 
„Flegeljahren", beigetragen. Von den zahl- 
reichen ausgezeichneten Namen, welche noch 
vertreten sind, brauchen nur Mathi.sson, Gustav 
Schwab, de la Motte-Fouquö, Rückert, Max v. 
Schenkendorf, Karoline Pichler, Uhland, von 
Späteren: W. Ale.vis, Graf v. Platen, W. Hauff, 
Just. Kemer und Zedlitz genannt zu werden, 
um einen Begriff von dem litterarischen Werte 
des Taschenbuches zu geben. Noch im Jahr- 
gange 1831 hat Goethe in dem Almanach 
Gelegenheitsgedichte veröffentlicht, neben ihm 
auch der königliche Poet Ludwig von Baicm. 

Cotta, welcher den Almanach begründete, 
führte die Redaktion persönlich und zeigte 
auch in der Wahl der Kupferstiche einen 
feinen Geschmack. Schon der Jahrgang 1801 
weist prächtige kleine Kunstblätter in den 
„Hauptepochen des weiblichen I-ebcns" auf, die 
an Schönheit der Zeichnung und Reinheit des 
Stiches kaum von den Kupfern irgend eines der 
nachfolgenden Jahrgänge übertroffen wurden 
(Abb. 8). Unter den Kunstlern, welche die Ori- 
ginale lieferten, befinden sich sowohl Deutsche 
als Franzosen, doch erscheinen nicht alle auf 
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den Hlattern genannt; iiicr mögen die Namen 
Hetsch, Waechtcr, Catcl, Mllc. Mayer, Tischbein, 
Cosway, Giierin, Riepenhausen, Dcscnne, Al- 
bricr als die von Zeichnern und II. Lips, Bolt, 
Buchhorn, Autenrieth, d'Argent, Forsfell, Bock-, 
C. VV. Schcnck, Rahl, Bein, Fortier, I^mbert 
als die von Stechern angeführt sein. Einige 
feine Holz-schnitte landschaftlicher Zeichnungen, 
von Gubitz ausgeführt (1806 — 1808), wären noch 
besonders herx^orzuheben, sowie verschiedene 
Stiche nach berühmten Meistern wie Raphael, 
Tizian, Poussin, Van Dyk und David. Die 
letzten Jahrgänge nach der Unterbrechung von 
1828, welche im grösseren Format erschienen 
waren, bieten englische Stiche zunächst in Kupfer, 
von 1830 an in Stahl, welch letztere ebenfalls 
brillant ausgeführt sind, wie z. B. 1831 das rei- 
zende Kinderporträt von Holmes, das Woolnoth 
gestochen hat. Das Kalcndarium, den ersten 
Jahrgängen dieses Almanachs vorgesetzt, ent- 
hielt sowohl den gewöhnlichen als auch den 
französischen Revolutionskalender; es fiel aber 
bald fort, und die Almanachc führten sodann 
nur noch den Titel „Taschenbuch für Damen". 
Übrigens möge noch bemerkt sein, dass dieses 
Kalendarium auf einigen der Jahrgänge von 
1801 an sich auf den Schubern befand, die 
zum Schutze der zierlichen, auch durch die 
Zeichnung des Deckels geschmack'\'oII ausge- 
statteten Büchelchen dienten. Cotta honorierte 
seine Mitarbeiter anstandig; zu Anfang des Jahr- 
hunderts betrug das Honorar für den Druck- 
bogen 66 Gulden damaliger Währung. 

W ir wenden unsere Aufmerksamkeit nun 
einem Taschenbuche zu, das mehr als vier De- 
cennien -hindurch erschien und sich ausserordent- 
licher Verbreitung erfreute, wenn es auch in 
litterarischer Beziehung mit dem Cottaschen sich 
im allgemeinen nicht messen konnte. Immer- 
hin waren die beliebtesten Erzähler und viele 
berühmt gewordene Dichter in den Jahi^ängen 
desselben vertreten. Es ist dies das „Taschen- 
buch, der Liebe und Freundschaft gewidmet'*, 
zuerst in Bremen, bald darauf in Frankfurt a. M. 
bei F. Wilmans herausgegeben und zuerst von 
Johanna Karolinc Uthe-Spazier, von 181 1 an 
aber von dem in Weimar Goethe nahestehenden 
Joh. Raph. Schütze, der 1839 starb, geleitet 
(Abb. 9). Der erste Jahrgang trat 1801. also 
mit dem Anbruch des Jahrhunderts, in die 
OflTentlichkeit, anfänglich noch schmächtig und 



Abb. ü. Kupferfttich von Chodowtccki aui <lem 
..Taschenbuch 2ani geiclli2eaVergBUgCB**für lloi. 
Ori|;iiulgruMe. 

auch im Format kleiner als die späteren Jahr- 
gänge, welche das erwähnte übliche Taschen- 
buchformat annehmen. Dem Verleger und 
der Redaktion war es gelungen, für die Jahr- 
gänge 1802 bis 1804 einige Beiträge von Goethe 
(der Zauberflöte zweiter Teil), Schiller, (Gedicht 
der Fischer aas Macbeth), sowie von dem 
greisen W'ieland zu gewinnen, von dem der 
Jahrgang 1804 die Erzählung „Rosalin und 
Hulderich" aus dem „Pentameron von Rosen- 
hain" enthiilt. Bald darauf findet sich auch Jean 
Paul als Mitarbeiter vertreten, der z. B. im 
Jahrgange 1807 „Meine Miscellen", 1808 das 
„Pasquill auf die schönste Frau" veröftentlicht. 
Im Jahrgange 1810 sind die Erstlingsgediclite 
von Vamhagen von Ense cntlialten. Von 1819 
ab taucht der Name \'.. T. A. HofTmanns auf, 
der in dem Taschenbuche für das genannte 
Jahr seine berühmte Er/ähluiig „Doge und Doga- 
ressa", im nächsten Jahrgange „Das Fräulein 
von Scuderi" und noch in der Folge einige 
andere seiner Phantasiestückc zum ersten Ab- 
drucke bringt. Von den übrigen Namen wären 
viele zu nennen, denen wir auch in anderen 
Taschenbüchern begegnen, wie Luise Brach- 
mann, Langbein. Kind, de la Motte-Fouque, I^- 
fontaine, Amalie Schoppe, Tromlitz, Miltitz, 
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Weisflog, Prätzel. Besondere Beachtung ver- 
dienen die Gedichte von I lölderlin (1805), Scumc 
(1808 f.), Otto Graf von Löben, Tiedge, später 
von Gust. Schwab und Karl Simrock. 1839 
bringt der Alnianach zuerst den Namen Cha- 
missos mit dem herrHchen Poem „Die Löwen- 
braut", und in der Folge fehlt der Name des 
„Verfassers von «Peter SchlemieliU" selten in 
den zierlichen Bändchen. Es sei nocli ange- 
führt, wenn auch damit schon eine Periode in 
Betracht gezogen wird, die 
über den zeitlichen Rahmen, 
welchen sich dieser Auf- 
satz gestellt, hinausgeht, 
dass von 1840 an der bis- 
herige Mitarbeiter Ludwig 
Storch die Leitung über- 
nahm, nachdem sie Schütze 
39 Jahre lang geführt und 
das Unternehmen fest be- 
gründet hatte. 

Auch bei dem„Taschen- 
buch der Liebe und 
Freundschaft" spielten die 
künstlerischen Beigaben 
selbstverständlich eine be- 
deutende Rölle. Als /Zeich- 
ner der Kupfer erscheint 
Ramberg häufig und hat 
hier einige seiner schönsten 
Blätter geboten. Die Titel- 
kupfer enthalten zumeist 
eine allegorische Darstel- 
lung, welche sich auf die 
TitellKTzeichnung („Liebe 
und Freundschaft") bezieht 
und in welcher der Künstler 
eine lebhafte Phantasie und grosse Abwechslung 
aufweist; der Stich ist zumeist von Jury, später 
auch von Fr. Stöber und Ludwig Meyer in Berlin, 
von Leoj)old Beyer, Rist undGeisslerin sehr. sorg- 
faltiger Weise ausgeführt. Diese Kupferstiche 
illustrieren Scencn aus Gedichten und ICrzäh- 
lungen des Taschenbuches, doch finden sich 
in den zwanziger Jahrgimgen auch Gemälde 
älterer Meister im Stiche wiedergegeben. Vom 
Jahrgange 1808 an sind ausserdem „Erinne- 
rungsblätter zum Einschreiben" dem Bändchen 
beigefügt : jedes dieser Blätter enthält im oberen 
Teile ein ganz kleines, fein ausgeführtes ge- 
stochenes Bildchen, welches Landschaften, 



häusliche Scencn u. dergl. darstellt; später ist 
auch diesen kleinen Kupferstichen ein kurzer 
Text beigefügt Viele dieser Miniaturstiche be- 
ziehen sich auf das Frauenleben, auf die Han- 
tierungen in den 12 Monaten des Jahres oder 
weisen zärtliche Scenen auf; die Feinheit, mit 
der die kleinen Figürchcn ausgeführt sind, ist oft 
ausserordentlich und macht sowohl dem Zeichner 
als auch dem Stecher alle Ehre (Abb. 10). 
Widmungsblättcr zum Ausfüllen mit der eignen 

I landschrift sind nicht sel- 

ten angebracht, oft schon 
mit gedruck-ten Widmungs- 
gedichten versehen; als be- 
zeichnend finde hier ein sol- 
ches Gedichtchen aus dem 
Jahrgange 1 8 1 1 seinen Platz: 




0 ubini\t*n^ 



Abb. 7. Titel dci 
i.Taichcnbuch fiir Daitiea" von i!*in. 



An 

Holde! Nimm den Strauss der 
Lieder, 

Der Novellen Irisband 

Aus der Freundschaft Opfer- 
hand ; 

Ahnst du ntehr als ich gestand, 
Ilai die Liebe nichts dawider. 



In zierlicher Ausstattung 
erschien für das Jahr 1809 
zum ersten Male das 
Taschenbuch „^^nerva" 
bei Friedrich Fleischer in 
Leipzig. Diesem Almanach 
ist zwar nicht die Bedeu- 
tung zuzuschreiben wie den 
bisher behandeitert Serien 
von Taschenbüchern, doch 
enthielt er immerhin manche litterarische Gabe, 
welche der Aufmerksamkeit wert ist, imd dass 
er 24 Jahre lang bis 1833 (1832 erschien kein 
Jahrgang) fortgesetzt wurde, beweist seine 
zunehmende Beliebtheit. Die „Minerva" wies 
im ersten Jahre ihres Erscheinens Oktavformat, 
vom nächsten Jahr an aber schon das übliche 
Almanachformat auf Auch hier wurden Erzäh- 
lungen und Gedichte beliebter Verfasser ge- 
boten. In den ersten Jahrgangen finden sich 
noch einige belehrende Aufsätze dazu, nament- 
lich von dem durch seinen jahrelangen Verkehr 
mit Goethe und Wicland in Weimar bekannten 
Archäologen C. A. Böttiger, dem Verfasser der 
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Abb. 8. Kapfenticb «u dem 
„Taschenbuch für Damen auf ilas Jahr iSoi.** 
Eiw» vtrkIciucrL 



„Sabina oder Morgenscenen im Pulzzimmer 
einer Römerin"; auch ein Aufsatz aus dem 
Nachlasse von Kant „Bemerkungen über das 
mannliche und weibliche Geschlecht" ist im ersten 
Jahrgange enthalten. Von Erzählern, die Jahre 
lang als Mitarbeiter in den Banden erscheinen, 
.sind Luise Brachmann, Karoline Pichlcr, K. 
Streckfuss, Lafontaine, Fr. Kind, Therese Ihi- 
bcr, de la Motte-Fou(]ud, Raupach, van der 
Velde, Prätzel und Blumenhagen zu nennen. 
Unter den Verfassern poetischer Stücke treten 
der nie fehlende Langbein, Ilaufl', Tiieod. Meli, 
Gustav Schwab, ALitthisson und einige der 
eben Genannten hervor. Besonders zu be- 
merken sind Stücke aus Klopstocks Nachlass 
(i8lö) und von Joh. Heinrich Voss (1818). 
Die beigegebenen Kupferblattcr verfolgen in 
allen Jahrgängen nahezu ausschliesslich den 
Zweck, die Dichtungen unserer Dichterheroen 
Schiller und Goethe zu illustrieren, sie sind bis 
in den Anfang der dreissiger Jahre fast alle von 
Ramberg gezeichnet und gestochen von Böhm, 
H. Schmidt, Bolt, Stölzel, Schwerdgeburth, 
Darnstedt, Jury, später von A.vmann und F. 
Wagner. Die allegorischen Titelkunfer weisen 
ebenfalls meist 2^*ichnungen von Ramberg auf. 
Z. f. B. iS99;i90o. 
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Es war die Absicht des Verlegers, nach und 
nach die wichtigsten poetischen Werke der 
beiden grossen Dichter in je einigen fein aus- 
geführten Kupferblättern dem Publikum vorzu- 
legen, und so enthalten denn die Jahrgänge 
von 1809 — 1820 an solche Blätter zu Schillers 
Gedichten, Scenen aus Don Carlos, Wallenstein, 
der Jungfrau von Orleans, Marie Stuart, der Braut 
von Messina, Teil, aus den Räubern, Fiesko 
und Dcmctriu.s, Phädra, Macbeth, und Turandot. 
Von 1821 behandeln die Stiche Goethes Wer- 
ther, Gedichte (einige vortreffliche Blätter von 
besonderer Zartheit und Schönheit wie z. B. 
„Der Gott und die Bajadere", von Böhm gesto- 
chen Abb. II). Götz, Egmont, Geschwister, 
Faust (1829), Tasso. Es wurde damit eine 
schöne Gallerie von Stichen zu denMeister^verken 
unserer Klassiker geschaffen, die heute noch 
künstlerischen Wert besitzt. Namentlich mit 
Rücksicht hierauf verdient das Taschenbuch 
„Minerva" hohe Beachtung. 

Der „Grossherzoglich Hessische Hofkalen- 
dcr", welcher anfangs in Darmstadt bei Heyer & 
Leske herausgegeben wurde, führte gleich zu 
Anfang auch den Titel „Kheinisches Tasclun- 
buch". Er begann 1 8 lO zuerst zu erscheinen und 
ging später in den Verlag von Sauerländer zu 




Abb. 9. 'nielkupfcr aus dem 
,Tatch«nbuch der Lieb* und FreundtchafI" 

ftir iBiO. der Orif inalgr6sse. 
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Frankfurt a. M. 
über. Als Redak- 
teur wirkte lange 
ZeitderProfessor 
und Univcrsitäts- 
bibliothekarAdri- 
an in Glessen, der 
selbst zahlreiche 
Beiträge, nament- 
lich Erzählungen, 
dafür lieferte und 
die Leitung sehr 
geschickt führte. 
Die genealogi- 
schen Daten über den grossherzoglichen Hof 
fielen bald fort, und der Almanach wurde aus- 
schliesslich der Belletristik, zumal der Novellistik 
gewidmet. Die Namen der Mitarbeiter sind 
die landläufigen der zeitgenössischen beliebten 
Erzähler und weisen auch die besten west- 
deutschen Dichter und Schriftsteller auf. An 
Kupferbeilagen boten die ersten Jahrgänge Por- 
träts der grossherzoglichen Familie nach Zeich- 
nungen von l lill, gestochen von Feising, Schnell 
u. a., sowie Kopien aus der grossherzoglichen 
Gemälde-Galerie in Darmstadt, nach Originalen 
berühmter älterer Meister wie Guido Reni, Cara- 
vaggio u. a. in Stichen von Schnell und Ess- 
"lingen, hübsche, von Halden wang gestochene 
Landschaften und Scenen zu den Erzählungen 
des Almanachs, darunter Stiche von Schwerd- 
geburth, Lips u. a. Auch Illustrationen zu be- 
rühmten Dichtwerken (Goethes und W. Scotts) 
finden sich in einzelnen Bänden. Adrian hat 
dieses Taschenbuch, welches bis in die zweite 
Hälfte unseres Jahrhunderts (1856) ununter- 
brochen unter gleichem Titel fortgesetzt wurde. 



Abb. 10. Kopfstück du MonatinotiiblaUei tiir Juli im 
..Tascheobuch der Liebe und Kreundtchafl" für itiy 



F. A. Brockhaus 
begründeten C/ra- 
Nt'a", welche von 
1810 ab im 
Kunst- und In- 
dustrie- Comptoir 
zu Amsterdam 
und Leipzig, spä- 
ter als , Urania- 
Taschenbuch für 
Damen" bei F. 
A. Brockhaus in 
Leipzig erschien 
(Abb. 12). Für 
die Jahre 181 1, 1813, 1814 und 18 16 wurden keine 
Bände ausgegeben, dagegen erlitt die Ausgabe 
der Jahrgänge von 18 17 an bis 1848 keine Unter- 
brechung mehr. In der eigentlichen Almanach- 
zeit bis 1839 wurde das übliche Taschenbuch- 
format auch bei der „Urania" beibehalten, später 
ging es in gewöhnliches Oktavfomiat über; jene 
spätere Periode fällt übrigens nicht mehr in die 
Zeit unserer Betrachtung. In den ersten Jahr- 
gängen waltet das poetische Element bedeutend 
vor. Von 1832 ab sind in der „Urania" aus- 
schliesslich Novellen enthalten. 1 8 10 finden sich 
unter anderen neben Jean Paul die Namen 
Theodor Körner, Varnhagen und de la Mottc- 
Fouque vertreten. Stiche nach Originalzeich- 
nungen von Kügelgen, Hartmann u. a. zieren 
den Band. Zu 1812, 1815 und 1817 haben 
ausser den Genannten noch Hclmine v. Chezy, 
Caroline Pichler, A.W. Schlegel,Weisser,E.T. A. 
Hoffmann, Tlierese Huber, Louise Brachmann 
und viele andere bedeutende Autoren Beiträge 
geliefert. Dem Aufsätze von Joh. Falk „Über 
die pantomimische Darstellung der Madame 
Hendel -Schütz" (1812) sind in braunem Ton 



Jahrzehnte hindurch redigiert. Später (1843) 
übernahm die Redaktion Amalie Schoppc, die nach der sog. Mordant-Manier fein ausgeführte, 
bis dahin Mitarbeiterin des Almanachs auf er- von Junge gezeichnete, von Bollinger gesto- 



zählendeni Gebiete gewesen war. 

Die Aufmerksamkeit des Lesers sei jetzt 
auf ein Erzeugnis der Taschenbuchlitte ratur 
gelenkt, das neben Cottas „Damentaschenbuch" 
wohl der in Bezug auf den Inhalt wertvollste 
Almanach genannt werden kann, welcher für 
unsere neuere Litteratur von besonderer Be- 
deutung geworden ist. Ich meine die von 



ebene „Pantomimische Attitüden" beigegeben. 
Die übrigen Kupferbeilagcn dieser drei Jahr- 
gänge bieten Scenen aus Goethes Wahlver- 
wandtschaften und aus Goethes Dramen nach 
Zeichnungen von Naeke, Dähling u. a., zumeist 
von Schwerdgeburth gestochen. Einen beson- 
deren litterarischen Wert erhielt das Taschen- 
buch „Urania" aber nach den vom Verleger 
Brockhaus eingeführten Preisausschreibungen, 
welche zuerst im Jahre 1816 für die beste poeti- 
sche Erzählung, für die beste Idylle und für die 
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beste poetische Epistel bestimmt wurden. Es sei 
gleich hier vorausgeschickt, dass die auch 
weiterhin alljährlich ausgeschriebenen Preise 
bis 1822 für jede der gekrönten Arbeiten 
20 Fricdrichsd'or betrugen, wozu noch 4 Fried- 
richsd'or an Honorar für den Druckbogen kamen. 
Diese Preisbewerbungen boten in der That für 
die poetischen Talente eine ausserordentliche An- 
regung und hatten gleich beim ersten Male den 
Erfolg, dass eines der schönsten epischen Stücke 
unserer neuen Litteratur den Preis erhielt und 
beim Publikum eingeführt wurde, nämlich Emst 
Schulzes poetische Erzählung „Die bezauberte 
Rose". Sie wurde in der „Urania" für 1818 
abgedruckt, leider gleichzeitig mit der Bemer- 
kung, dass der jugendliche Preisträger wenige 
Tage, nachdem ihm die Nachricht von der Zu- 
erteilung bekannt gegeben worden, gestorben 
sei. Einen zweiten Preis hatte diesmal die eben- 
falls abgedruckte poetische Erzälilung Prätzcls 
„Der Todtenkopf" zuerteilt erhalten; der poe- 
tischen Epistel „Des Dichters Weihe" von He- 
sekiel wurde ebenfalls ein Preis zugesprochen. 
Es ist zu bemerken, dass bei der Bestimmung 
dieser Preise sehr streng vorgegangen wurde 
und dass jedesmal der bezügliche Jahrgang einen 
eingehenden Bericht über die zur Preisbewerbung 
eingegangenen Gedichte enthielt, auch wenn sie 
nicht der Krönung für wert erachtet wurden. 
So erwähnt der Bericht im Jahrgang 1820 
20 eingegangene erzählende Gedichte, von 
denen jedoch keins den ersten Preis erhielt. 
Auf dem Gebiete der poetischen Epistel lagen 
16 Gedichte vor, von denen ebenfalls keins 
mit dem ersten Preise ausgezeichnet wurde. 
Missdeutungen aller Art veranlassten den Ver- 
leger und Herausgeber von 1822 ab keine Preise 
mehr auszuschreiben; er bemerkt zu seiner Mit- 
teilung darüber im Vor\vorte des Jahrgangs 
1822, dass andere ähnliche Ideen gehabt, sie 
aber aufgegeben hätten, „ohne selbst so glück- 
lich gewesen zu sein wie wir, die wenig- 
stens genug belohnt worden sind, dadurch ein 
Gedicht veranlasst zu haben, das in seiner 
Art von keinem ähnlichen in unserer poeti- 
schen Litteratur überboten und nicht unter- 
gehen wird". Es ist von Interesse zu beobach- 
ten, wie nach dem Erscheinen der „Bezauberten 
Rose" verschiedene Poeten den in der Dich- 
tung Schulzes angeschlagenen Ton nachzu- 
ahmen versuchten, ja sogar die von ihm ange- 
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wandte Form der Stanze wählten, ohne den 
Dichter erreichen zu können; immerhin er- 
schienen einige dieser Stücke als bemerkens- 
werte poetische Leistungen in der „Urania" 
abgedruckt 

Dass übrigens nicht nur die preisgekrönten 
Arbeiten, sondern auch die übrigen Beiträge 
dem Taschenbuche zur Zierde gereichten, be- 
weisen die hervorragenden Namen der Dichter, 
welche von 1818 bis 1832 als Mitarbeiter 
erscheinen; es seien genannt Fr. Rückert, 
Schiller (1818 das Gedicht: „Mag die Welt 
im thörichten Erstaunen", aus dem Naclilass), 
E. T. A. Hoffmann, A. öhlenschläger, Agnes 
Franz, Wilhelm Müller, G. Schwab, K. Streck- 
fuss, Platen, Tieck, M. Beer („Der Paria"), 
W. Alexis, Johanna Schopenhauer, Tiedge, 
Tromlitz, Miltiz, K. Spindler, Leopold Schefer. 
Als das Interesse des Publikums für Beiträge 
in gebundener Rede abgenommen zu haben 
schien und sich mehr der Novellistik zuwandte, 
erschienen von 1833 an nur Novellen in den vielen 
weiteren Jahrgängen der „Urania", unter denen 
die Meisterstücke von Tieck ganz besonders her- 
vorragen. Auch die Kupferbeilagen wurden 




Abb. II. Kupfer. Kaml>cr|{ dcl , Gälim uulp., tu G»tlh«i 
„licr Colt uud di« B«j*d«re" aui „Minerva" iSia. 
' , Jer ()rif iiul|{r«»»«e. 
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AU>. 12. Tilel der „Urania" i<jj. 
*/i d«r OrigiaalgröM«. 



Der spätere Hofrat und Theaterintendant 
in Dresden, der unter dem Namen Tlieodor 
Hell als Lustspieldichter und Erzähler sich einen 
sehr geachteten Namen erworben, gab von 
l8ii an ein Taschenbuch heraus, das grosse 
Verbreitung erlangte und ebenfalls eine Reihe 
von Jahrzehnten erschien. Erst im Jahre 1848 
wurde dessen Erscheinen eingestellt. Es ist 
dies „Penehpf, dir Häuslichkeit und Eintracht 
gewidmet,'^ ein Almanach, den Hinrichs in 
Leipzig verlegte. Der erste Jahrgang für 181 1 
enthielt allerdings noch bescheidene Kupfer von 
Lehmann u. a., sowie litterarische Beiträge des 
Herausgebers, solche von Fr. Kind und anderen 
beliebten Novellisten und Dichtem. In der Folge 
finden wir dieses Taschenbuch, das zuerst in 
kleinerem, spater in grösserem Almanachformat 
erschien, besser und schöner ausgestattet, und 
der I Icrau.sgeber verstand es durch die littcra- 
rischen Beiträge und durch die Kupferbeilagen 
dasselbe noch wertvoller zu gestalten. Einige 
Erzählungen von Theodor Kömer (z. B. „Die 
Harfe", 181 2) sind in den ersten Jahrgängen 
enthalten; neben Lafontaine, Kind, Laun, 



später auf ein einziges Titelkupfer, das Porträt 
eines berühmten Dichters oder Künstlers be- 
schränkt. Was diese Kunstblatter der älteren 
Jahrgänge von 18 18 an betrifft, so waren sie 
reichlich beigegeben und nach den besten 
Zeichnern von Jury, Bein, Coupö, Dclvau.x, 
Schwerdgeburth, Rossmäsler, Stöber, Lips, Barth, 
E. Schuler u. a. gestochen. Scenen von Shake- 
speares Dramen von Opiz (Abb. 13) in einer 
Reihe von Jahrgängen, die Charakterbilder und 
Illustrationen zu Bürgers Gedichten ( 1 827 — 1 830), 
die Porträts E. Schutzes, Goethes (1821) und 
L. Tiecks, von Coupd gestochen, von dem 
Archäologen Böttiger, welcher früher auch als 
Mitarbeiter fungierte, ferner Vogels Bildnis.se 
von Canova, Jean Paul, W. Scott, Thorwaldsen, 
jene von Uhland, Willielm Muller und P. v. 
Cornelius sind überaus schöne, fein gearbeitete 
Kunstblätter, die dem Taschenbuche zur wahren 
Zierde gereichen. Man kann die Vervoll- 
kommnung des Stiches in den aufeinanderfol- 
genden Jahrgängen der „Urania" besonders gut 
verfolgen; sie haben daher neben ihrem litterar- 
iiistorischen auch einen gewissen kunstgeschicht- 
lichen Wert. 




Abb. ij. 

Rupfer lu Shakeipeares „Uiinlei" aut „Urania*' 
';, der Originalgröije. 
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Schlossar, Taschenbücher und Almnnaehe xu Anfang unseres Jahrhundert«. 



Clauren und ähnliclicn Namen, deren No- 
vellen die Leser jener Zeit nun einmal nicht 
entbehren wollten, treten uns später auch 
Gedichte von J. G. Seid!, Castelli, Merlosssohn, 
Tiedge entgegen. Im Jahrgange 1834 ist das 
Poem „Weihgesang" von Grillparzer entlialten, 
auch Wilhelm Weiblinger, Agnes Franz, Jo- 
hanna Schoj>enhauer haben beigesteuert. Die 
Kupferstiche wurden in den spateren Jahrgängen 
immer besser, und schon der Jahrgang 181 5 
hat neben Lehmanns, von Boettger gestochenen 
Landschaften einen in feiner Punktiermanier 
ausgeführten Kopf „Arria" aufzuweisen; die 
weiter jährlich beigegebenen Frauenköpfe nach 
Schnorr haben Uöhm, Flcischmann und andere 
tüchtige Stecher wiedergegeben. Neben Schnorr, 
der auch schöne Zeichnungen zu Schillers 
Gedichten (namentlich Frauengestalten, 1826) 
entworfen hat, liefert auch hier der vielbeschäf- 
tigte Ramberg (Abb. 14) zahlreiche Blätter, 
z. B. 1821 sieben zu Schillers Glocke, sowie 
Illustrationen zu kleineren Gedichten Schillers 
(1825 — 1829). Später (1829— 1833) hat der 
begabte Th. Ender einige hübsche Köpfe 
Schillerscher Frauengestalten beigetragen. Im 




Abb 14. 

KiipC«, Ruibetx deL. Buchbani dir., aiu dem Tuchenbucbe 
a.l'eaelope" lij;. der Origiiuliriiiie. 
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Abb. 15. Cettocboes Uecketbild. lleidelofT deL. 
Geiticr tcuJp., zum ..Fraucnlatchenbuch" von 1817. 
•;, der OriKiiu](rü«c 

Jahrgang 1830 erscheinen schon Stahlstich- 
blätter (von Fr. Stöber in Wien), die in den 
drcissiger Jahren die Kupferstiche zu verdrängen 
beginnen und namentlich in England besonders 
feine Behandlung erfahren. Recht gut ausge- 
führt sind einige Kupfer in doppelter Grösse 
von Ro.ssmäsler und Veith mit Ansichten von 
Pompeji; sie tragen zu der, wie man ersieht, 
reichen Abwechslung in illustrativer Hinsicht 
viel bei. Den Zweck des Almanachs bezeichnen 
auch die anfangs beigegebenen Strick- und 
Stickmuster; seine Bestimmung als zartes An- 
gebinde charakterisiert das von 1820 an vor- 
kommende Widmungsblatt mit dem zierlichen, 
in Farben ausgeführten Vergissmeinnicht. Theo- 
dor I lell hatte übrigens auch andere Alman.iche 
gleichzeitig redigiert, wie z. B. den ,Janus" für 
1815, 1818, 1820, sowie das „Weimarer dra- 
matische Taschenbuch" für 1823. Weiteres 
über diese letztgenannten ephemeren Erschei- 
nungen anzuführen ist nicht nötig, da sie eine 
besondere Bedeutung in keiner Richtung bean- 
.spruchen. 

Desto wichtiger erscheint das 18 15 zuerst 
herausgegebene „Frauentasclicnbuch für das 
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Jahr i8is von de ta Motte-Fouqu^, Franz Horn, 
Caroline de la Motte>Fouqu^, Kr. Kind, L. Uh- 

land u. a." wie der volle Titel lautet Es ist 
ganz im Geiste der Romantik angelegt, wie 
schon der Name seines Heiausgebers de b 
Motte-Fouqu6 erraten lässt und wurde bei Joh. 
Bcrnh. Schräg in Nürnberg verlegt. Dieses 
Taschenbuch, welches 17 Jahre hindurch in 
^cher Grösse und Ausstattung fortgeilihrt 
wurde, erschien abweichend von den üblichen 
Formaten, in klein Oktav (16-2: 15 5 cm) und 
wurde gleich zu Anfang vom Verleger sehr 
flOfgiSItig ausgestattet Auf die ronHuitiscJie 
Richtung des Inhalts, namentlich auf die Pflege 
von altdeutschen Stoffen und altdeutscher Kunst 
weisen schon die Illustrationen, der von Haller- 
stein entworfene und von A. Reindel gestochene 
Titel, sow ic die ebenfalls sorfjfaltig gestochenen 
Bilder der Umschläge und Deckel (Abb. 15), 
welche jähilicfa abwechselten und z. 6. in den zwei 
Frauengestalten des Jahrgangs 1S26: Rade- 
gundis von Thüringen und H:ldeg;ardc (Gemah- 
lin Karls d. Gr.) sich sehr zierlich ausnciimen. 
Sogar das Futteralkupfer Ist berücksichtigt und 
zeigt z. B. bei dem erwähnten Bande die Ruine 
van Weinsberg. Es war die beste Zeit Fou- 
ques, drei Jahre nach der Ausgabe seiner 
berühmt gewordenen „Undine", ab er dieses 
Taschenbuch eröffnete und zahlreiche Gesin- 
nungsgenossen und Anhänger der romantischen 
Richtung darin vereinigte. Gerade damals zeig- 
ten sich die Leser dieser Lektüre besonders 
geneigt und .selbst der Erscheinungsort des 
Alnianachs: Nürnberg mit seinen herrlichen 
Batiten, aichitektonischen und anderen Denk- 
mSlem aus der Zeit der deutchen Kunstblüte, 
tnig mit zu der Aufmerksamkeit bei. die man 
dem „l-'raucnlasclienbuch" auwandte. Fouque 
und seine geistvolle Gattin Karoline waren 
zumeist in den Jahr^jänf^cn durch Pciträge ver- 
treten j neben ihnen erschien der nicht minder 
nur vom Geiste der Romantik durchwehte 
Franz Horn; Ludwig Uhland bot schon vom 
ersten Jahrgange an Balladen und andere Ge- 
dichte, auch Justinus Kemer tritt auf; Rückert 
unter dem bekannten Namen Freimund Reimar 
ersdieint gleichzeitig mit Eichendorff im Jahr- 
gange 1816, elictiso Gustav Schwab, später 
Max von Sciicakendorff, der formgewandte 
WOhebn Malier, dessen adiänes Lied „Ich 
schnitt es g«m in alle Rinden ein" im Jahr- 



gang 182 t steht, und F. L. Graf zu Stolbeig. 
Von 1820 an b^egnen uns auch Karl Immer- 
mann, Willibald Alexis, Pbtcn, W. Hauff. Im 
Jahrgang 1837 erscheint der Name Anton 
Alexander Graf von Auenperg imter dem 
Gedicht „Die beiden Harfen"; er führte da- 
mals noch nicht das Pseudonj-m „Ana.stasius 
Grün". Noch sei aus der spätem Zeit genannt 
Wilhelm Hauff und Leopold Schefer; daneben 
sind die meisten Modenovellisten ebenfalls ver- 
treten, am wenigsten Langbein. Romantische 
Stoffe, Balladen aus der Ritterzeit, Märchen 
und mitteblteiliche Stoffe, tdU in der beliebten 
dramatischen Form bearbeitet, treten uns in 
jedem Jahrgange entgegen ^ der Hauch des 
ritterlichen Minnewesens, der Froma^keit und 
Glaubenstreue, wdche die Eigentümlichkeit 
der Romantiker bildeten, i.st über die ganze 
Reihe der Jahrgänge dieses „Frauentaschcn- 
buches** ausgebreitet, deren Charakter ja schon 
der erwähnte gestochene Titel des ersten dessel- 
ben andeutet, auf dem sich auch einKni^ifi.x mit 
Rosenkranz und Gebetbuch neben den altdeut- 
schen Frauengestalten der Einrahmung befindet 
Dem Inhalte entspricht auch der Charakter 
der meisten, übrigens vortrefflich ausgeführten 
Kupferblätter. Zunächst enthalten die älteren 
Jahrgänge Illustrationen zu Fouqu^s Dichtungen 
(Zaubem'ng. Undine etc.) nach Ramberg, Kolbe, 
Schnorr, Retzsch, Heiddoff, gestochen von 
Müller, Naeke u. a.; später finden sich sehr 
hübsch und fein von Delvaux im Stiche ausge- 
führte Blatter. Ein schönes Platt ist das Titcl- 
kupfer „1 husnelda" von Kolbe im Jahrgange 
1820; von 1819 an bt auch Schnorr durch ver- 
schiedene Darstellungen vertreten, die de:i Inhalt 
des Buches illustrieren (Abb. 16). Führich tjietet 
1829 und 1831 einige Biatter, die Erzählungen 
von van de Velde bildlich veransdiaullchen. 

Recht b(?7.cic!inend erscheinen Jene \'on 1823 
beigegebenen Kupferstiche mit Sccnen aus 
Calderonschen Schauspielen (Andacht zum 
Kreuz etc.), die Stürmer, Götzenberger, Duberg, 
ITeyilcloff, in weiteren Jährt' ängen auch Schnorr 
entworfen haben. Aber selbst an landschaft- 
lichen Motiven l»eten manche der Stiche recht 
hübsches; 1817 finden wir einige kräftig aus- 
geführte Üonaulandschaftcn \(>n J. A. Klein, 
ferner mehrere Ansichten aus Nürnberg (1827 
bis 183 1). In Umrissen ausgefilhrt enthält das 
„Frauentaschenbuch" endlich auch verschiedene 
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hervorragende Skulpturwerke Nürnbergs von 
Peter Vischcr, so namentlich Figuren von 
schönen Brunnen, Reliefs vom Sebaldusgfab^ von 
Riedel u. a. gestochen. Es wäre nur noch anzu- 
führen, dass eine kimc Zeit Friedrich Riickert, 
der eifrige Mitarbeiter auf poetischeui Gebiet, die 
Leitung des „Tasdienbudies" innehatte welche 
zuletzt, von 1S26 an, Geoi^ Döring führte, 
dessen Namen wir in früheren Jahrgängen eben- 
falls durch Beiträge vertreten finden. Neben 
Cottas „Damenalmanach" ist dieses „Frauen- 
tascIicnhurlV" das cin;^ip-e, welches eine gnnz 
bestimmte Utterarische Richtung, die ronumti- 
sdie in Veis und Fh>sa, in Bild und Ausstat- 
tung getreu wiedcrspiegcit. Als der einst ge- 
feierte Name Fouques niclit mehr so {jewürdi^ 
wurde, wie dies in den ersten drei Decennien 
da Jahthunderts der Fall war, hatte man auch 
dieser Richtung nicht mehr ganz die Aufmerk- 
samkeit zugewendet wie in der früheren Zeit, 
und damit ist denn 1831 das „Frauentaschen- 
buch* eingegangen, dessen Reihe von Jahr- 
gängen imtncr ein bemerkenswertes Itttexafi« 
sches Denkmai bilden werden. 



In den Jahren lölO— 1812 liatte der spätere 
Hofrat und Professor der Ästhetik in Heidelbetg, 

Alois Wilhelm Schreiber, der sich auch viel 
mit der Sagenkunde seiner ITcimat beschäf- 
tigte, ein ftHetdelberger Taschenbuch** (Mann- 
heun) herau^iegeben, das unter den littera- 
rischen BeKrär^en aucli solche von Boie, Knebel, 
Uhland und Goethe enthielt Schreiber be- 
gründete 1 816 ein neues Almanachuntemelmien, 
die „CmuUa, Tasehenhuk ßir die deubeken 
Frauen" (Heidclberi^. Knji[elmann). Ks erschien 
von 1816 bis in die fünfziger Jahre und wurde 
noch vor Schrdbers, 1841 erfolgtem Tode unter 
der Leitung der bisherigen Mitarbeiterin, Amalie 
Schoppe, fortgeführt Die -.[jäteren Jahre 
koDUuen liiur natürlich nicht in Betracht Das 
Buch vergrSsserte bald nach den ersten Jahr- 
gängen sein Format und behielt dann das ge- 
wöhnliche Taschenformat lange Jahre hindurch 
bei. Es enthielt Gedichte und Erzälitungen , 
hauptsächlich von Poeten aus den Rheinlanden 



und aus Süddeutschland. Maler Müller, Max 
von Schenkendorf, Christ und F. L. Graf zu 
Stolbetg sind schon in dem ersten Jahrgange 
vertreten, ihnen gesellten sich später E. M. 
Arndt, Uhland (im Jahrg. 1820: „Der Schenk 
von Limburg") Hoflhiann von Fallersleben, 
Hang, von ErEählem und Enähleiinnen neben 
dem Herausf;ebcr: L. Kruse, K. Spindler, 
W. Blumenhagen, joitanna Schopenliauer, Elise 
von Hohenhausen, Jenny Tamow, Helmtne von 
Chczy, Amalie Schoppe und Therese Huber bei. 
Eine schöne Ki<^rcntiimlichkeit desT.ischenbuchs 
bilden die von 1824 — 183 1 darin enthaltenen 
Rheinischen Sagen, die Karl Geib hl Vene 
brachte und denen recht gute Ib^erstiche von 
FIcischmann nach Zeichnungen von Opitz bei- 
gegeben sind. Die übrigen Kupfcrstichbeilagen 
enthalten zumeist Porträts deutscher Fürstintwn, 
von verschiedenen Künstlern und Stechern sorg- 
fähig auss;'cfiihrt, mitunter auch Bilder nach 
älteren Meistern. So ist das Blatt Johanna von 
Anragonien von Lionaido da AHnci, gestochen 
von J. Passini (l?:;o). ein besonders fein und 
sauber durchgeführter Stich. Auch einige Blätter 
adiöner Fnuenportrüts von Fendi wären her> 
voRuhebeo. 

In der obigen Darstellung haben wir die 

bemerkenswerteren Taschenbücher des deut- 
schen Gebietes aus den ersten Jahrzehnten un- 
seres Säkulums behandelt, namentlich jene, die 
ßlr diese Gattung von Gtterarischen Erschei- 
nungen in gewissen Richtungen von Interesse 
sind und sich durch längeren Bestand in der 
Gunst des Publikums bewährt haben. Einzelnes 
Andere wäre anenfalls noch zu nennen, trtigt 
aber zur Ausgestaltung des Bildes wcni^ bei. 
Dessenungeachtet sei auf die Jahrgänge 1801 
1ms 1803 des „ Taschenibiiehesf*, das bei Vieweg 
in Braunschweig erschien, hingewiesen, von 
denen ein Vorgänger \'J<ß> den ersten Abtinick 
von Goethes „Hermann und iJorothea" enthielt' 
In diesen, mit grosser typographischer Sorgfalt 
ausgestatteten Almanachen finden sich Aufsätze 
und Erzählnngen von Gcntz, Jean Paul, Wieland, 
Huber und 1 .afontaine, Gedichte von Voss und 
Herder und Kupfer von Catd u. a. Es wurden 



> VergL »Zeitschrift für Bacherfreande". L Jahrgan?, ^ (45 ff.» wwelbst Ludwig Geiger fiber „die ante Aasgebe 
v«D Goetbra Ucnnann and Dorothee*' wertvolle Anfklärung gicbt 
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fünf Ausgaben veranstaltet, deren beste auf 
geglättetem Velinpapier mit den ersten Kupfer- 
Abdrucken, die letzte auf gewöhnlichem hollän- 
dischem Papier hergestellt wurde; natürlich 
stand die ersterwähnte Ausgabe auch besonders 
hoch im Preise. 

Zwei vereinzelte Almanache sind noch als 
für die Geschichte unserer Dichtung höchst 
bedeutend zu nennen: der von Justinus Kerner 
herausgegebene „Poetisc/tf Almanach für 1812'- 
(Heidelbei^, Braun) mit 
vielen Erstlingsgedichtcn 
des Herausgebers und 
Ludwig Uhlands, sowie 
Chamissoü, Schwabs, Fou- 
ques u. a., namentlich 
schwäbischer Mitarbeiter; 
ferner der ,,D tut sciu Dich- 
hrwald" von demselben 
Herausgeber (Tübingen, 
Herrbrandt 181 3), der 
ebenfalls viele Heiträge 
aus dem Uhland-Kenier 
Kreise aufweist. Aller- 
dings waren beide Al- 
manache ausschliesslich 
versificierter Poesie ge- 
widmet. Wenn hier noch 
des von 1818— 1833 fort- 
geführten Vergissmein- 
itt'cht", das II. Clauren 
(Leip7.ig,F. A.Leo) heraus- 
gab, gedacht wird, so 
um 
zu 
an 
Lr- 



geschieht dies nur, 
den Zeitgeschmack 
kennzeichnen , der 
Claurens süssliclicr 
zählunuswcisc so la: 




Abb. 16. Kupfer, Schnorr del., F.sttiO£cr »c, aus dem 
Frauciil.-i sc hcnb uc h** Tun il^zn. der Ori|EÜi;ilcri>»97. 



hing, denn alle diese 



Jahrgänge des „Vergissmeinnicht"' enthalten aus- 
schliesslich Novellen von Clauren selbst. Dass 
auch Kupferstiche nicht fehlen durften, ist selbst- 
verständlich. Eine gute Idee führte „Orß/iea, 
Taschenbuch für 1824" (Leipzig. Ernst Fleischer) 
durch, das bis 183 1 bestand. Es bot in seinen 
acht Jahrgängen eine von Ramberg nett ge- 
zeichnete ( lalcrie zu den beliebtesten Opern, von 
A.xmann, Jury, Schwerdgeburth und andern 
bewährten Künstlern gestochen. So finden 
wir Scenen aus dem Freischütz, aus Don Juan 
und der Zauberflöte, aus Webers überon und 



Preciosa, aus Rossinis Barbier von Sevilla und 
aus Marschners Vampyr in diesen Bänden 
dargestellt, die meist sauber und sorgfaltig aus- 
geführt sind. Auch der litterarische Teil ent- 
hält ausser den Erzählungen der hier oft ge- 
nannten Modeschriftsteller manches Wertvolle, 
so Beiträge von Fouquö, Raupacli, Tiedge und 
Tieck. Die Ausstattung des für Musikfreunde 
berechneten Taschenbuches war recht gut und 
machte dem Verieger alle Ehre. 

Die Taschenbücher 
gehören zur Charakte- 
ristik der Zeit des Em- 
pire und der unmittelbar 
sich daran schliessenden 
Jahre ebenso wie die Ar- 
chitektur und das Möble- 
ment.wiedieBilderrahmen 
und Stockuhren, Leuchter 
und PorzcUantassen, die 
wir wohl noch als Nach- 
lassstücke unserer Gross- 
und Urgrossmütter be- 
wahren und die manches 
künstlerisch wertvolle, 
durch Form und Aus- 
.stattung das Auge erfreu- 
ende Stück aufweisen. 
Das Taschenbuch hat 
vielen poetischenTalenten 
den Weg geötTnet, es hat 
manches litterarisch wert- 
volle Erzeugnis ans Licht 
gebracht, es hat uns eine 
Fülle von Kunstblättern 
vorgelegt, die wir heute 
noch mit freudigem Blicke 
betrachten; finden wir doch oft die Namen 
erster Meister mit ihren ersten jugendlichen, alx:r 
schon das feine Kunstgefühl verratenden Dar- 
stellungen in diesen Handchen vertreten. Über 
den Geschmack der Zeit in künstlerischer wie 
in litterarischer Beziehung klären uns die Al- 
manache mehr auf als manches bogenreiche 
Werk, und der \ iclen grossen Namen wegen, die 
uns als Künstler und Dichter begegnen, werden 
wir auch Erzälilern wie Clauren oder Langbein 
nicht gram werden, deren Bücher wir heute 
lächelnd beiseite legen, die aber doch einst das 
Entzücken unserer lesenden Vorfahren bildeten. 



Lutherhandschriften von 1-523 — ^1544. 



Von 



P. £. Thiele in Magdeburg. 



|iitherhand>cl)riftcn kommen seit Jahr- 
zelintcn fast nie mehr auf den Anti- 
quariatsniarkL Die Ursache ist wohl 
ZU verstehen: nach und nach ist alles von 
Luther Geschriebene in feste Hände überge- 
gangen; die Reliquien des Mannes, der wie 
^in anderer deröflentfichkeit angehört, durften 
nicht in Privatsammlungen verborgen bleiben. 
Berlin, Wolfenbüttel, Nürnberg, Weimar, Ham- 
burg und viele andere Städte des Vaterlandes, 
ja selbst des Auslandes^ zählen Anfzeiduiungen 
Luthers zu den kostbarsten Stücken ihier Ar- 
chive und Bibliotheken. 

Im August 1897 kam ich in den Besitz 
dnef Sammlung von Handschriften des Refoi^ 
mators, die zu den bedeutendsten ihrer Art 
zählt. Ich konnte die Beobachtung machen, 
dass fast jeder Besucher, dem sie gezeigt wurde, 
die Fragen erhob: „Ist das auch echt? — Ist das 
wirklich von Luther? — Wolier wissen Sie das?" 
Diese Fragen waren nicht unberechtigt wegen 
des seltenen Voikommens solcher StUdce im 
Privatbesitz und wegen der s. Z. durch die Tages- 
blättcr verbreiteten Nachrichten über Verurtei- 
lung eines Handlers, der Luthers Hand gc- 
flilscht und auf den Maikt gefaradit hatte. 
Meines Wissens ist eine echte Lutherhandschrift 
im Antiquafiatshandel zuletzt im Jahre 1862 vor- 
gekommen. Sie enthält489Sprichwörter, die von 
Luther auf 34 Oktavseiten aufgezeichnet worden 
sind. Aus dem Besitze des Magisters Wilhelm 
Becher in Dresden wurde sie von der Schletter- 
schen Buchhandlung in Breslau zum Kaufe 
ausgeboten und schliesslicli von der Bibliotlieca 
Bodleyana in Oxford für 900 Mark erworben. 
Dort war sie so gut wie verschollen und ist 
erst durch die Bemllhungen des Lulherbiogra- 
phen y. Kösllin und seiner Freunde im Jahre 
1889 wieder entdeckt worden. Ihre Heraus- 
gabe ist soweit von mir vorbereitet worden, 
dass sie demnächst hei H. BöMaus Nach£ in 
Weimar im Druck erscheinen kann. 

Das Schicksal, ins Ausland zu kommen, 
drohte auch unserer Sammlung, da der Kauf 
wegen der anfanglich geforderten allzu hohen 
Preise von den einheimischen Bililiothdcen 
z. f. B. 18991/1900. 



und Sammlern abgdebnt worden w.ir Xach- 
dem die l^'ordening ermässi^^t worden, liiclt 
ich CS mi Interesse der Sache für geboten, die 
Handschrift voriäufig selbst xu eiweriien, in 
der Hoffnung, dass der Patriotismus wohlhaben- 
der Mitbürger die Mittel aufbringen werde, um 
sie der Heimat zu erhalteh. Hierzu hielt ich 
nudi nidit mir fitr berechtigt, sondern gewisser* 
massen verpflichtet, da ich das Manuskript am 
genauesten kannte. Es war mir zuerst im Jahre 
1881 zu Gesicht gekommen und durch den frohe- 
ren Besitzer Herrn von NMe zur Untersuchung 
und VerütTentiichung anvertraut worden. Ein 
Aufsatz darüber erschien iÖä2 in den „theo- 
logischen Studien und Kritiken". Er bdiandett 
vornehmlich den Inhalt der einzelnen Stücke und 
ist wolü kaum über den beschränkten Kreis theo- 
logischer Fachleute hinaus bekannt geworden. 

Die Gesc/ächte dieses Sanunelbandes von 
Lutherhandschriften lasst sich leider nicht 
weiter als bis auf Kotger, Probst und Direk- 
tor des Pädagogiums am Ktoster Unser Lieben 
Frauen in Magdeburg, geb. 1749b gest 16. Mai 
1831, verfolgen. Dieser vielseitig gebildete 
Mann, der ausser seinem eigentlichen Beruf 
mdirere hohe politische Ehrenstellen beldeldete, 
bcsass nach dem Bericht von Zeitgenossen 
eine grosse, musterhaft geordnete Sammlung 
von Autographen. Es wird veimutel; dass die 
Lutiierhandschrift hiervon das koetbarsle Stück 
gewesen und von dem Übrigen gesondert auf 
seinen Schwiegersohn, den Geh. Regierungsrat 
van Werder (f 1856 in Magdeburg), vereriat 
worden sei. Dieser scheint etwas von ihrer 
Herkunft gewusst zu haben, wenigstens liatte 
er seinem Enkelsohne bei Übergabe des Ban- 
des durch eine schrifUiche Notiz auf dem Um- 
schlag versprochen, nähere Mitteilunjjen sp.iter 
zu machen. Diese hat er aber mit ins Grab 
genommen. Da zwölf Eiben den Besitz zu 
teilen hatten, musste er notwendiger Weise zum 
Verkauf gebraclit werden und war durch .Adolf 
Weigel in Leipzig auch in dieser Zeitschrift 
angeboten worden. 

Meine Hoffnung, die Handschrift nach dem 
eigenen Erwerb wieder in sküiere Hände 

9 
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bringen zu können» hat mich nicht getäuscht. 
Ich bot die drei umHinglidiaten und wertvott- 

stcn Stücke (s. unten Nr. 2, 3 und 5) der Stadt 
Magdeburg zum Preise von 4700 Mark an und 
fand beim Magistrat sehr freundliches £nt* 
f;egenkommen. In einer Denkschrift hatte ich 
Echtheit, Wert und Bedeutung derselben kurz 
dargelegt. Als aber mein Angebot und die 
Deokschrift zur Kenntnis des KönigL Kommer- 
zienrats Paul Hemuge sen. kamen, entschloss 
sich dieser sofort zum Ankauf, um d r Stadt 
damit ein Geschenk zu machen. In einem 
Schaukasten des städtischen Museums ^d 

diese drei Händchen jetzt .illgeniein zugäng- 
lich gemacht. 1 1 Blätter mit den selbständigen 
kleineren Bruchstücken der Sammlung sind 
einstweilen noch in meinem Besitz. 

Die Sammlung bestand aus iiG beschrie- 
benen Ulättem in Quart, die ziemlich ungeordnet 
in einem glatten Schweinsledeibande zusammen* 
gebunden waren. Am Rücken oben scheinen 
einige Titel gestanden zu haben; man konnte 
noch notdürftig entziüern: „ WitUr Hans Warst." 
Der besseren Handhabung wegen habe ich 
den Band auflösen und die zusammengehörigen 
grosseren Stücke in drei besondere Saßian- 
bände binden lassen. Bis auf 6 Blätter bt 
alles Vorhandene Druckmanuskript gewesen, 
wie sich aus der Vergleichunj,' mit den tms 
bekannten üriginaldruckfen ergiebt. Auch fin- 
den sich ttbenül an den Stdien, wo hn 
Dradc die Sdten umbrechen, mit Röthel, Tinte 
oder nur mit einem kantiL^cn Gc^jenstandc die 
Signaturen in der Handschrift eingetragen. 
Die genannten 6 Blätter fausen sich leicht er^ 
kennen .als später umgearbeitete erste .Aufzeich- 
nungen zu zwei verschiedenen Schriften Luthers. 
Nach der Zeit ihrer Entstehung geordnet sind 
in der Sammlung folgende Stücke vorhanden: 

I. Annotatiotus in Deuterononiium Mosis, 
trschientn 1523. Zwei Blätter in Quart I5,8x 
21,3 cm, entiialtend Anmeikungen zum S.Buche 
Mosis in lateinischer Sprache, hervorgegangen 
aus VürtrLicjcn. die Lutlier seit etwa 1523 seinen 
Klosterbrüdern in vertrauUciiem Gesprach ge- 
hatten und auf ine Bitte zum Druck vorbereitet 
hatte. Der Ilauiittcil dieser Schrift Luthers ist 
noch in Handschrift vorhanden und befindet 
sich in der Königlichen Bibliothek in Berlin. 
Es fehlen dort am Ganzen 13 Blätter. Unsere 
beiden Blätter sind am Rande, jedoch ohne 



Verletzung der Schrift, etwas beschnitten und 
sdien so MS, als ob sie aus einem anderen 

Rande einmal entfernt worden wären. In meiner 
Sammlung sind es die einzigen in lateinischer 
Sprache. Klare und zierliche Schrift zeichnet 
sie aus. Ihr Hauptwert ist darin zu sudien» 
dass sie eine Ergänzung der Beriiner Hand> 
Schrift bietea 

3. Vom A^dmahl ^risH BtkttaOms. 1528. 
46 Blätter in Quart verschiedener Grösse; die 
ersten zehn sind allem Anschein nach von Luther 
beschnitten, die übrigen ungefähr 16,5x22 
cm gfossi das Wassemiefaen ist em Ochsen- 
kopf mit einem aufrechten Stab zwisclien den 
Hörnern, das Papier von vorzüglicher Beschafi'en- 
heit Enthalten ist hierin ein beträchtlicher 
Teil der unter dem Namen des „Grossen Be- 
kenntnisse?; vom Abendmahl" berühmten Streit- 
sclirift Luthers. Sie entstand im Winter 1527 
bis 1528 und erschien im März 1528 im Druck. 
Zwei Bogen der Handschrift befinden sich in 
der Herzoglichen Biblittthck in Wolfenbüttel 
(86,10. Extrav. fol. Blatt 9 — 12 und 17—21). 
Über unsere Schrift urteilt J. Köstlin; „Sie ist 
nicht IjIoss dem Umfange nach die grosste, 
welche Luther im Streite über das Abendmalil 
herausgab, sondern sie ist offenbar auch mit 
grösster Soi^falt ausgearbeitet." Wie richtig 
dieses letztere Urteil war. stellte sich bei Bekannt- 
werden des Manuskripts heraus. Zu ihm ge- 
hört eb Bogen Concept, der beweist; dass wir 
im übrigen eine Reimdlrift oder wenigstens eine 
Umarbeitung- der ursnränrjlichcn Niederschrift 
vor uns iiaben. An liauligkeit der Korrekturen 

unterscheiden ^ch aber beidenidit h» mindestett. 

In keiner Lutlierhandschrift findet sich wolil je 
eine Seite ohne alle Änderungen. Hier aber sind 
sie geradezu überraschend. Iffibmter sbid vide 
Zeilen, ja dne ganze Seite und darüber ge» 
strichen : neue .Abschnitte sind auf kleineren 
und grösseren Blättern zugesetzt worden, von 
den zahllosen kleineren Vetbesserungen ganz zu 
schweigen. Eins von den angeftigten Blättchen 
^ieht unsere Aufmerksamkeit besonders auf sich: 
es ist auf ein anderes Blatt am Rande aufge- 
siegelt und unten links ist nodi der Abdrack 
von T.utliers Siegelring mit dem bekannten 
Wappen, das Kreuz im Herzen und dieses in 
der Rose, eifaalten. 

Aber nicht nur für Luthers Sorgfalt in der 
Arbeit, soodem auch für seine Stimmung ist 
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die vorliegende Handschrift bezeichnend. So 
zei^ es ollenbar von dner grossen Geveizt- 
heit. wenn er den Namen Zwingel (= Zwingli) 
bei einer letzten Durchsicht mit roter Tinte fast 
rqrebnässig durchstreicht und dafür sehreibt: 
„der geist, dieser geistf witt sagen: Schwarm- 
geist 

Die Schrift gtebt Luthers AufTassung vom 
Abendmahl in soigfaltigster wissenschaftlicher 
Bcs^Qn^ung wieder. Sie ist in erster Linie 

ma';?g[cbcrKl ffewe^en für die Sclieidunfj der 
beiden grossen evangelischen Belcenntnisse 
Deutschlands und ist daher auch von tiefein- 
greifender ^'e;;cliichtlicl)er Ik'Jcutunt;. Man 
Icann nicht ohne Bewegung das Auge über die 
Sduiftiüge gleiten lassen, in welchen der Re- 
formator unter heftigem Ringen seine Meinung 
über einen Gegenstand niederlegt, an welchem 
ilim das Seelenheil so vieler Tausende von 
Chiisten und zugldch das Schicksat seiner 
jungen Kirdie zu hinge» schien. Die von 
Luther verworfenen und umgearbeiteten Ab- 
schnitte, Welche gerade iiier sich so zahlreich 
finden, hatten daher den besonderenReiz, dasssie 
uns bei so bccleuts:n.;'>vDlIcm Anlass bi.sher 
nicht verstattetc Blicke in die Gedankenwerk- 
stätte <Keses t; rossen Geistes thun lassen und 
uns zci;i;en, welchen Wert er auch auf Fomi 
und Ausdruck Icrjte. 

3. Bericht an einen guten Freund von bei- 
dt)M Gestalt des Sturamtnts^ mtfs Bisekafs tu 
Meissen Mandat. i^^S. 14 Blatter in Quart des- 
selben Papier«; wie in No. 2. an den Rändern 
unbeschnitten und mit den Signaturen des 
Setzers versehen. Die Zuge der Handschrift 
sind kbr i:nd ricriich. Die Schrift ist 15^8 
abgcfasst und, wie der Titel crgicbt, gegen ein 
Mandat des Bischofs zu Meissen gerichtet, 
welches das Verbot des Laienkelches beim 
Abendmahl neuerdings einschärfte und zti rcc!it- 
fertigcn suchte. Zugleich kämpft Luther aber 
überhaupt gegen dieses vermeintliche Recht 
der Kirche, als den n Verteidiger sich zuletzt 
Cochläus aufgeworfen hatte. Die H.mdscfirift 
umfasst ziemlich die letzte Hälfte (.-/.j) des 
Druckes. Sie iiiesst gfeiehndsng, ohne viel 
Korrekturen dahin trot;' aller Heftigkeit der in 
ihr enthaltenen Angriffe, Luther hatte alte, oft 
bekämpfte Gegner vor sich, gegen die er nach 
neuen Gründen nicht zu suchen brauchte. Der 
Hauptzweck dieser Schrift ist ihm freilich, wie 



iS»3— »S44. 



er versichert, die Seinen zu stärken und zu 
trösten, und nicht die Polemik. 

./ Drr Segen, so tnan nach der Messe spricht 
iibi r das Volk. 4,M0se 6,23—26, Drei Blätter 
in Quart, vergilbt und besonders das dritte Blatt 
an den unteren Ecken von Moder angegriffen, 
etwa iCx2iVaCm gross, enthaltend eine Predigt 
über den oben genannten Text, und zwar ziemlich 
vollständig. Aullallig ist, dass Luther sne dgeo- 
händig aufzeichnete, wozu er sonst in der Regel 
nicht die Zeit fand, Wcitau?; die meisten ge- 
druckten Fredigtcu Lulliers rühren aus Nach- 
schriften seiner Freunde her. Noch auffallender 
aber i>L da->> in der Mitte von Blatt 3 a mitten 
auf einer Zeile Luthers Hand abbricht und eine 
andere Hand bis zum Schhias von Blatt jb fort- 
fahrt. Es ii(v,t die zwiefadie MögltcMceit vor, 
da=.s T.uther die l-"ortsetzung einem seinerFretinde 
in die Feder diktierte oder ilun die Vollendung 
nach der gehörten Predigt überiless. Eine 
Korrektur auf Blatt 3 b von seiner Hand weist 
aber sicher darauf hin, dass der Text \ on ihm 
fiir den Druck übersehen und gebilligt worden ist. 

Trotz der Beidtiidigungen ist alles, was Luther 

soll st geschrieben ha^ vollkommen lesbar ge* 

blieben. 

5. Wider Hans IVarst. 1541. 48 Blätter in 
Quart davon ein Blatt leer, drei Blätter Druck- 
korrek-tur, i6>'?i cm gross, mit dem Wasserzei- 
clicn eines Adlers, das Papier nicht mehr von 
der vorzüglichen Qualität der Schriften von 1538 
und kleineren Formates. Auffallend ist die Vcr- 
anderutii; f!er Scliriftzür^e, welche (grösser tmd 
ohne die fruiiere Kiarlicit und Zierlichkeit das 
Alter des Schreibers ahnen lassen. Dracker- 
signaturen finilen sich auch liier. Einige Blätter 
sind oben nocli nicht aufgeschnitten, ein Zei- 
chen dafttr, dass der Sdndber sie in etnzdnen 
Bügen in die Druckcid gab. Die Hast der 
Arbeit 7v\g\: sieh nicht nur in der Schrift, son- 
dern auch an einigen Fehlern, die beim schnellen 
Schreiben übersehen und erst im Ehiick ver* 
bessert wurden. Dte Korrekturbogen zeigen 
einige Vcrbcssentn^en, enthalten aber auch im 
Anfang des letEten Abschnittes einen groben 
Druckfehler: „Also mugen die Prediger, wenn 
sie das Volck leren, wohl verdammen" (statt 
„vermamn", wie ünManuskript steht), und dieser 
Fehler ist m die ersten Drucke übergegangen. 

Wir haben hier beinahe voUstämJig Luthers 
heftige Streitschrift gegen Heisog Heinrich den 
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Jungeren von Braunschwcig-VVulfenbüttel, der 
Liiüiera Zorn u A. dadurch erregt und sich 
dea Spottnamen im Titel zugezogen hatte, dass 

er ihm iintergesclioben hatte, er habe sich über 
seinen eigenen Landeshcrm, Kurfürst Johann 
Friedrich, mit dem Wort „Hans Wont" ia un- 
chrbietiger Weise lustig gemacht. Nach der 
alten Gewohnheit, seinen Streitschriften durch 
positive Ausfuhrungen schfiessfich einen er- 
baulichen und belehrenden Inhalt zu geben» 
macht I.utlu r es sich zur Hauptaufgabe, „um 
nicht mit des Heinzen Teufelsdreck die Zeit 
hinzubringen," 2u untersuchen, wanun die Pa- 
pisten die Evangelischen Ketzer schelten und 
wo in Wahrheit die rechte Kirche sei. Am 
Schluss überträgt Luther auf Herzog Heinrich 
und seine Genossen das Judaslied» das unten in 
der bLi<,'cfügten Probe aus der Handschrift mit« 
geteilt wird. 

Da Luther die Bogen augenscheinlich ein- 
zcb von dem Schreibtisch fort In die Drudecrei 
gab, hat er sie, um Venvirningen vorzubeugen^ 
genau signiert, und so können wir festsleUeo, 
dass im Anfang die Bogen A 6, Blatt i v<m 
C und etwa in der Mitte L M N feliien; dner 
von diesen letzteren befindet sich in der 
Herzoglichen Bibliothek zu Wohenbüttel, zu- 
sammen geheftet mit den oben bezeiclmeten 
zwei Bogen \'oin Al>en(lm;ilit ]^zS. Dt;r Titel 
ist unserem Manuskript auf einem besonderen 
Ok-tavblättchen mit beigegeben, lautet hier aber 
nicht wie im Druck „Wiäfr" — , sondern: „yoH 
Hans Wr:rst." Die Bcscliaflenlicit dieses gan- 
zen Stückes ist durchweg frisch und tadellos. 

6. Kurs Beketmtttiss vom heiligen Sakrament 
IS44 '^•'S^'^ Blätter in Quart, 16 x 22 cm gross, 
ähnhches Papier wie in der Schrift Von Hans 
Worst, die Schriftzüge ebenfalls mit den dortigen 
sehrUliereinstimmend. Diese beiden BlSttertragen 
keine Sjniren davon, Jass sie in der Druckerei 
waren; wir müssen sie daher als eine erste 
Niederschrift ansehen, welche die Grundlinien 
der späteren Arlieit enthält Gerade diese 
beiden Blätter sind in dieser Hinsicht bedeu- 
dudgsvoU, denn Luther fuhrt hier seine Abend- 



mahlsgegner kurz einzebi auf und hebt die 
Stichwörter ihrer Lehren durch liesondere 
Schrift deutlich und in die Augen fallend her- 
aus ; z. B. bei Karlstadt DAS; bei Zwingli IST 
und BEDEVTETi beiOcolampadius „LEIB, sol 
mcht heissen Ldb^ sondern Leibs seichen". 

Zum besseren Verständnis der Autogramme 
fo^en nunmeiu* die Umschreibungen denselben: 
Vmscfureibung^ 
der Schriftprobe aus Deuterofmmivm Mose. 

qiiinquaf^ciinu) tiie posi pafkili. In fc>to ubeinacu 
lorum, memoriam omniüm bcneficiorum corporalium 
per defeitum tods annls ifds quadngintB exUhüoram, 

\'u\Ci^ fcfta inftitiii non lüxus, on'i atit voluptatts 
graiLt, fedfaluüs' uuiu^ >.v, i^l'^i^^S cauü, vi vcibum 
dej audiatur, & beneficia cius tncmorcntür, vt in fide 
& chaiiute dej erudiamur, alamur & feriiemür. 

Onuda hfc felka, edam fj multa ali« fiierint, alle- 
poria fpiriti:;-i, vno fcfto cclebramös. Quoiidi^ enim 
p<iiluh Dubia eft, dum Chrifiüm agnü dej, edimus & 
imolamus, 3 idcft vtpatdäs .I'CmriO exponit, iinolatum 
prsdicamus cretUmna pni Bob» Sic quottidig 
pentecoft«» habemtis, dum nmiam legem fpiritumS In 

corde accIpiniLis per verbi minifteriiim Quottidie 
fti'tum tabernaculorum cclcbramus, dum doccmus & 
fentimus nos effe pegrinos in hoc mundo, & ia labe^ 
naculis corporis ooftrj, brevi tcmpe ducantibua mon- 
inur, fdentes noftnim politeOma hoc eft, diiiliutem 
fc',1 conjerf.itioncm Ä. habitadoncm in c^lis cfTc, vbi 
iiiicrua tide i'uinus & viuiinus, & lue quottidie morimur, 
donec tabernaculum noftrum deponatur hc. Sic If tamur 
in bi» feftis coram domino in azymis f)-ncgritati9 & verif 
tads Ideft paftu purj Euangelij & vita fpiritm fine 
traditionibus & vitijs humanis * & offerioMiS priuitias 
noluas, laudU & gratiarum actionis 

Nam ft illud, q&od prQcipit mafcülumnon apparere 
vacuum dcb«re Coram fe, pro itio tempe ad hoc etat 
ftatutum, vt alerentur facerdotes, noftro f^culo p impk» 
faccnlotcs ad vcntn, ni pafcrcntluiii otTcrlorijs vulgj, 
tiactum eft, cum vcrius Hgnificet, ofiferre laudem & 

IMtdkni^g der üvie der Bredigt vom SegeH. 

Gteich wie die liebe sonne wenn sie ausgehet vnd' 
snewet yhren reichen schein vnd mildes liecht ynn alle 
wiSit so thut sie nicht anders, denn sie erleucht >'hr 

angeiiclit xber alle "cUt, das \a iie -jcheinct helle 
vnd frolich, Vnd erfrcwet nicht allein die mcnichen, 



* In Ich Fu^snotcn ist lur Bcyclchnung der Änderungen der Handschrift nach k-m Vorj;ange der Ktitisclu ii Oc- 
$«mUuugabe von Luthers Werken (Weimar) Ud. XIV, 496, folgende abkürtende Uc^eichuungsweUe gewählt worden: 
<. . :> gwiridicn* W«il» «d«r Baehttabta e in («m^ <b kocrigicit in (aus)} »■■ob«, über der Zeile; t^wn Rande; 
rk -m um Rande mit Hinweis auf die bettimmte Textstelle; w =• angestellt. 

* falutU <&> — i <vecbo> rA <fide> imolamus — < prydicanna Strh <Jk credinuu> rk — i fpintum nouam iegem 

* Sn lirallanm — 7 vnd <leile> 
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sondern thicr vogcl Äc vnd alles was >Tm lümd vnd 
erden ist macht sie liccht \'nd gleich als newe ge- 
■chaifai' Wenn sie aber ybr kitures lieblich an^'c^icht 
veifair ge t oder mter gehet, So sihet alle din^ ' saur, 
betrübt, finster, schwurLz, aLs werc es tod vnd ynn der 
helle, Also soltu hic den text des segens auch verstehen, 
Wenn Gott sein wort gibt,! so lestt er seia* aageiielit 
frolich vnd helle scheinen vber alle gewissen vnd macht 
sie danut frolich, keck, liecht, vnd als gar newe hertzen 
vnd newe menschen, Denn es bringt Vergebung der 
Sunden, vnd zeigt, Gott, als einen gnedigen, barm- 
berbigen Vater an, welcben vaser leid vnd betrabnis, 
iamert vnd erbarmet. Wenn erS aber sein wnrt weg 
nimpt, da verbirget er sein angesicht, Da wirds denn 
finster, Schwanz betrübt* iamer vnd not ym gewtoen, 
Da fulet man eitel zom vnd keine gnade 

So wundacht nfi dieser a«g«n (wem iebs deadsch 
so! .m^sprrrhrn.'' d.is vns Gott Wolle sein gnedigs 
wort reichlich lassen scheinen vod damit 7 froliche ge- 
wissen machen, das vns die stmde 

2kr /Vv^ von „WUtr Hau W«n^ 

yhren heubtman offenbart vnd vermeldet das er eben 
dasselb feur \ erdienet, Vnd nii mehr für der wellt, mit 
keinen ehren kan ein fursi heissen Sondern durch 
Gottes vrtel ein EraMeuchelMordbreuier geapmcheii 
ist vnd gehalten lol werden Hie aol att aDe wdit* 
Cotc zu lobe vnd danck singen das Jiidas Ued anff 
Hcintzen also gedcut 

Ach du arger Heintze, was hastu gethan Das dU 
viel fromer menschen, durdis ünir hasf morden*" lan," 
Des wintu ynn der Helle** Iddcn grosse pein, Liicibers 
geselle mvstu ewig sab kyiideys'A 



Oh'* verlom'S Papisten, Was habt yhr gethan das 
yhr die rechten** Christen. Nicht kundtct leben lan'? 
des habt die grosse ** schände, die ewig bleiben sol, 
Sie ^'eht durch alle lande, vnd solt yhr werden to^ 
kyrieleyson Wenn !■ h Iis lieillin ein tnal vol raach», 
wil ich dem zu Meiatz seine ieysen auch finden 

Las sie nü fioen vnd boJfoi, weil sie der ketser, 
Bapst, kamergericht, noch nicht verdampt, wollen sie 
sicher sein Hie ist Gottes oflTenbar'' gericht, das heist 
Bapst, keiscr vnd alle scliweiK'-n.Solie Christus nicht dlC 

Zu „Kurz Bekemttüs vom Abtaämahl". 
wider nander sich teOen, dann lä» mcrdtCB Iceodlea, 

das nicht ein gtiter geist sein muste, der dner ley"* 

Text, so manchfcltiglich handelt" 
Der Erbte 

Carlstad, machte den Text, nach seinem toUen kopfie 
also Jhesus nam das brot dandet vnd brache vnd 

^.\hn seinen lungern vnd sprach." N'cmct. vnd*}Esset,*t*DAS< 
Das ist mein leib der für euch gegeben «ird Sc, Solch 
I) \s .t)lt nicht aufißt brot zeigen, so der HERR'^ nam 
vnd gab. Sondern auff seinen sichtbara** vnd'7 vber 
tisch dtsenden Idb. das** die mehi&g were,** Nemet 
vnd esset. Hie sitzt mein leib, der für euch gegeben " 
wird &c Dauon ich^' gnugsam ym andern buch wider 
<Be faymlisdien ^»piheten^' geschrieben habe 
Der ander 

Zwingd dem gefiel soldis nicht, vnd sein geist bracht 

ein ander -53 müscher >Tin den text. Nemlich also Nemet 
Vnd Esset. Das IST" ^ mein leib Äe Dieser J^lcst. das 
wörtlin 'DAS' auffs brot leigcn \vA «i)s so haben -S* 
wider Carlsuds gdst, Aber das wortlin IST^' aol 
bedeutet beissen noff Aese ndnOf das brod' 
BEDEVTET meineD Mb, der fo «udi sc 



■ macht sie Ni ^sehalTen rh — * alle o ding r darunter <alle er s!e> — 3 gibt <so ist er Ae so> — 4 sein <1> 

5 er i> — * betruht <y> — 7 vnd damit r 

■ <Hie sol nu alle wello ditu Wcrtt mM dHrehitricken i das int Original am Rande ttthtnJt A tedeuM, dats hier 
Hm* Sutte (üe Mdem/^endtm Seäm tmtfmutmt) ängfttMtH wtrdm sMt, Statt der durckttriehetun Wtrte üt dort m 
testn: Wollen anch nicht mehr fBr yhr sunde bitten (wie vns S Johannes Icfc^ ssodeia <Golt ra k» von yhaen 
vad wider sie — 9 hast o darunter <er> — ><> morden •- atu mordet — « lan » dan mt i r ^kssl> — ** Hdle <B> 

«3 kyrielcys r ; i ifllfuhl ^oar htabrithti^l zu schreiben : kyrieleison — »4 /m Drftdk ttdUi Ah 

•S lom a danuUtr <flacht> — >* rechten « daruiUtr <ftomea> — <7 lan « — >>4le grosso « darunter <en diess> 

s9 ollbBbarCI> nl — ley r — sc hsnddt » dmwätr <*nd vn^Meh lers«> — sprach<t> — •) vnd « 

H Biselt <dss> — »5 HERR e ata Herr — »* sichtbam <lei> — «7 vnd <vb1> — ■* das <der> 

•» wete » darunter <»ey> — J» gegeben <wid> — 3i ich « — 3« «er pnphetea — U anders<s> 

M IST « tbrtmUr <ISTbedeOi>. — » disaer ««wDer — Jtvadwilsso haben mI ~ »IST nf — l^brod 0 
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Zwei Prachtwerke 
zu dem Regienings^ubiläum des Kaisers Franz Joseph L 

Dr. Rudolf Beer in Wien. 



B 0KVj|r r Genius mit der erlöschenden Fackel 
£ ^1 hat (Iber das fihifsigiäluige Kegie- 

B rungs - Jubiläum des Kaisers Franz 

Joseph L tiefe Schatten gebreitet. Ein Todes- 
fall, an sidi tief traurig, wahiliaft erschSttetnd 
durch die Umstände, unter denen er erfolgte, 
hat die Festesfreude verstummen lassen und 
tausenderiei Vorbereitungen, bestimmt, die 
Feier mit lautem Jabd und frohem Ftunk zu 
liegehen, im Werden erstickt 

Soviel auch das äu-^sere Geprangte, das am 
Jubiläumstage hätte entfaltet werden sollen, cin- 
bttsste — Zeugnisse anderer Art, welche die Be- 
deutung des denkwürdigen Ereignisses gegen- 
wärtigen und kommenden Geschlechtern in wür- 
digerWeise vor A ugc n führen sollten, fehlten nicht 

Es sind die anlässUch der Feier erschienenen 
litterarischen Gaben, welche wir liier besprechen 
wollen. Sie zählen nach hutiderten, ja nach 
tausenden, und die Bibliographie der Frandsco- 
Josephina des Jahres 1898 flillte wolil allein 
einen stattlichen Hand. Es ist nur natürlich, 
dass unter dieser Flut von Schriften die Mehr- 
zahl zu jenen gdiört, bei denen mehr der 
gute Wille und rOhrende Begeisterung zu loben 
sind, denn Tiefe und Gediegenheit des In- 
haltes. Sie bilden aber die Folie fiir eine 
Reihe von Publikationen, die, aus gleichem 
Anlass entstanden, durch hohen Wert des 
Gebotenen hervorragen und die volle Auf- 
mericsamkeit des Kulturhistorikers und Biblio- 
graphen erheischen, Hiczu gehören, um nur 
einige Beispiele anzuführen, die Festsclirift der 
Wiener Universität, die vornehm ausgestattete 
und mit eindringender Sachkenntnis geschrie- 
Jjenc Geschichte der österreichischen Eisen- 
bahnen während der Francisco-Josephinischen 
Zeit, ferner das Werk „Fünfzig Jahre Hof- 
^U(ütr^ das die Geschichte der Wiener Höf- 
ojier und des Wiener Burgtlieaters in Wort 
und Bild prächtig darstellt sowie das „Fest- 
blatf^ des Wiener Journalisten -Vereuies Con- 
cordia, [in dem neben den tüchtigsten Schrift- 
steilem in der Residenz auch hervorragende 



Akademiker wie Härtel und Suess verschie- 
dene Absdinitte aaterreichischer Kulturge- 
schichte der letzten fünf2i£» Jahre in ^'fgen^ 
aber sicheren Zügen scliildem. 

Eine besondere Stdle unter den Jubiläums- 
werken nehmen zwei Publikationen ein, die so- 
wohl durch Grossartigkeit der Konzeption als 
auch durch Gediegenheit textlicher wie bild- 
Bdier Ausführung alle Übrigen in Schatten 
stellen} ja noch mehr, sie übertreffen überhaupt 
alles, was auf diesem Gebiete und unter solchen 
Umständen bisher in Österreich geleistet wurde. 

Wie ^e grossen Untemdunen sbd auch 
diese beiden Werke rcsultieronde aus ver- 
schiedenen Komponenten, und es ist nicht im- 
interessant, auf das Entstehen der beiden 
Kaisenverke einen Blick — wenn man will 
einen „Blick hinter die Kulissen" — zu 
werfen. Man dankt diese monumentalen Fubli- 
kationen nicht der Initiative eines der un- 
zähligen Vereine, die wir hier in Österreich be- 
sitzen, nicht einem M.icccn oder Mitglied des 
Hochadels. Es sind zwei Vertreter des Bürger- 
standes, die sich an Aufgaben heranwagten, 
deren Ausführung leicht hätte scheitern können, 
die aber unter allen Umständen mit Opfern 
aller Art verbunden waren. Andererseits ist 
der Umstand, dass eine Schar der erlesensten 
Künstler, gewandter Schriftsteller, ja auch 
Würdenträger und Gelehrte von Ruf sich den 
beiden Unternehmungen zur Verfügung stellten, 
ein erfreulicher Beweis dalbr, dass in unseren 
siiddeutschen Marken eine Summe litterarischcr 
und künstlerischer Kraft schlummert, die dem 
edlen Zweck grosser Publikationen gerne dient 
und eigentlich nur des Weckrufes bedarf um 
ihre Fähigkeit zu entfalten. 

So gelang es denn dem Wiener Verlags- 
buchhandler Max Htr*^, das Werk „ Viriiiu 
unitis — Das Buch vom Kaiser" und dem 
gleichfalls in Wien lebenden Schriftsteller Jgnas 
Sehtttsir die beiden Bände: t^nauj^e^ I, 
und seine Zeit* aidftsiUch des JubiUlums des 
Monarchen herauszi^eben. 
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Die naheliegende Gefahr, dass die unab- 
hängig von nrd Sdten tinteniommenen Werke 
identischen Inhalt aufweisen könnten, ist glück- 
lich vermieden worden. Jedes der beiden 
Kaiserwerke verfolgt einen besonderen, schon 
in <lein Titd angfedeuteten Zweck. „Das Buch 
vom Kaiser" schildert die Persmi de> Monarchen 
„in ausrahrlicher und unseren CefUhlen ent- 
sprechender Weise." Schmtzeis Werk ist das 
Staatsbuch, das universelle Kulturwcrk, das 
natürlich den Mittelpunkt der Ereignisse niclit 
aus den Augen verliert- Der Verschiedenheit 
der Anlage cntspriclit auch durchaus der diver- 
gierende Inhalt der beiden Werke. 

Hcrzigs Buch würde der Franzose „Fran- 
(ois -Joseph intime" nennen. Es begleitet den 
Monarchen förmlich auf Schritt und Tritt, 
schildert, wie er im engsten Kreise lebt, wie 
er wohnt, arbeitet, Erholung und Zcrtreuung 
findet. Historisch im engeren Sinne i.st nur 
die Einleitung gehalten, die Alexander Freiherr 
von Hclfcrt, der greise Geschichtsforscher, einer 
der wenigen, die, aus vormäizlicher Zeit stam- 
mend, noch unsere Tage mit hellem Auge lie- 
trachten, zum Verfasser hat Was der übrige 
Text bietet, sind meist Momentaufnahmen, 
Augenblickst»lder aus des Monarchen Leben 
in der Hofburg, in den IcMseriiclien VUlen und 
Schlössern, auf der Jagd und auf dem Manöver- 
felde; femer Schilderungen von Bällen, Festen, 
Empfängen — durchwegs frisch, naturwahr 
und antiehend geschrieben, wofür übrigens die 
Namen der trefflichen Schriftsteller, die hiebei 
mitwirkten, von vornherein Gewähr boten. So 
beteil^n sich, um nur einige Mttaifodter tu 
nennen, der uns erst käfxlich entrissene unver- 
gessüche Hans Grasberger an dem Abschnitt 
Wien, Ludwig Hevesi und Maurus Jökai er- 
zählen über des Kdsers Leben in Budapest, 
Ferdinand Gross, Hofeisenbahndirektr r Klaudy 
und andere begleiten den Monarchen auf seinen 
Reisen, Olierst Bancalari schildert ihn als 
Kriegsherrn, Marie Weyr des Kaisers idyl- 
lisches Leben t\\ Ischl. 

Dass die Beiträge so vieler und verschie- 
dener Mitarixiter wie aus ebem Gibs ge- 
forait erscheinen, ist das Verdienst eines 
Spiritus rector, dessen Namen wohl nirgend 
genannt, aber von dem halbwegs Eingeweihten 
leicht ernten wird. Fnedrkh UM, ;der Alt- 
meistef der Wiener Schriftsteller, hat sein 



Redaktionstalent hier wiederum glänzend be- 
Mröhrt; der Heransgeber selbst besoigte Wahl 

und Prüfung der künstlerischen Beiträge. Eitt 
gefahriicherer Rivale hätte dem Texte in der 
That nicht entstehen können, als der uber- 
reiche Bflderschmuck^ welcher Blatt für BhUt 
des IViches auszeichnet und ihm nicht blos die 
Eigenscliaft eines Prachtwerkes, sondern auch 
ein ganz spezielles, charakteristisches Gepräge 
verieiht Blättert man von Anfang bis ZU 
Ende, so stellt sich eine Mustersammlung von 
Kopf- und Schlussvignettcn, von Titel- und 
Randldsten, ferner von Voll* und Iddneren 
Bildern dar; während in den ersteren die 
„Moderne", d. h. die „Sccession", fast unum- 
schränkt ihre Herrschaft ausübt, hat bei den 
eigentlichen KUem die alte Schule ihr Recht 
gewahrt, und dies kommt bei dem Stillleben 
wie beim Genre, beim Porträt wie bei der 
Gruppe zum Ausdruck. Die Bilder und Zeich- 
nungen, vierhundert an der Zahl, sind durch- 
weg Originale, für den Zweck unserer Publi- 
kation eigens angefertigt; man braucht nicht 
erst henroff uheben , dass dieser iOustrative 
Schmuck; von ersten Künstlern hergestellt, dem 
Werke ganz einzigen Wert giebt. Die Kunst- 
blätter der Reihe nach zu würdigen, ist an 
dieser Steite unmöglich; nur dieThätigfceit der 
Hauptmitarbeiter kann angedeutet werden. 
Wenn z. B. ein Meister wie Julius von Blaas 
den Kaiser auf einem Spazierritt im Pratcr dar- 
stellt, so kann man sich leicht vorstellen, welch 
erlesenes Kunstwerk uns da geboten wird. 
Eine geradezu fabelhafte Fruchtbarkeit und 
Vielseitigkeit entwickdten Theo Zasche und 
Wilhelm Gause in ihren Zeichnungen zu den 
Abschnitten „Wien", „Auf Reisen", .Jschl", 
während man die lebensvollen Schildcreien aus 
dem Manöverieben dem flotten Pinset Felidan 
v. M>Tbachs verdankt. Auch die Freunde von 
Autographen werden durch zwei merkwürdige 
Proben überrascht Die eine stellt einen Jagd- 
phui dar, in dem der Monarch eigenhändig die 
Namen der Teilnehmer an den verschiedenen 
Standplätzen einzeidinete; auf einem andern 
Blatte findet sich da autographisehes Ge^dit 
der Frotcktorin des Weike% der Enherzogin 
Valerie. 

Damit der Bibliophile in jeder Beziehung 
seine Rechnung find^ so ist auch auf den Ein- 
band die denkbar grässle Soigfalt verwendet 
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worden. Das Buch hat wirklich Hoftoilette 
angelegt, würdig, um am Tage des Jubiläums, 
wie dies ja thatsächlich der Fall war, vor dem 
Monarchen zu erscheinen. Nach dem EntAvurf 
des Architekten Josef Ilofimann ist dieses 
Kunstwerk von dem Wiener Atelier August 
Klein angefertigt worden. Kostbare und stil- 
gerechte Einbände für Adressen, Albums u. s. w. 
sind seit Jahrzehnten Spezialität dieser Firma ; 
in der Massenlieferung von Hunderten von Ein- 
bänden, von denen ein jeder sorgsame künst- 
lerische Behandlung zeigt, dürfte das Atelier 
sich .selbst übertroffen haben. Die Ausführung 
ist ganz dem Zwecke angepasst und auch in 
dieser Beziehung wieder so apart, dass ihr kaum 
etwas Ahnliches, auch keiner der in dieser Zeit- 
schrift beschriebenen künstlerischen Buchein- 
bände an die Seite gestellt werden kann. Die 
reiche.abcr in wolilthuendcm Masse angewendete 
Keliefarbeit ist es, die bei unserem Kunstwerk 
zunächst die Aufmerksamkeit auf sich lenkt. 
Der starke vordere Deckel (335x460 mm) ist 
ganz aus hellbraunem Leder hergestellt. Ein 
grosses Quadrat, etwas in die Höhe gerückt, 
senkt sich lief in die Fläche ein; im Mittel- 



punkte dieser, von stilisierten Lorbeer- und 
Eichenzweigen umrahmt, erstrahlt die Kaiser- 
krone in wundervoll feiner Ausführung. Das 
Kleinod ist ganz in Bronze nachgeahmt, 
Perlen- und Edelstein-Imitationen sind aufgelegt, 
sodass die Nachbildung an Treue nichts zu 
wünschen übrig lässt Auf einem länglichen, 
nach unten herabgezogenen Schild ruhen, in 
schnecweis.scm Email ausgeführt, die Initialen 
FJ I. Nicht minder originell ist die Schlicsse, 
welche die beiden Deckel rechts zusammen- 
hält. Als Motiv ist der Orden des goldenen 
Vliesses verwendet, so zwar, dass der obere 
Teil des Ordens sich über den Deckel legt und 
das herunterhängende Vliess als eigentliches 
Vcrschlussmittel dient. Auch hier ist Gold- 
bronze und Email zur getreuen Nachbildung 
geschickt vcnvendet worden. 



Die schwierige Aufgabe, mit Herzigs „Buch 
vom Kaiser" durch ein zweites Jubiläum.swerk 
in Wettbewerb zu treten, ist Sc/mitser, wie 
schon angedeutet wurde, dadurch gelungen, 
dass er seinem Unternehmen stoHlich viel 
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weitere Grenzen steckte und die beiden, mehr 
als tausend Seiten im grössten Imperialfolio 
umfassenden Bände: „Franz Joseph I. und 
seine Zeit" in geradezu verschwenderischer 
Weise ausstattete. Ein angesehener Wiener 
Kunstrichter trug kein Bedenken, dieses aus 
der K, K. Hof- und Staats-Druckerei hervor- 
gegangene Monumentalwerk das prächtigste 
Buch zu nennen, das je erzeugt wurde. Derlei 
Superlative haben immer etwas Missliches an 
sich, zumal, wenn es sich um Bücher handelt; 
und speziell der Wiener mag bei solchen Ur- 
teilen Vorsicht üben, wenn er sich der herr- 
lichen I lolzschnittwerke des Kaisers Ma.\imilian I. 



erinnert oder in der K. K. I lofbibliothek das 
einzige kolorierte Exemplar des berühmten 
Atlas Blaeu anstaunt oder Gelegenheit hat, 
das allmähliche Anwachsen eines Wunder\verks 
heimischer Kunst und Kunstgelehrsamkeit, des 
„Jalirbuchs der kunsthistorischen Sammlungen 
des allerhöchsten Kaiserhauses" zu verfolgen. 
Es ist das grösste Lob für Schnitzers Werk, 
wenn man nach unbefangener Prüfung fest- 
stellt, dass sich dieses den eben genannten 
Grandseigneurs der Bücherproduktion in wür- 
diger Weise anreiht. Und dies aus dem viel- 
leicht parado.v klingenden Grunde, weil der 
verblüffende Reichtum illustrativen Beiwerkes 




Die K. K. ItoT- und Staaif druckerei in Wied. 
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in Schnitzers Jubiläumsgabe keineswegs die 
Hauptrolle sfMt 

Es haben allerdings, wie von allem Anfang 
an hervorgehoben werden soU, auch hier die 
eisten Meister graphischer Kunst ntitgewiikt: 
WilUam Unger radierte das neueste, von Horo- 
witz gefertigte Bild des Monarchen, Anton 
Kaiser reproduzierte in derselben Alt das von 
Heinrich Leiter stumnungsvoll geaeichttete 
Titell>latt, und ein entzückender Farbendruck 
stellt uns Friedrich Amerlings Porträt des 
kleinen Erzherzogs Franz Joseph aus dem 
Jahre 1838 dar. Aus der fast verwirrenden 
Menge kleinerer Illustrationen und Randleisten 
(bei denen, wie in Herzigs Buch, die Sezession 
eine grosse Rolle spielt) sd auf eine von 
Julius Schmid glänzend komponierte Rand- 
leiste, eine Idealisierung des \\'iener Walzers 
aufmerksam gemacht Die Putten, welche das 
tanzende Paar umschwSrmen, haben dne Art 
Familienvenvandtschaft mit den vielbewundcrtcn 
Genien auf Tilgners Mozart - Denkmal. Ais 
Probe Wiener Humors liefert uns Hans 
Sddiessmann eine köaiffidie Zeichnung: „Eskor- 
tierung eines Trunkenbolds" (in dem Abschnitt 
über das Polizeiwesen), andere Meisterhände 
zdchnen tms das Atdier Makarts, Scenen aus 
dem Wiener Leben, kurz, man konnte mit der 
Beschreibung des illustrativen Teiles aücin — 
für den noch Künstler wie Rudolf Al^ Michael 
V. Zichy, Benczur, Mucha, Rudolf Bemdt, 
Hynais u. a. zahlreiche Beiträge geliefert, — 
gan:^c Druckbogen füllen ; und doch , wir 
wiederholen, dieser l eil ist wirklich nur Bci- 
weik im Veigleidi su den, was der Text 
bietet. 

Nach eindringlicher, aus der Feder eines 
Jugendgespielen des Kaisen» Grafen Franz 
Coronini, stammender Würdigung der histori- 
schen Gesfaft de^ Monarchen, sowie der mar- 
kanten MitgUcdcr des Kaiserlichen Hauses und 
der Beschreibung ihrer Schlösser, Reisen 
u. s. w., bietet der erste Band eine umfassende 
Geschichte der K. und K. Armee und der 
Kriegsmarine; der zweite Band ist ausschliess- 
lich dem kultttchistorisciien Essay gewidmet 
Kein wichtiger Zweig staatlicher Verwaltung, 
keine Seite des öffentlichen Lebens ist hier 
unberücksichtigt get)lieben: so stellt sich das 
Werk als eine grandiuse Encyklopadie öster- 
leicbiscb- ungarischer Entwicklung^eschichte 



während der letzten ilinfzig Jahre dar, als eine 
Art von Bibliothek, in der namhafte Gdefatte 

und Schriftsteller die Summe langwieriger 
Forschungen und scharfer Beobachtungen ge- 
meinverständfidi niedeilegen, wie auch Mt- 
glieder des Hochadels (z. B. Fürstin Pauline 
Metternich, Graf Hans Wilczek sen . Graf G6za 
Zichy) interessante Erinnerungen mitteilen. 

Für manche Geibiete wird ja derjenige^ 
welcher in der Fachlitteratur Bescheid weiss, 
lieber ausführlichere und umständlichere Quellen- 
werke zu Rate ziehen wollen ; des kürzlich ver- 
storbenen Alphons Huber „Gcsdiidite der 
Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften" ist 
nur ein Auszug aus seüier vor Icuizem er- 
schtenoien Denkschrift; Robert SmuMrmaitiis 
Aufsatz, über die Universität Wien kann sich 
der eingangs erwähnten offiziellen PubUkation 
nicht an die Seite stellen, und Felix Saltens 
Darstellung der dstemichischen Litteratur wird 
durch manche Spezialuntersuchung übertroffen, 
ist auch durch das kürzlich zum Abschluss 
gekommene Werk von Magl-Zcidlcr überholt 
wordea Aber sehr saMreiche Untersuchungen 
behandeln Gebiete, die bisher unbebaut ge- 
blieben sind — Schnitzers Unternehmen hat 
da in der That sdiSpferisdi gewirkt — und, 
was ja die HaujjLsachc ist, das Monumental' 
Werk „Franz Joseph I." umfasst alle ein- 
schlagen Fächer in so einheitlicher, t>e- 
quemer und ubersidiffidier Form, dass ifun 
unter den Qudlenwerken über österreichisch» 
ungarische Kulturgeschichte während des 
laufenden Jahrhunderts unl>edenklich der erste 
Rang eingerSumt werden muss; der Heraus- 
geber, welcher die Riesenarbeit redaktioneller 
Thätigkcit unter reger Mitwirkung eines be- 
gabten V^ener Sduiftstelleis, ffeameM GJtidU- 
mann bewältigte, hat durch eine derartige 
Sammlung und Sichtung vielgestaltigen Mate- 
rials weiten Kreisen einen nicht hoch genug 
zu schätzenden Dienst erwiesen. 

Ein paar Bemerkungen über Aufsätze, welche 
die Leser der „Zeitschrifl fiir Bücherfreunde"' 
direkt interessieren, mögen diese Behauptung 
erhärten. Band II S. 367—373 sdüldert dn 
kompetenter Gewährsmann, der Präsident des 
Wiener Journalisten- und Schriftsteller -Vereins 
„Concordia", Ferdinand Gross, die Entwickelung 
der österreichischen Presse. Ausgehend von dem 
Worte Macaulay^ dass die wahre Geschiclite 
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eines Landes in seinen Zeitungen zu finden sei, 
legt er dar, dass das Zeitungswesen — heute zu 
unscnii t8g[lich6n Brot g^cwoidcn — seine jetzig 
Blüte in Österreich erst der Regieningszeit 
Kaiser Franz Josephs 1. verdanke. Im Jahre 1847 
besassen die Kronländer, die wir jetzt unter 
dem BegrifTe Gsldtbanieii zusamnenfassen, 
79 Zeitschriften, die für 18,167,000 Ein- 
wohner genügen musstcn. Sieben Jahre früher 
hatte npeuBsen bd nur 15,000,000 Einwduiem 
349 2^itschriften , darunter 4I politischen, 
66 wissenschaftlichen, 25 gewerblichen, 27 rcli 
giös- erbaulichen, 190 belletristischen Inhalts. 
Nach den Betkfaten der Staatsanwaltschaften 
stellen sich die Ende 1896 in CIsleithanien er- 
scheinenden Blätter auf 2386; ihre Zahl hat 
sich demnach in der francisco-josefinischen 
Epoche um das Dieis^faehe vemaehtt Auf 
die ungemein interessanten Details über diese 
Masse von Periodica, die uns Gross in an- 
aeliender Weise erzähh; können «dr ebenso 
wenig eingehen, wie auf die lichtvolle Schilde- 
rung des Werdeganges österreichischer Publi- 
cistik. Erwähnenswert ist jedoch, dass auch 
über die Geschichte der tingaiischen Presse 
authentische Mitteilung; cti ( ;on Prof. Heinrich 
Lenkci) geboten werden. Re^eningsrat Georpf 
Fnlz berichtet über die Geschichte der K. K. 
Hof- und Staatsdhickerei in Wien, beson* 
ders über die de- m demen Anforderungen 
entsprechenden Einrichtungen, mit denen der 
grandlose, erst vor kurzem erbaute Palast der 
Anstalt ausgestattet wurde. Bibliothekar S. 
Frankfurter erzälill uns die wichtigsten Etappen, 
welche das österreichische Biblioüiekswesen 
im al^emeinen durdimachte. Den sachge- 
mitsen Ausfühningcn Frankfurters entnehmen 
wir 2. B., dass der Bücherbestand sämtüchcr 
Universitäts- und Studien - Bibliotheken von 
i. J. 1848 auf 1,853.000 i J. 1895 ge- 
stiegen ist. Die hier cr.vlihnten Beiträge bilden 
natürlicli nur einen kleinen Teil des grossartig 
angelegten und nicht minder grossartig durch- 
gerührten Werkes, das der Aufmedoamkeit 
aller Bibliophilen wärmstcns empfohlen werden 
kann und dessen Ehrenprotektorat Erzherzog 
Frans Ferdinand von Oestendch-Eate aber- 
nommen hat 

Ein Auszug aus der Geschickte der K. K. 
Hfijimatk (1848— 1898)« welche der 
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Schreiber dieser Zeilen f^r das Jubiläumswerk 
lieferte, dürfte gleichfalls von besonderem Inter- 
esse llir die Leser dieser Hefte sein. 

Pflegestätten ernsten wissenschaftliclien 
Schaifens treten gewöhnlich mit der grossen 
Ößentliclikeit nicht unmittelbar in Berührung. 
Li der Regd sind es die Endei^bnisse der 
Arbeiten, deren Reifen sie ermöc^lichtcn und 
förderten, welche die Welt beschäftigen und 
allgemetne Aufmerksamkeit auf sich dehen. 
Die stillen Werkstätten, wckli Uc Mittel zu 

manchen littcrarischen oder wissenschaft- 
lichen Leistungen vön weittragender Bedeu- 
tung geHefert haben, bescheiden sich mit der 
Rolle ungenannter Geber. So hat auch die 
K. K. Hofbibltothek in Wien während ihres 
mehrliundertjahrigen Bestandes ungezählten 
Vertretern der Wissenschaft und littcratur, 
vaterländischen, wie fremden Gelehrten und 
Forschem als Arbeitsstätte gedient, die ilmen 
die Behelfe zu fruchtrnchem Sdiaflen bot 
Die Anstalt selbst hat aber, stets um die 
Förderuntj anderer bemüht, in neuerer Zeit 
keine Veranlassung genommen, eine er- 
schöpfende Darstellung ihrer vidgestaltigea 
Bes^de, Ihner Eiwichtung, ihrer Mitaibdt an 
grossen wissenschaftlichen Leistungen 7U vcr- 
öffenthchen und so unter Zuhilfenahme einer 
rnchen älteren Litteratur zu vervollständigen, 
was Tgna?. Fraii7 Kdlcr von Mosel in seiner 
„Gescliichte der Kaiser!. Königl. Hofbibliothek 
zu Wien ' (Wien 1835) geboten hat Filr die 
Zeit, die nach dem Erscheinen des genannten 
Buches verstrich, fehlt überhauijt eine Ver- 
öAentlichung, welche die Geschichte unserer 
BibUotbek bdiandelte. Erst das eihebende 
Ereignis, dem das vorliegende Werk seine 
F.ntstchung dankt, bot den Anlass, hier einen 
kurzen Rückblick auf die Schicksale der 
kaiserlidien BQchersammlung in den letzten 
fünf Jahrzehnten zu werfen. Oueüen für den- 
selben waren fast ausschliesslich die amtUdien 
Urkunden und Berichte, die von dem K. und 
K. CNxTsthofneisteramte bereitwilligst zur Ver- 
fügung gestellt wurden. 

Mit der Leitung der K. K. Hofbibhothek 
war seit 1845 ein Mann betraut der sich mehr 
denn ab bibliothekarischer Fachmann durch 
her\'orragendes dichterisclies Schaffen einen 
weit über die Grenzen unseres Vaterlandes 
reicfaenden Namen envoiben hat: Eßgjus 
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Freiherr ». Miatch- BelUngkausen, der Dichter 
Friedlich Hdin. Bei dem Eifer, mit «lern 

Münch an sf.irn- Aufi^'ibe herantrat, darf es 
nicht wundtrncl.mjn, d.i^s gleich sein erster 
umfassender ikrnchl an die vorgesetzte Be- 
hörde (Ende 1845) «i^^ biblioihelcarischen 
Arbeitsplan entivickelte. dessen nnin(lsat:'e 
auch den heutigen strengen Anforderungen 
entsprechen. Das Hauptaugenmerk wendet 
Münch der ihm dringend m t'.'x.ncii.; s clieincn- 
den Umarbeitung des Katal t^cs der Druck- 
werke zu, von denen der gesamte Bestand, be- 
sonders aber die älteren Bächer hihBodiekarisch 
neu zu beschreiben waren. 

Der Ausführung der grossen Arbeiten 
stand nichts mehr im Wege. Ihr eigentlicher 
Beginn fSUt nuammen mit der Zdt des Re- 
gicrun;^^;intritte3 Kaiser Fran?; Jnscnhs I. Die 
grösste Aufmerksamkeit erheischte der neue 
alphabetische Katalog, der den gesamten da- 
maligen BüchertKstand — etwa 300,000 Bände 
— und in f^leicher Weise auch die wahrend 
der ganzen Dauer der Arbeiten in immer 
reiclierem Masse erfolgten Neuerwerbungen zu 
verzeichnen hatte. Die Opfer an Mühe. Zeit 
und Geld haben sich .iber reichlirh (^c! olmt. 
Die K. K- Hofbibiiütliek besitzt iiculc für ihre 
sämtlichen Drackweike aus alter wie neuer 
Zeit einen cin7ij:;;en und einheitlich ausge- 
arbeiteten alphabetischen Zettelkatalog, aus 
dem mit untrüglicher Sicheiheit und sofort zu 
ersehen ist, ob sich ein Werk in der Samm- 
lung befindet oder nicht — ein Arbeitsbehelf 
von nicht hoch genug zu scliatzendem Wert, 
dessen »ch nicht alle grossen BiblioUieken 
rühmen dürfen. 

\N"ichtige Fortschritte machte zu jener Zeit 
aucii die Beschreibung der Handschriften, 
deren Zahl steh damals auf 1(^920 beliefi so> 
wie der Autographensamtiiliin;;, 1S51 erscliien 
unter dem Titel: „Die ncuenvorbcncn hand- 
schriftlichen hebräischen Werke der K. K. Hof- 
bibliothek XU Wien, beschrieben, samt Kr- 
grinzunc^cn zu dem Krafftschen Katalog von 
Dr. J. Goldcnthal", ein sorgsam ausgearbeitetes 
Verzeichnis der von 1847 bis 185 1 erworbenen 
hebräischen Handschriften. Bald darauf er- 
folgte der Ab.schluss des noch nicht veröffent- 
lichten, in vieler Beziehung ausgezeichneten 
,Jlepeitorium über die Autographen^Sammlung 
der HoflMbliothek. Nach Staaten und Ständen 



genealogisch - alphabetisch geordnet 1852", 
eni mit gr^sster Umsicht und Sachkenntnis 

von dem Custos Ritter von Bartscli aus- 
gefulirtes W erk in zwei märhtii:;cn Foliobänden. 
Die \\ ichtigkeit der cnvahnlcn Kataloge wird 
noch flbertroiTeti durdi <fie Bedeutung eines 
Unternehmens, das wenige Jahre nachher be- 
gonnen wurde und nichts Geringeres bezweckte, 
als ein vollständiges, nach einheitlichen Grund- 
sat.^en durchgeführtes Verzeichnis sämtlicher 
aletidl.indischen f nichti^riecliisclicn) Hand- 
schnftcn der Hofbibliothck. Das geplante 
Weik war auch darum bedeutsam, weQ es sich 
auf das ^isammenwirkcn \ on zwei der her- 
vorragendsten wissenschaftlichen Institute C)stcr- 
reichs, der kaiserlichen Akademie und der 
Hofbibliothek, gründete, ein Zusammenwiricen, 
das aucli die erfrenlielistc Ge-vvähr Tür fjlücts- 
liches Gelingen des Unternehmens bot Durch 
Eriass der obersten Hofstelle wurde die Ver- 
otientlichung eines Werkes genehmigt, das den 
kostbarsten Bestand der kaiserlichen Hof- 
bibliothek zu allgemeiner Kenntnis brachte und 
um dessen sachgemässe wissenschaftliche Aus- 
arbeitung sich ausschliesslich und in her\'or- 
ragender Weise T^eamte der .\nstalt, nämlich 
Theodor Karajan, Ferdinand und Adolf Wolf, 
Franz Miklonch, Adolf Mussafia, Josef Haupt 
und Adolf Wahrmund verdient gemaclit haben. 
Von den „Tabulae codicum manuscriptorum 
praeter graecos et orientates in bibliothe<:a 
Palatina Vindoboncnsi as>er\ .atorum" erschienen 
Band I — V noch unter Münchs Amtsfulirunj^. 
Eine Art Ergänzung zu den Tabulae bilden 
die sehr eingehenden und sorgfaltigen Dar- 
legungen, die G. W. Waagen über die mit 
büdnerischem Schmuck versehenen Hand- 
schriften verfasst und dem zweiten Bande 
seines Werices: „Die vornehmsten Kunstdenk- 
mälcr in Wien" C\\'ien 1867) einverleibt hat. 

Die Reihe der Katalogveröffentlichungen 
dieser Zeit beschliesst das Werk des Dres- 
dener Professors Gustav Flügel: „Die arabi- 
schen, persischen und türkischen Handschriften 
der Kaiserlich Königlichen Hofbibliotliek zu 
Wien" (Wien 18^). Der gewissenhaften Rück- 
schau auf jahrhundertelangen Besitz entsprach 
die Fürsorge für neue Erwerbungen. Die 
sorgsame Überwachung der Pflichtexemplar- 
abgabe förderte das Ziel, die HofbibUothek 
zur Sammelstätte samtlicher in Cisleithanien 
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erscheinenden Druckschriften zu machen. Der 
Ankauf berücksichtigte die wichtigsten ausser» 

österreichischen Erscheinungen. Nicht an 
Zahl, wolil aber an Wert war den erworbenen 
Druckwerken der Zuwachs an Handschriften 
ebenbürtti^: dadurch, dass der Kaiser dne 
grosse Zahl handschriftlicher, bei festlichen 
Anlässen dar^^cbrnchtcr Tliildi^mgsgedichte 
und Widmungen der Hofbiblioliick zu über- 
weisen geruhte, gewann diesdbe eine Reihe 
von Manuskripten, rlie in gleicherweise merk- 
würdig sind als Zeugnisse für die Liebe zum 
Monarchen, wie für «o manche wohltönenden 
Stinunen aus den allezett sangbcrcitcn öster- 
reichischen T.an<lcn. Ebenso sind die „Klage- 
gesänge vom Radetzky" (1858), sowie die in 
Riesenfonnat hergestdlten genesd<^chen Ta- 
bellen Andreas Csorbas Geschenke des 
Kaisers; auch der Ankauf der La Croixschcn 
Autographc-nsammlung (März 1855) wurde 
dun^EntsehOessungdesMonarclien veranlasst 
Durch Kopien, welche die Beamten un=:erer 
Anstalt aus Akten oder anderen Handschriften 
anfertigten, stellte sich ein wertvoller Zuwachs 
ein; so wurden z. B. das „Verzeiclniis der 
durch die Censur verbotenen Bücher vom 
Jalire 1814 bis 1848" in acht Fuliobänden aus 
den amtlichen Papieren der k. k. Hof bibliothek 
ausgeschrieben, die von Adolf Mussafia an- 
gefcrtitjte Copie des berühmten Estensi«chcn 
Codex pruvenyalischer Gedichte erworben, Ab- 
schriften von Dramen Lope de Vegas au» den 
Bibliotheken Metternich in Wien und Os.ina 
in Madrid besorgt u. s. w. Bemerkenswert 
ist auch die Bereicherung der Musikalien- 
Sammlung durch die herrlichen Partituren des 
gelehrten Miisiksclinltstt.Hers Raphael Georg 
Kiesewetter Edlen von V\ iesenbrunn, die nach 
seinem Tode i8$o laut testamentarischer Ver- 
{il^pnig in das ]^i^;entllIn der Bibliothek über- 
gingen, sowie tiurch die Orif^inaüiand.schriften 
von Beethovens Opus 61 und 115, einem Ver- 
mäditnis Karl Ciemys (1857). 

Die äusserst wert^'olle Kupferstichsamm- 
lung, welche schon im Jahre 1820 von dem 
damaligen Hofiate und enten Kustos Butsdi 
auf 3,3oOuiXX> fl. Konventionsmünxe gesduitzt 
worden war und »845 aus ct^s'a 230,000 Kun<;t- 
tattern bestand, fand Müncli, wie aus dem 
mehrfach erwähnten Berichte hervorgeht, gldeh- 
falls vollstänoi^ und in bester Ordnung vor. 

Z. f. B. 1&991/1900. 



Nach Münchs Tode (1871) wurde Emst 
zum Vorstand der Hofbibliothek ernannt, 
und diese Ernennung bot die Gewähr, dass 
namentlich die internen Arbeiten der An.stalt, 
mit denen der neue Vorstand seit Jaliren ver- 
traut war, ungestörten Fortgang neihmen 
durften. So wurden namentlich das grosse 
Werk der Nciikatalogisicrunj^ sämtlicher Druck- 
werke abgescitlossen (1875), von den Tabulae 
Band VI und Vn ausgegeben, sowie die Ord* 
nung und In\ entarisierung der verschiedenen 
Bestände der Bibliothek weitergeführt Alle 
Erwerbungen aus jener Zeit, so viel Wert 
ihnen auch innewohnen mag — so wurde 
z.B. ein Prachtwerk mit 120 kolorierten Feder- 
zeicluiungen, darstellend „Die Heiligen des 
Hauses Habsbuig" vom ^dihändler Gerold 
für 1000 fl. und das Stammbuch Beethovens 
aus dein Jahre 1792 von Gustav Nottcboom 
gekauft — , uberragt eine Bereicherung des 
Schatzes von Bfldeihandschriften, die in der 
neueren Geschiclite der ITofbibliothek einzi|^ 
dasteht. Zu Beginn des Jahres 1874 trat Biifc 
in Verhandlungen mit dem Propst des Stiftes 
St. Florian, die nichts Geringeres bezweckten, 
als das im T?esit/e des Stiftes befmdliche 
Miniaturen werk, enthaltend die ersten künst- 
lerischen Sldzzen (das hdsst die Origmale für 
das erst später ausgeftihrtc Holzschnittwerk) 
von Kaiser Mnximilians „Tri'.imph" für die 
Hofbibliotliek anzukaufen. Die Verhandlungen 
waren ob der Höhe des geforderten Kauf- 
schil!inn;5; so lange aussichtslos, als an der Be- 
dingung festgehalten wurde, denselben aus der 
laiifenden Dotation der Bibliothek zu be- 
gleichen. Auch hier verhalf ein hochherziger 
Fntsrhiuss des Kaisers zu der ersehnten Er- 
werbung. Bald nachdem Birk holien Orts di« 
Sachlage dargelegt hatte, erhielt er einen Er- 
lass des Übersthofmeisteramtes des Inhalts, 
dass „Seine K. und K. Apostolische Majestät 
mit Allerhöchster Entschliessung vom 4. Oktober 
1874 den Ankauf der dem Stifte St Fk>f&m 
fjchorifjen. den Triumph^ug des Kaisers Max I. 
darstellenden kolorierten Federzeichnungen in 
66 Blättern um den Bettag von 12,000 fl. aller- 
gnädigst zu genehmigen und zu gestatten ge- 
rulit haben, d i.>s ein Dritteil dieses Betrages aus 
der 1 iofbibliotlieksdotation, die anderen zwei 
Diitteile hingegen aus hofzahlämtUchen Mittebi 
bestnttenwerdeo". SowardnunvetgleicUiches 

tc 
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Kunstweik» dessen Bedeutung allen Gebildeten 
bekannt ist, fUr die HoCbibliothek gewonnen 

worden. 

Die Hofbibliothek war schon seit 1883 
durdi die Föidening eines moavnnentalen 

kunstwissenschaftlichen Unternehmens in An- 
spruch genommen. Das Jahrbuch der kunst- 
historischen Sammlungen des Allerhöchsten 
Kaiseihauses" unter Oberaufsicht des Oberst- 
kämmerers Sr. Majestät Grafen Fotliot de 
Crenneville herausgegeben, von Quirin v. Leitner 
trefflich geleitet, sollte die Kunstschätze der 
kuaeriichen Sammlungen in Wort und Bild 
vorführen, gleichzeitig zu geschichtlichen Unter- 
suchungen über dieselben die einschlägigen 
Urkunden mitteilen. Den Kunstwerken der 
K. K. Hon^ibliüthek war natürlich ein Ehren- 
platz in dem Jahrbuche zugedacht, insbeson- 
dere sollten die kostbaren, in der Bibliothek 
seit Jahifaunderten aufbewahrten Originalholz- 
Stöcke der Prachtvvcrke Maximilians I., Wpj'ss- 
kunig, Triumph, Ehrenpforte, an denen die her- 
vorragendsten Nfimbeiger und Augsburger 
Künstler der Renaissancczcit mitgearbeitet 
hatten, nunmehr eine würdige Veröffentlichung 
erfahren. Quirin v. Leitner betonte wieder- 
holt, dass es zunädist diese Maximilianea 
waren, die dem Jahrbuch eine so glänzende 
Aufnahme in der Welt der Kunstfreunde ver- 
sciiafiten. Die Schatze der Hufbibliotliek 
bilden noch heute eine der ergiebigsten Quellen 
für das nun bis zum neunzehnten Bande vor- 
geschrittene Jahrbuch. Auch Birk hatte zu 
demsdben einen Beitrag geliefert, wie er denn 
bis in seine letzten Lebenslage unermiJdlich 
sammelte und arbeitete. Man konnte fast 
sagen, dass der Tod den rastlos tiiätigen 
Mann — er hatte während seiner fast sechzig- 
jährigen Dienstzeit nur einen einzigen Urlaub, 
und zwar für drei Tage genommen — beim 
Schreibtisch ereilte. Erst wenige Monate vor 
Birks Tode erfolgte die Allerhöchste Ent- 
schlicssung vom 19. Jänner 189 1, durcli welche 
Seine Majestät unter Ausdrücken ehrendster 
Anetkennttng Birks Obemahme in den Ruhe- 
stand zu genehmigen und an dessen Stelle den 
Professor der klassischen riiilolugie und da- 
maligen Rektor magniticus der Wiener Uni- 
versitiit, Hofrat Dr. WUkeim Ritter v. Härtel 
zum Direktor der Hbfbibliothek 2U ernennen 
geruhte. 



Harteis erste Neuerungen besogen sich auf 

eine Reformation des Entlehnungsveikehrs und 
Benützungsdienstes, die die Grundlage für 
weitere Arbeiten des Genannten bddete. Die 
Anl^ eines Realkatalogs für sSmtliehe Drude- 
werke, schon von Hahn als notwendig erkannt, 
seither aber nicht mehr ins Auge gefasst, 
schien ihm unfuifschiebbar. Femer musste die 
Inventarinerung der Kupfierstichsammlung in 
einer , den modernen Anfordeningen ent- 
sprechenden Weise vorgenommen, beziehungs- 
weise ergänzt werden. IKese Arbeiten er- 
forderten eine Vermehrung des Beamtenkörpers 
— die Vervollständigung der Bücherbestande, 
deren JSotwendigkeit allgemein anerkannt 
wurde, eine Erhöhung der jähriichen Bibüo- 
tlieksdotation. In diesem Sinne stellte Härtel 
seine Antrage, die hohen Orts volle Würdigung 
fanden. 

Die Neuerwerbungen an Drudcwefkei^ 

welche sich, von 1892 angefangen, zufolge der 
Dotationsvermehrung in zahlreicher Weise aus- 
fuhren Hessen, können natürfidi hier nidit eüi« 
zeln angeführt werden. Erfreulich war auch 
der Zuwachs, den die Handsclmften-Abteilung 
in jener Zeit erfuhr. Universitäts-Professor 
Hofrat Dr. Robert Zimmermann widmete der 
Hofbibliothek die nachgelassenen Schriften des 
1848 in Prag verstorbenen Philosophen und 
Mathematikers Bolzano, sowie 337 Original- 
briefe Herbarts, setner Schüler und Freunde; 
nur ein geringer Bruchteil dieser Schreiben bt 
bisher veröffentlicht Von Professor Seligmann 
wurden neun orientalische Handschriften ge- 
kauft; im Jahre 1893 erhielt die Hofbibliothek 
als Legat des Linzer Professors Josef Maria 
Kaiser Beiträge zu Studien der Geschichte 
Oberösterreidis, viele Urkunden, Autographen, 
Gedichte u. s. w., insbesondere aber eine 
grosse Zahl von Kupferstichen und Zeich- 
nungen. Sehr bedeutend war der Zuwachs 
an orientelischen Handschriften durch ein Ge» 
schenk des Ministeriums für Kultus und Unter- 
richt, das 249 Manuskripte (246 arabische und 
3 persische) aus der bekannten Glaserschen 
Sammlung kaufte und der HofbibUothek überwies. 
Ferner w urde die Anstalt unter Harteis Amts- 
führung durch die Sammlungen „Faust Pachler" 
und „August Wilhehn Ambros" bereichert 
Ersterc enthält viele sorgsam zusammengestellte 
Machrichten über die Lebensgeschichte Münchs 
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unter besonderer Berücksichtigung seiner dich- 
temchen Thätigkeit, letztere Abschriften iftmer 
Bibiaikwerke in 62 Bänden. Von der Auf- 
zählung zahlreicher kleinerer Erwerbungen an 
Handschriften und Autographen muss hier ab- 
gesehen werden. 

Die Hauptsorge Härtels war auf Fortsetzung 
des so nützlichen und aufschlussreichen Werkes 
der „Tabulae cudicum" gerichtet, deren zuletzt 
ersdiienener Band im Jahi« 1875 atag e^ ebe n 
Worden war. Mit Genehmigung; des Ohcrst- 
hofmdsteramtes erschien unter Harteis Leitung 
im Jahre 1S93 der achte Band, dessen Schluss- 
redaktion der Vorstand der Handschriften- Ab- 
teilung Kustos Dr. Alfred Göldlin v. Tiefenau 
mit gewohnter Umsicht durchgeführt hatte. 
Hienmt war das Werk so weit gefördert, daas 
aüt Rücksicht auf den Rahmen der Tabulae 
nur mehr die musikalischen Handschriften 
ihrer cndgiltigen Katalogisierung harrten. Auch 
diae nahm Ibrtd AagrUI^ indem er iUr 
die Beschreibung der Musikmanuskripte ge- 
naue Vorschriften erliess und mit der Be- 
arbeitung des Ibtaloges sdbst den Beamten 
der Bibliothek Dr. Joseph Mantuani betraute. 
An den im ..Jahrbuch der kunstiiistorischen 
Sammlungen des Allerhöclisten Kaiserhauses" 
verOflentliditen Arbeiten nahm die Hofbiblio- 
thek in jener Zdit womöglich noch lebhafteren 
Anteil als zuvor. Eine ansehnliche Zahl ge- 
haltvoller Abhandlungen publizierte in dem 
W«4e der verdiente Visedirelctor der Anstalt 
und Leiter der Kupferstichsammlung Eduard 
Chmelarz. Einen hervorragenden Beitrag lie- 
ferten auch Hartd und Franz WickhoflT durch 
die Veröffentlichung: „Die Wiener Genesis" 
(1895), welche die berühmte illustrierte Hand- 
schrilt von Bruchstücken des griechischen 
Textes des ersten Buches Moses, vielleicht 
die älteste aller vorhandenen Bilderhand- 
schriflcn des chrislichen Altertums, zum Gegen- 
stand hatte. Die kostbare Purpurhandscbrift 
musste, um bei der entgehenden PrilJung 
keinen Schaden tu leiden, zuerst in Glasjjlatten 
eingespannt werden, eine mühevolle Arbeit, 
der sich Vizedirektor Chmelarz unterzog. 

Harteis segensreiche Thätigkeit an der 
K. K. Hofl)ibliuthck fand dadurcli iliren Ab- 
schluss, dass er zu Beginn des Jahres 1896 
zum Seiktionschef im K. K. MiniBterium für 
Ktdtiis und Untenicht emannt wurde. Kune 



Zeit darauf (17. Februar) erfolgte die Aller- 
höchste Entschtiessung, cüe den K. K Hofrat 
und ordentlichen Professor der Geschichte an 
der K. K. Universität Dr. Heinrich RitUr 
V. Zeissberg an Harteis Stelle berief. Die bei 
diesem Ankss hohen Orts abetmab bekräf- 
tigte Fürsorge für das Gedeihen der kaiser- 
lichen Biichcrsamnilun^ , sowie Zeissbeigs 
reiches Wissen und an patriotischen Arbeiten 
erprobte Kraft boten die Gewähr dafiir, dass 
die von TTartel mit so lohnendem Erfolg ein- 
geleitete Neugestaltung der Bibliothek in allen 
Richtungen geddlifiche Fortsetnmg finden 
werde. Einige Mitteilungen Ober die Arbeiten 
an der K.K. Ilofbibliothek während des kurzen 
Zeitraumes 1896 bis 1898 mögen dies be- 
stät^en. Zu den erfreulichsten Ereignissen 
zählt die endgiltige Übernahme der gesamten 
Räume, welche die NatTjraüensammlunrr früher 
eingenommen hatte. Unter ansehnlichem 
Kostenaufwand wurde die Einriditung fiir die 
Zwecke der Bibliothek in Angriff {genommen. 
So konnten sowohl der Handscbriftensamnir 
lung wie auch dem Kupferstiehkabine^ das 
auch in diesen Jahrejj wertvolle Bereicherung 
erfuhr (besonders durch Erwerbung pracht- 
voller Rembrandt- Blätter gelegentlich der 
Auktion Artaria) sehr heDe und grosse Räume 
überwiesen werden. Der alphabetische Haupt- 
katalog erfuhr eine neue zweckmässige An- 
ordnung und Aufstellung durch die Mühe- 
waltung des Scriptors Dr. Rudolf Geyer. 
Ebenderselbe ist gegenwärtig mit der Schluss- 
redaktion, beziehungsweise Drucklegung der 
„Vorschrift liir die Verfossung des alpha- 
betischen Nominal-Zettelkataloges der K. K. 
Hofbibliothek" beschäftigt. Durcli dieses be- 
reits von Härtel angeregte, von Zeissberg ge- 
förderte Weik werden die seit einem halben 
Jahrhundert itlr das Beschreiben der Druck- 
werke geltenden Grundsätze festgelegt. Auch 
der bereits zu ansehrüichem Umfange ge- 
diehene Realkatalog, dessen Weiterföhrung 
Zci.'Jsberg sich besonders angelegen sein liess, 
und dessen Ausarbeitung im einzelnen der 
Scriptor Dr. Heimich v. Lenk Oberaahm, er^ 
tiielt seine eigene AbteSuag. Der Druck des 
Katalogcs der Musikhandschriflcn schritt so 
riistig fort, dass der erste Band (Band DC der 
Tabulae) bereits 1897 ausgegeben werden 
konnte^ der zweite noch im Laufe di« 
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Jahres die Fkesse verlassen wird. Darin werden 

schon zwei Erwerbungen genau gewürdigt 
weiden, die erst in jüngster Zeit stattfanden 
und der Muaksaminlinig zur grössten Zierde 
gereichen: das Legat Anton Bruckners (Neun 
Sinfonien, Streichqviintett, Messe in D-moll 
u. s.w.), sowieeine Reüie vonOriginalmanuskripten 
SdnAerts (Autograi^n seiner besten Lieder, 
Rondo, Klaviersonutc, Tantum ergo). 

Auch einige Erwerbungen von Druckwerken 
aus jüngster Zeit müssen ob ihrer Bedeutung 
hier Erwähnung finden: Der Ankauf derBeck- 
Widmanstädterschen Sammlung kirchenpoli- 
tischer Schriften (etwa 200 Bände), der Biblio- 
thek des K. und K. Generalkonsub Haas m 
Shanghai, ausgezeichnet durch Werke über 
China und in chinesischer Sprache; endlich 
als Geschenk Sr. Excellenz Ritter v. Härtel, 
mehr ab 1000 Werke aus dem Gdiiete der 
klassischen Philologie. Die ordnungsmässige 
Aufnahme dieser reichen Widmung beschäf- 
tigt noch gegenwärtig die Katalogabteilung 
der Bibüotiidc 

Unter grösseren, unsere Sammlung be- 
treffenden VerotTentlichungen dieser jaiire seien 
genannt: ,JiGniaturhandschriften aus der BibUo- 
diek des Hensogs Andrea Matteo Acquaviva" 
(nun Teil gegenwärtig in der K. K. Ilofliiblio- 
llidE) von Dr. Hermann Julius Henuann (j^^^i^' 
buch der kunstfiistorischen Sammlungen, 
Band XIX) (1898), „Die Zimmernschen Hand- 
schriften der K. K. Hofbibliotliek" (Jahrbuch, 
BandX^ im Druck handlich), ein wertvoller, 



mit Unterstützung des Kustos Dr. Alüfed 

Göldlin V. Tiefenau \ on Dr. Heinrich Modem 
verfasster Beitrag zur Geschichte unserer 
Bibliothek; insbesondere eines hervorragenden 
Handschriftenbestandes derselben. 

Inmitten dieser Arbeiten veranlasst eine 
alle Volker Österreichs bewegende Jubclfcierauch 
dK Hof bibliothek, Rildcschau zu halten über 
ihre Geschichte in den letzten fünfzig Jahren. 
Zu dem am Beginne des Zeitraumes allein 
zur Bücheraufbewahrung benützten Frunksaal 
mussten neben dem Bibfiotfaekssaal der 
Augustiner noch die Räume eines ganzen 
Hauses als Bücherstätten und zu Amtszwecken 
herangezogen werden. Die Zahl der Bände 
ist von 290,000 a»f wdt vadu als 600,000, die 
der Handschriften von 16,920 auf 23,600, die 
der Autographcn von 12,000 auf 19,000 ge- 
stiegen. Der alphabetische Katakig, von dem 
Ende 1848 erst dürftige Ansätze vorhanden 
waren, umfasst heute etwa 700,000 Zettel in 
732 Kartons, wäluend der erst 1893 be- 
gonnene Fachkatalog heute bereits mehr als 
40/XK) Zettel aufweist. Die Benützung der 
Bibliothek, über welche zitTermässige Ausweise 
aus dem Anfang dieses Zeitraumes mcht vor- 
liegen, hat sicli sicherlich in demselben Ver» 
haltnis gehoben. Im Jahre 1896 benützten den 
Lesesaal 11,000 Besucher, denen 92,700 Bände 
verabfolgt wurden. Die Regierui^ Sebier 
Majestät des Kaisers Franz Joseph I. bedeutet 
für die K. K. Hofbibliothek die Zeit ihrer 
grössten Entfaltung seit ihrem Bestände. 
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Bibliographie der Bücher mit fingierten Titela 

Em Beitrag zur Kurioatäten-Litteratar. 

Ton 

Hugo Hayn m München. 



liier gegebene Übersicht soll eine 
Lücke ausfüllen, da sich bisher Nie- 
mand die Mühe genommen hat, auf 
diesem Gi l i zu sammeln. Wegen der Selten- 
heitder für sich abgeschlossenen scherzhaftenKa- 
taktge und derZerstmutheitderTitel, die man nur 




zufällig in belletristischen und anderen Sam- 
melwerken entdecken konnte, hat diese wenig 
umfai^ieiche Arbeit übet dieissig Jahre Zeit 
gekostet Ftoben hatte ich bereits im Jahre 1889 

chronologisch gegeben (siehe unter Wieg'enrr, 
C. F., Vorschlag zu einer Lesebibliothek etc.). 
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Wo es mir möglich war, sind auch hier Nach- 
Weisungen von öffisntlichen Bibliotheken und 

von Antiquarprelaen hinzugefilgt. Der Vorrat 
ist natürüch nicht erschöpft jedoch dürften die 
Hauptwerke nahezu vollzählig aulgeiuhrt sein. 
Der not zugemessene Raum gestattete leider 
nur in wenigen Fällen, Beispiele fingierter Titel 
abdrucken zu lassen. Dies könnte ein Anderer, 
welcher den Gegenstand weiter durchforschen 
will, in einem selbständ^en Druckwerke zur Aus- 
fUhfun^ bringen Der Huflior würde dabei nicht 
zu kurz kommen. 



J^tH^^ Neues IMfaigtr, Au& Jahr 1755. (Zuschr. 
unten, v. Halle u. Leipzig (o. Adresse) 
1756. 8. (In Dresden: HisL Sax. IT. 1316.) 

7 Bl Vorst. II. 304 S. — S. 81 — 83 htirlcii ?!ch I? 
and S. 94 — 9" wcatrc 5 fingitrte Til l von l!ui-)»i rn 
und neu a:xi,uIc:^cuJcii Sammlungen, w«: denn auch 
die Namen und Titel der in Leipzig angekommtmcn 
Fremden (am Schlnss jedes Monats angezeigt) <.iiiii<lioh 
jokose Fiktioiirn siti l. 

Amor u. Hymens neueröfffiäes LECI UKE-Co^mk^, 
das ist Veisdchniss einer Samm/ut^ amerlestner 

Sehr if im zum beliebigen Gebrauch ßir a!!er!/y 
Liebes- ü. Ehestandslustige. Mit beioudcrm 
Flelss zjsainmcny<.lragL-n u. zum Besten der 
Zeitlichen Schäferwelt eingerichtet a. ans Licht 
gestellet durch loeosum uenedktunt Lidietnnit 
Wittenberg, drikts C) IT:ms Luft Leipzig, im 
Verlage des \'erfai5er.s. (iSo'.) 4*. (In Dresden 
Lit. Genn. rec. II. 20:, ;S.l 

8 ?. (inkJ. Titel in l\ct- u. Sthwaridruck u. I Bl. 
Vorr. I. I. SchrifTten (»i. ki -i-;< tiw*rtijj vorhanden 
Sinei (46 Nrn., die ca. lySu — i.S )" wirklich erschienen, 
wobei diverse Erutici, r.ur in :lcutschcr Sprache). 
II. SchrifTten \% »o die l rüi>e vtrhtssen, u. sodann im 
I.KCTURE-CVBINET zu finden seyn wcrdt n la nicht 
numci. Schriften, wobei einige firif^ierlt). — Sehr selten. 

Jbme^ MomHieke, der Stadt AUtkü/el, vom Jahr 

0000 (c. 1780). Stück I— 12. .Mit Königl. 
Paraguayschen, Mandigoiscben und Calecutischen 
Freyheiteii. O. O. u. J. 8. (In Berlin: Yy 6751.) 

192 S., r iitluuf--iiil pni;iniert. Jt- Ica Stück m. Titelvign. 
Selten. — Vxoc jol.o.s-s.Uyi-. Z«i:sr!.rif( e;it!i. .-nn;h viele 
fingierte Titel von „neu herausgekommeneu liüchern." 

Baranius, Aug. W'ilh. („Der Gottesgelahrth^it Kan- 
didat in Lindau am Bodensee," ps.) Vtrsuck 
einer Biographie der Frau Gräfin von lÄehu nau, 
einer heriiliniten Dame des \origea Jahrhunderts. 
Zu Papier gebracht von . . . Mit Fartr. d. 
Gri^ (BnisdHld en profil, nadi Utdc^ Darr^elm 
sc. T.ipsixl. Zürich u. Lindau 1800. (Leipzig, 
Rein.) S (E.xpl. in München, ex. bibl. Krenner: 
Biogr. S ■ 631 

SkändäUiihrif*. ri:., 3 Bl. Zuschr. („Herrn jMinitter] 
•j. WillHfr in Hl rliii"). I Bl. Vorr. d. Ilcratisgebers 
(untere. Friedrich Eitenfelii tt. datiert : Lindau d. 23. De- 
tcmber 1797), 132 S. — S. 117 — 132 findet sich 
ein luerher gebörifc« „Vtruichnuf der MtrkwiiräigsUH 
MuMm, dit Urne* übw (der LiichteBttt) ifiMüar Mff 



die l'tsltatf: (Glofjaii ■jß'^nthi-h in Luhunau VfrUeigert 
Ti'.v,' (I Cfclifjimc S.iclicn: 14 Nrn.; II. OefTent- 
Uchc Saclicn, \ or;iii; ith Natiirkiindigern rn empfehlen, 
um SIL- vorzii.'L-.gcti, damit \\\xk Ziiliorer nicht ein- 
schUfea: 30 Nrn.) Neben inücm Zcu? auch viel echt- 
Satyrisches, Derbes u. Witzi^jcs. 

— Dasselbe. 2. Aufl. Ebend. iSoo. 8. (H.Bukowskis 
in Stockhohn Novbr.- Auktion 1884. No. 978.) 

Biamenintf Aus den Schätzen der £itli,)tltd- des 
Josephtts, Am d. SpanisclKn. O. O. 1 7 s 7 . 8*. 
(2 fl. 50 kr., Gilhofer & Ran.schburg, Wien, 
Kat 15. [c. 1888] No. 57: Seltene Utopie.) 

Bibliathtea sctüobgiea, ou catalogae ndsonn^ des 
Uvres tnutont des vertus, faits et gestes de trte- 
noble Messire Ltie Rebours) . . . Tladuit du 
prussien et enriclii de notes eta Scatopolis 
(Paris) 5850 (1850). 8». (18 Mk., Oskar 
iUchter, Lps., Kat. 20.) 

Vignette curieuse au titre. Facctie tirje üi 150 exein» 
plaircs seulement et devenue rurL-. 
Bibti^Mk, Satyrisehe, 5 Bde. Mit Titel- Vignetten, 
Fninkfiiirt u. Leipzig (Stuttgart, Metder) 176a 

Eitlh. -Axxch fingierte TiteL 
Bibliothique, Petite, des PaiUards, ä l'usage des 
gens ve ttoeu x, compcsant le cabinet secret de 
feu Kfr. G***, et dont la vente paiticulüie ausa 

lieu i Paris, le 13 Octobre 1866. Babjloiie 
1866. 8°. (Scheible, Kat 49.) 

Catalogue singulicr qui n'a M i\ti qu'ä 40 exem" 
plaires pour le commc;rce. En gtoiral une description 
bibliographique trüs i unoute et poittt pvAboodc Sit 
donn^c i chaque ouvragc. 
Briefe, Komische, u. Zdtungs -Ansägen. 2 Bdchn. 
(Bibliothek des Frohsinns, VI. Section.) Stutt- 
gart 1836—37. Franz Heinr. Köhler. Kl. 

I: Tit., I Bl. Inh., ug .S., 3 S. Verlag d. Firma. — 
Darin folg. Fiilionfn: Nr. 37: „.\uktionsanzeigcn. Aus 
d. Journal von Paris, vom Monat Juli 1815. (Nack 
Napoleons Abdankung.)" II: 4 Bl. Vorst, u. izoS.— 
Darin S. 25—29: //er tomistht (fingierte) Tktatir» tu 
Ki'Hierht-tifl (u. a. „wird sich Herr Kikrihahn «tf der 
von ihm erfundenen Fell-Harmonika mit dem sogen. 
Karbatschenspiel prodnciren"). 

Bridlaseket Die ^esioUmei ein Zeitvertreib fllr alle, 
die es lesen wollen, und keine Uffisantliropen 

sind. O. 0. 1783. 

2 ßiif^utie Mitt.-Tilrl citiert daraus Ktndlehen in %. 
„Geh&mten SiegfrieJ", Th. 2. O. O. 1783. 8». S. 
134 — 138 (ohne yortnataugabe des obigen Buches), 
(.^rtf^/twa««, Franc Emest, 1697 — i 7 53.)Centuriae 
Ii** epistola ittneraria XC-, sistens spicilegium rdi- 
qmttrum V. T. (Veteris Testamenti) . . . (dal 
i.ycopol. (WolfenbO d. ». Jd. 1748). 4'. p. 
j 1 46— II 58. 

Sit ribch-celehrtcr Commcntar lu AViy.v.r'r-.A'jmc; 
des Alten Tcst.aiucnts, den ni.aii ebenso wie liiit;ierte 
Titel belächeln muss. 

ep. it. XQ., sistens spicilegium alterum reü- 

quiarum V. T. . . . (dit ü». 14. Jnn. [sie] 1748). 

4°. P- 1159— "67- 

Forts, des vorigen u. 3 Vendchnnc der tslbteB 
(oft sebr «nstdieieen) FüHttim' 
Caßi-Hauss, Das G/riatse, sa Vtnti^ ... Die 

erste Wasser-Debauche. Mit kitrioTrm Titelkpf. 
u. Hokschn.'Tittlvign. Freyburg (hng.), 1 698. V. 
& 61—64 t^M^ fmgfaiif MMtr, 
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Catalogue de la bibliothique de Saint- Victor^ au 
XVI* si&cle, r^dige par Frattfois Raiäais (f 1 553), 
coDunent^ par le bibliophfle /euob (Paul Lacroix) 
et sui\i d'un Essai sur ks bibiiotkiques imagi- 
nairrs par Gustave Brund Paris 1863. 8^ 
(5 fr., Claudin, Paris, ea iS-8.) 

Über Jok. Fiickatts berühmte R»belM«>0bcrMtSOIW 
^Geschichtschrift" ... 1575 et&i !■ Goeileket Gildif 
riu, 2. Aufl. L p. 495—96. 

Caiahgus etlicAer sehr alten Bücher, Welche neulich 
in Irrland auff einem alten eroberten Schlosse 
in einer Btbliothec gefunden worden. 0. 0. 1 649. 
4». 4 Bl. (In Berlin: Yz 2741.) 

— Di.^<,clbc. O. O. 1650. 4». 4BL(Ebd.:V^ 2 743-) 

— D;isselbe. O. 0. 1666. 4°. (1 fl., .Th. Acker- 
m.in», München, Kat. 37.) 

— Dasselbe. 0.0. 1669. ^. (BiblKappwII^p. 148.) 

AH« 4 Awgdben ••!««■. 

Catalogus librorum ab autoribus illustribus sub 
fiticiu ^ni 1688 . . . editonun. O. O. 1689. 8°. 
Satirisch. 4 BL — (Haydiagen BiU. I, %t Wien 1876^ 

Ko. 454.) 

CATALOGUS Einiger nutsbakrm Bueher, so zur 

Li(.•bcs-0EC0N0^^1■: geboren, Bey der WeiJ- 
mann- utui Jacobisclicn Verb'.aduxig publiciret 
Leipzig, zu finden bey '.Theophflo Georg I. ge- 
druckt b«y ChhstiaQ Scholvien. O. J. (c. 1730). 
8*. 8 m. (b BoHb: BibL Diez. 8*: lo, 135. 
N0.5) 

Seltener Hochzcits.Scliers in Reimen. 

CATALüCiVS von dm raresten Büchern und 
MANVSCRIPTIS, welche bisbero in der Historia 
litteraria noch nicht zmn Vondhdn kommen: 

nun aber nebst einem ziemlichen Vorrath, von 
allerhand fUrtreffüclieii .Antiquitäten, Gemahlden, 
Medaillen, Statuen, Naturalien, Instrumenten, 
Machinen imd andern unvergleichlichen Kunct- 
Sacben, an die meiatbietende ▼erkauft werden 
sollen. Franckfurth und Leipzig (Ulm). Anno 
17J0. 8°. (In Berlin in triplo: Vz 2801; Yz 
«8oi*; BibL Diez. 8". 799 l. No. 4.) 

Titelkpf. (rot gedr.) u. I03 S. Enth. loo foft un- 
flätige Bücher-, 50 Mspt- o. 200 Antiquitäten- etc. Titel. 
Das Buch wurde 5. y^eit verboten u. kontisciert, daher 
selten. — In .;«m Kat- ilcr Bil ä. de» Börtenvereint 
der DeuLtchcn Htu-hhantiler, I ciii.-if; 1885, wird S. 434 
\{,'bii'i als \'crfas^cr ^Jic.^cs Cunosums j^cnannt, VOn 
dem dort nur der tnU Bogen vorhanden ist. 

— Dasselbe. (Inkorrekter Neudruck.) MBndteo« 

Unflad (1S8*). Kl. 55". 

— Dasselbe. Franckfurth und l«ipzig 1726. 8°. 
(En Beilin m A^: Ys a8o6; BibL Dies. 8«. 
10, 335. — Auch in Stuttgart) 

103 S. (inkl. TitdX — Rödigen in B«i& Cit VBimi. 
p. 79 giebt da« Tit«] fcvs te: «,&laloen cniiensei 
Saclieii in Versen.** 

— Dasselbe, titulo: Cuneuscr Mischmasch , Von 
allerhand, raren, lustigen, extra-feinen, und der 
NIbRschen halbgelehtten Weih sehr »ilrlglidien, 

an das T ich' (dieser Welt aber norb niem.ihh 
gekommenen neuen Novitäten, 'I'r.ictatcn und 
Schrifilen, denen beygcfüget: Eine schöne Quaiv 
tität, vider altfränckiscben Anticiuitstea der 



Alten und Neuen Welt, am venduedenen Uhr- 
alten Rette 'Tounuestccn jcwimiilcc auch unlier* 
scüedenen sdir sdiBnen, recht fOrcbteriielien 

Gemählden, unnatürlichen Xaiural -^ii T'id un- 
erhörten Raritäten, In gegenwärtiges \Verckgcn 
zusammen getragen, und allen neitgierigen Lieb- 
habern zum Plaisir dargeleget von Ventiblasi 
Rumßiißeio. Weis mcht kaufiien will kans bleiben 
lassen. (>ednick^ zu Oapadoda im Voigtlande 

173 •! S" 

Verkürzte .XuSjj'.ibe mit 199, .»6 u. 196 TUda dcf 
oben genannten Art. — 96 S. (InkL Titel). 

Catab^ itt Hauiratht der Tcntorbenet» Fhni 

Habenichts. O. O. u. J. (tmi ITSO?)- ^* 
!'/> Bogen, In Versen. 
Catahgus VOD allerhand nutz- imd brauchbaren 
Ma^ts . . . auch Büthtnif welche im Qoant- 
ischen Hofe . . . Temuctioimt werden sollen 

durch Frifdlich Hanniba! Hadrian, vcr7)flichteten 

konniclicn Proclamatore. Leipzig 1753. 4*. 

(In Berlin: Mss ^crm. 4*. 746; Ablduift disi 

gedruckten Buches.) 
Exemplar des Drmdtet noch nachnweieen. 

Catalcgus neuer Fi'uh.r, die mit der Leipziger 

Oster-Messe auigeleget worden und bei Pierre 

Marteau in CoimmssioD SU haben simL Qiiqvt 

ohne Titel) 1757* 4* 
Bmmgtui, Dr. Mia, Die Lftteratar tb. FHedrlck 

d. Gr. Berlin S. 116. 

{Chalon, Mr., de Möns.) Catalogue d' une tris-riche 
mais peu ncmbreuse coUection de livres provenant 
de la bibliotfaöque de feu M. le comte /. N. A. 
dt J^ortras, dont la vente se fem & iKndM^ le 

10 aot'it 1840, ä onze heures du matin, en 
l'etude et par le ministSre de M* Mourhm, 
notaire, rue de l'^glise, 9. Paris. Gr. in-8°. 

Cfr. Janin. Tule», Le IWre. Pari;, H. Plön, 1870. 
Irop.-8. p. 308: Elegante et savante niystilication 
biblio(T"aphiqu<-, avecMttc notf <'x]ilii~;itlve cn l'honncur 
du jiioi'rn-t.iirt; : ,,Coii!.tit'jtion du royaumc d'Yvctrjt, 
flu 1'arallctc des Juiü qui ont crucifi^ J^sus-Chrijt leur 
.Mc^<^ic, et deeRniifais qui «nt gnilotinA La«is TP/U 
leur roL" 

— 4"* ^dft. comg^e et augmait^e. Se v«&d chez 
tous les libraires 1863. Gr. in-8*. (10 Mk. 

Scheible. KaL 74.) 
{Ctrvinus, Gottlieb Signa., geb. 1677, 7 1746, ^ma- 
ranthes ps.) Deutsche ACTA ERUDITORUM, 
Oder Geschichte der Gelehrten, Welche den 
gegenwärtigen Zustand der Litteratur in Europa 
begreiften. Erster (einz.) TheiL Leipzig, in 
der Bauchischen Bacbdmdkerey. 1714- S". ^ 
Berlin: BUri. Dies. 8". 10^335. No. 4.) 

tioebi«t<8disrt ftr Job. Gottlieb CMSteil, Be^ 
hiadler In Letoilfi in Retmen, aber wie ?rän ge> 
dnckt Abt Vult Akra Lkeraria {X BL mit fingierten 
scbenhalten Bftdicrtlteln). — Tilelftpt a. SS & (iakl 
3 Bl. Vorst.) 

CunouK >tan., FeJtrsiicht-. 2 Sendungen (Bdchn.). 
Neue Ausgabe. Berlin, 1824. Bei Heinr. PhiL 
Petri. (Ed. L ib. 1822.) 8». 

In Bdchn. II, S. 157— j6l ßSehtr-Ameigtietftnfititai 
Firma Buchgeber & Comp, in KfinigSStsd^ ^ ßmitrtf 
ßüeiertUi/ enthaltend. 
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Q^id^s Mobiliar -Verhomng. Schöne RanUeten. 
Bin neues Gesellschaftsspiel w hiM%eil Unter- 
haltung bey langen Winter-AbeDden. Fm Jalv 

1701. 2.". (In München.) 
Äusserst selten. 

JHrbmmme (d. i. Biedermann), Curieuse Reäe* 
Beschreibung des Herrn Androphili . . . Mit 
3 Kp/m. Leipzig, J iainb irg u. Eresslau, 1 735. 8°. 

Sellen. — S. 597 — 99 klcmcr I''tt,kcrkalat4}g, enth. 
wiikliLh KxiNtierendes, aber ,Tuch /->::;ierltt. u. a.: He- 
schrcibkmg vom Rie«cn-< Icliurg in Holland!; ErUchs 
Kunst, Peniqucn-Bcuttl i-a ma:hcn; HiUi:;";?. HiM«. 
brands Spiess in Kujjffer gcsU^hcn, ncbit icincr gut ms- 
gearbeiteten Lcbens-Beschreibuiig; Tragoedie zwischen 
eioer Spinn und Mucke; Ul^scs, der Verliebte; Xan- 
tWM« Lcbcaa-Betchreibung; Ypsilon (Tractat davon), 
Öbnin «a fligltcher mit einem einfachen oder doppelten 
i schreiben kann? etc. 

ErmUa^ Janus (d. L Joh. Chrn. GräuAä, geb. 
7. 1766 zu Reichenbach in Sachsen, f 

14. Febr. 1830 als Privatgelehrter u. Redakteur 
d. Amtl. Zeitg. zu Leipzig), Satiruc/te ßidiier. 
Mit (figurenreichem unsign.) Titrlkpf. (dessen 
ErkUig. am Schluss). Hohnstadt, auf Kosten 
der Leer- und Querköpfe. (Hamburg u. Mainz, 
Vollmer.) 17 98. 8". 

S. j9!i — 405; .Müehtr , h: humente n. IjxtiätharleM, 
welche tu verkaufen sind 7 schwchaft« "Htd)» ia 

Conuniss. bei Zachäus Pauibiick." 

«— Satir. Almanach aufi Jahr 1799. (Auch betit: 
SaHriiche Blätter. Th. 2.) Mit Titelkup/er u. 
Charte. Hohnstadt, auf Kosten der Leer- und 
Querköpfe (Hamburg u. Main/,, Volhner). 8°. 

S. 296 — 303 „.•luction" V. Büchi rn, T Jintlkarten, In- 
struEiiciitcn i:. Mobilien (emlu 47 lier/lu-iftt.- Tiul), 
S. 306 — 9 Anh'tni/i'^utti^ der ..Hrnmlion lits T«u{clä>," 
mit 4 filij;icrt<r:i Tilcl:i von l'rcdigtcii. iDic S. 307 
genannte HcIrm^nn^chc Huihh. in i-'riuikf. a, M,, in 
»Icrrn \'lt1.i(;c dicicl'jc'^ zur Votmi'sse iSoo her. ins- 
kommen Nolltt-n, ist die wiiklichc Vcrligstirm.i 

vorliegenden AlnLUiauh;.. 1 

Erweitaitngeti^ Neue^ der Erkamttut u. dts Fitr- 
gitHgau . . . (hng. V, Jok. Dan. TÜhu). St i. 
3. verbess. Aufl. EtC ilI^ml, Lankisch, 175$- 8*. 

S. 78—80: „UneMtOttelili^Sarf/ttft. uitIckeiSnftirt 
Mute M aUfN Butklääen zu Aufm sejfH ^o DaU 

sieh ein Verleger daxu gefunden liat." 1.4 ;.u^ üüclier« 
lilel mit satir. HcmL-rkungon.) 

' — Dieselben. St 2. 3. Aufl. Frkt. u. Lpz., Laa- 
kisch, 1756. 8". 

No. VII: „Catalogii.'; hittorico-criticai TiifiBBmnaai- 
mam portem iiriorum" . . . (VergL obaai MUMMk^ 
Satinsche, die i. T. desselben Inhalts). 

— St 8. 2. Aufl. Ebd. 1755. 8». 

Mo- It MVcnddmiM tob MaiuiqMnoaeD*' . . . 

~~ St $6. Ldpzig, Ebd. i755> 8» 

Noii IVt ,,£twu auf ^tkmlem, Zueignungsscbrift 
iiB£*ilodnälp«tal«Dt«n'*(S. 503-^ onth. iSfiacimt« 
Bldiertttel mit satir. ErMrgn.> 

Mutel/reundin, Aurora Camilla (ps.), Die nützlichste 
EmUidbine ätr Zeit Jür die JPrttumMimmtr in 
der Stadt, oder Entwurf eines Visiten-Calenders, 

von — — — , einer geborenen TarokmJlnnin. 
Berlin (0. A. d. V. u. Dr.), 1780. 8". 9a S. 
S. te<i-A« finden sieh l^ßngitrtt BMer- Or, TM 



S. 65 ff.: „Neue Caleader-Practic a«f die aiclut- 
kommeade /■kM." Sthr acteen. 

Famüienfreund, Der. Eine Monatechrift . . . Hrsg. 
V. M. Latig („Lehrer an der Schehlischen Er- 
ziehungsanstalt in Crefeld'^ Bd. i. Neuwied 
u. Crefeld 1787. 8». 
S. 87 3 fin^Mte BtekeiitltaL 

Fidibus. (Wochenschrift, hrsg. v. Joli. Jac. Eberl 
u. Karl Gfr. Küttner.) 8 BündeL Leipzig, Fr. 
Gotthold Jacobler, 1768—70. 8*. (Hl 4—8 
in Berlin.) 

Z«ntreat fiadaii lieh ia dwMr jokoi-ndr.Ztilidrift 
fingierte Bacher- ete. Ute). Von Bladd 1-4 (tobt 
ca Ezpl& mit OraekveraeUedealieitctt. 

— Dxssell.je. 8 Bündel. Zweyte Autl. Ebend. 
1769-70. 8°. (In Berlin, Breslau [Kgl. BibLj, 
München etc.; BHadel 1—3 auch m Itobnig:, 

Univers. -Bibl.) 

— Beiträge zum Fidibus, Ebead. 1770. 8°. (In 
Berlin.) 

{Fischart, Joh.) Caialo^s Catalo^orum ferpetuo Jura- 
bilis. Das ist Ein Ewigwerende, Gordianiseher, 
Pergameniseher vnd Tirraninonischer Bibliotheken 
gUehwiektige vnd rieMge vtnaekmtss vnd rqi- 
s^raiur Alter . . . getruckter vnd vngetnickter 
Bücher vnd Schn'fften . . . Vormals nie aus.skomen, 
sondern vor den Sinnarraen vnd Buchsclireib- 
reichen, an starke Keüeu bissher verwart ge- 
legeBf Newlich aber durch Artwisum von Fisch- 
metUmeiler, erditricht, abgelöst vnd an Tag ge- 
liraclU . . . Ists Catalogi erst tJieil . . . der 
ander kompt hernach . . . Getruckt zu Nienen- 
dorfT, bei Ntrgendsheim , im Mentaeigniiid. 
M.D.XC. 8». 33 B!. (In Berlin.) 

— Dasselbe. Anderer Druck. — Am Schluss: 
Geben zu Nullenburg im Ninenreich, in vnserer 
Kammer bücherlichen Ingeweidts, vnd Esse, darin 
man den Bawren das in expensis Recept schmidt, 
den 17. Monats Tag Memena, Anno . . . tS90w 
8". (In Bremen.) 

Cfr. Kessemeier, Th., Der Bienenkorb, Catakgtu Coto- 
.'i^f'Tr.vf und kleinere Zugaben. Ein Beitrag zur Cha- 
raktt-rislik und I itcr.itiir Johann Fischarts. (Progr.) 
Bremen 1877. 4°. 25 S. (Goedeke, z. A., Bd. IL 
p. 490 i03>) 
FragmenU , JWfuche u. Kleinigkeiten. (,\lles in 
Versen.) trankfurth u. Leipzig 1765. K.L S'. 

2^f, S. 

In der „Vorrede*" zu Abs. 1: „Erstr t'.rundp Jer 
Karminoloj.;ic, od. philos. .Mili.nulUint; »on Gelegen- 
heitsgedichten" stehen S. 53 /««/ pHgurtt buckcrtiltl. 
— Selten. 

BrUoD i8s4. 8^. 

S. IST— liai tJOfitMt die Ar nuadiM aehricMla» 
baren Henn ScUtzndiler nhr wnchltsbv (iatutbel) 

?eyn dürften," (14 Nrn., schcrthafi). 

{Hajner, Phil, 1731 — 64). Vmächniss der in 
dem Bücher-Schranke (kt /dngst verstorbenen 
Onuphrius Foppers vorgefundenen Bücher, welche 
am 47. (!) des künftigen Monats in Oesterräeh 
au ebener firde den Mei«i»«dienden (1) weiden 
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hindangegeben werden . . . O. O. u. J. (174*). 
8". „Satyra anti-Austriaca rara." (Julius Krone.) 
{HqfiuTylfbilf 1731—64). Podi$eiu u. fnsaiuht 
Wirke. Mit Titel; Anfangs- u. Sehhissvignmm 

in Kup/erstith funsiga.). Wien, Joseph KurzbSd^ 
1764. 8". (in Dresden, Kgl. ()ff. Bibl.) 

Am Schluss (S. 160 — 17 V cm inrcre^siinter sehen' 
haflfr KataU>i; fingierter BuikerUUl, der auch af^rt im 
Druck erschienen. (Siehe die vorige Nr.) 

Mappeif Everhard Gueroer (1647—90), Der At»- 
tümi«he ROMAN, worinnen das ^udaifyii'Ldm 

flirgebildet wird; zusamt allem, w.-vi auf den 
Uuiversitäten passiret . . . ('I ittl »ehr lang;, in 
einer schönen Liebes-Geschichte fürgestellet von 
Everhardo Gvtmero Happelio. Mit Kpfm, 
UI^M, druckts u. verlegts Matth. Wagner, 1690. 
8". (In Dresden: Lit. Germ. reo. C. 357 ) 

DoppelblattsjT. Titclkpf., Titel (rot u. »cliwftr»), l Bt. 
„Vor»praiVi", io;r> s., 6 Ü. Register. — S»47(iir. »aU> 
reiche fintj'.citc iitcl. 

Hiltthtr^ V. Clir., De HNi^tAeca Adami ache- 
diasma. Dresdae 1703. 4«. (Mk. 1.30, Rosen- 

thal, München, Kat. 4$.) 

Ober den Utterar. NacUaiis Adams. — HUicber 
schrieb auch: De reliquiis Adami ProtoplwÖ. Dresdae 

1711, -l'J. .(ci Siehe auch Rigtttjus. 

{JJunüM, Clin». 1 ricdr., geb. 1680, •{■1721, Menantes 
ps.) Die LindeHfeldische Fama. Weiche den 
gegenwältigen Zustand der vornehmsten Strassen 
(Hamburgs) entdecket /.weyte iKw'A. 0.0.1718. 

(Ed. I. 17 10.1 S". 24 S. iTu Tlerlin.) 

Aul" den 3 IcUten Seitc^^ Imüc-n ml'h rn sehrrzhiyir 
fin^^ierU PürhtrltUl. 

Janssats, Hinrich, eines Micticrjachsiüchen Bauers 
(geb. 17. März 1697 zu HofewUrden im Uutja- 
dinger Lande [Graifäch. Oldenburg], f 19. Juli 
1737) sätHtliehe Gedichte. (Mit Vorr. Joh. Hinr. 
J^ratjes.) Zum Druck befunl. u. \erlfgt vcin 
des seel. Vf. Sohn, Joh. Hinr. /aussen (Fastor 
zu Waddens . . .). Stade, gedr. in d. KünigL 
privil. Buchdruckerey. 1768. 8". 8 Bl., 460 S., 
a BL Reg. (In Dresden, Kgl. Üflf. BibL) 

S. 391 — 400: „Kxtract aas dem Cntalogo über des 
Paipiim Pihhottiih' (18 Nrn. Böchcr, mit 2 acbtreil. 

Stropll., U. 20 Nni. „l;f!l iiiii-ii", nu; 12 .i.liti'cil. Str.i. 

{Jenisch, Dan., Pred. an d. Manenkirche in Berlin, 
geb. t76t, f 1804 fertxänkte sich in der Spree]), 
Di«gmes Laterne. Mit TUdl^/. Leip^g, Wilb. 
Reio, 1799. Breit-12''. 

S. 362—373: YtAmeigni ZV)« Kürhfrn. welche mit der 
nichsten Messe gewiss im Druck erscheinen." (Fin- 
gierte Titi! nii« saiir.-poleit) Kummcnt.-a. 

Jär^s müssige Stunden, bestehend in Gedichten, 
Satyren u. Briefen. Landshu^ MaiUD. Hagen, 
1773. 8°. (In München.) 
^ 49~5> 9 <int:ierte koniielift BfldiertiteL 

{Kritzinger, Friedr. Adolf, frz. Sprachlehrer .1. 
Buchhändler in Leipzig, geb. das. 16. Nov. 1726, 
febcL 13. Juli 1793). Dat Fitauiuimmer^ 06et\ 

Die scAerzc-rdt- J' ftus. m Begebenheiten nach der 
Mode. Aiüslcrdaiu (Lpzg., Kritzingerj 1761. 8". 
(In München: P. o. gemi. 391*', c. adnezo, ex 
btbl. erat Krenner.) 



8e S. ^oM. TH. m. Vign.) Pkon. — Nr. 55t JütiibjMf 

rines rarr» //r ^ .-.'^ " 

{Kritzinger, Fricür. Adolf, frz. Sprachlehrer etc.). Für 
die Jungen Herren naeh der Mode. Paris (Leipzig, 
Krit/inger) 1761. 8» (In DamsUdt: E. 8°. 

573^-> TlLAderDiiiii,H!llDcfaen,Kat35.) 

15S & — Gegen Snde: „Verteiehaltt derer S&cher 
in der nachgehuieaen und londerbaren BMlothtk des 

Heirn f v; l'uppfnhausen." (Fingierte Titcl.l 

Kunst, Die, in 14 Tillen gliuklicher Bräutigam 
u. tufritdmer Gatte zu werden. (Holzschnitt) 
E. nothmnd. Ratfagebo: f. heindufautige Jttnig- 
linge, alte Knaben u. solclie, «fie es werden 

wollen, hrsg. von einer» nirht mehr jungen 
Junggesellen. Druck u. Verlag v. A. Ludwig in 
Oek (c. 1855). 8°. 

4S.S. Jal>rmarlit»ch;irt. 35 f.'- inlf FiUhfrtittl. 

Kunst-Kammer übe; aus rarer AntnjuUu.ten, welche 
Jüngsthin bey Legung eines Fundaments za 
einem kostbahren FalUst Meta-Baiba . . . 
in Wdsdilaodt gefimden unndaL O* O. 1718. 
4'. 3 BL (In Berlin« Ys »791.) 

Höchst selten. 

Lackmund, Jocosus, Der Wilsbold im frölilichen 
Gesellschaftskreise. Oder: Das Bnch zum Lachen, 
enthaltend: Komisdies, Lattn^;es 11. Satyriaches 

•my angenehmen KyrzweiL QueäiDbuigtkLeipzigi 

(iuttfr. Basse, 1851. 8". 

Tit., 151 S. , I S. Inh. — Unter den „satyrischen 
Anieigcn", stehen ,S. 80—86, loo — 109 fingierte Titel 
aller .'\rt, stellenweise recht joko.s. 

{Lambtrg, Maic-Jos. Comte fl5f, 17*9 ti73c»?l— 9«). 
Tahlttta fantasHques «u HbHotkhfUt tm-parü- 

cu/i^re pour (juelques pais et po^Jr r:ue!;]ue5 
honuue;»- Dessau 1782. 4". (Mk. 1.50. C. H. 
Beck, NördL, Kat 189. [1889] Na 657.) 

Zd'tti. Dn<; ni rrl<\s i'rdige, die sonderbare Kranck- 
hcii, üj-rauf en'ülgter Tod u. Begräbniss der 
Französisc/iai REPUTATION', welche zu dem 
allergrtissten Leydwesen, der Franzosen, mit 
etneni noch niemal 0) abo gehaltenen Leichen- 
• CONI^VCrr, unter einer schönen kurtzen PA- 
RI%N1A liüX III dcui l etupel der Vergessenheit 
beygesetzet worden. O. O. 1744. 8°. 

62 .S. , nehst kuriosem Titelkupfcr. — S. 42—62 
dieser intcrc?-: . l oli i.'.clu ii Sntyrc enth.: .Jnventarium 
II. ordentliche Beschreibung aller MM-rln-n, welche nach 
dem Tode der Kranzösischm I\LpiitAtioa in (!j einem 
billigen l'rciss sub Ila&ta un <lie meist Bietenden 
Aucliont-weise xu P.iris vcrkaufft werden" (wobei cfne 
Menge drastischer fingintfr BiUherfiich. 

lindtnstadt (Die), wie sie ist, od. das scAmirr^ 

u. possierliche Leipzig. In zwei Büchern nebrt 
e. Anhange v. Julius von K**'. Mit {,2) lUum. 
Ktfrn. H;dle 1803. 8'. (&1 Dresden: H. SaXi 

H. 1297, Beibd. 5.) 

78 S. , wovon nicht weniger als Ii (S. 68 ff.) ein 
„l'i-rzeiihtiisj neuer (sämtlich fingierter) /fdrA^»-" eatholten. 

Maderus, Joach. Joh., De Bibliothecis atque -\rchivis 
virorum clarissimorum libelli & comiuentationes, 
c prsfatione de Scriptis ^ Bibiiothecis Ante^ 
diluvianis. Helnistadii 1666. 4**. 1 Alph. I Bog. 
Bibl. Ludovici (bibüop. Wittcnb.;^ 190$. 
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MaderuSy Joach. Joh., Idem opus. Accedit H. Con- 
ringii Epistola de Bibliotheca Augusta, cura J. A. 
Schmidii. Ibid. 1702. 4°. i Alph. 1 7 Bog. (1. c.) 

J/«fj-CATAL()GUS, Ein, Vun BuJu-nt und Trac- 
itttm, Wie junge Leute sich Be)Tn Freyhen sollen 
imthen, Waid bey dem Pontius-PiUtschen Hoch- 
^ei^Feste, Txim nüfadichen Gelmuidi der Gastet 
Von einem Der auf Itilcher hält, Im DruCA' 
/Tervor ge6"tellt O. O. 1736. 4". (In Berlin: 
an Yz 1763.) 

Seltener Uodueibchen in Reinen. 4 BL (Rfickx. 
da lettM« leer.) 

Nnchrichtm, Aüf der Extra-^' j • eingelauffene 
curiüie u. wichtige, in 9 accuraien l'o 4 Charten, 
entworffen von Le sam Fanm. Mit l'itd^iupfcr. 
G«diuckt zu Labett 1745. 8". (Ms.—, Paul 
Neoboer, Cölo, Kat v. 189*.) 

Dieses seltene Wcrhclien voll pikanter Klcti^- 
gesehichtcn enth. meh fingierte BBcherdtel «. andre 
sniiilcr'i.irc Raritäten. 

iViui'^Miat i\xm Nachdenken u. Vergnügen, ( iypogr. 
Ornam.-Vign.) Amsterdam. Gedruckt in diesem 
Jahr (c. 1760). 8°. 

S. Jjff. : „Sclireiben an Heim Veit Spitznasen, be- 
berülimten Scbneider-Mcister in Hamburg;." \»X eine 
matte Satjre anf niedere Postbccticnte. Am Schluss 
Ankftadipinc einer fingierten »Satyre auf die Post, in 
5 Theitea.'' Sdten. 

Pansa von Jfiini^a , Don .\mbrosio, des Tüng. 
(„weyland unpailht;)iiclii.n gelehrten Zeitungs- 
schreibers, jetzigen wohlbestilteü ['] Coirei tors, 
Orden tL Mitgliedes u. beständigen Zeitungsvor- 
leaers von sechs politnchen Tabagien u. s. w.**), 

':i\>fi'^fmi-in!fs .^ftss^gif/umi mif d(s Scfzirs ^'cleri. 
{&M)X. Kuj>Jcr - Vignette^ J. VV. M\eti\ del., Giast- 
back sc. Berlin.) Gis^omaiiiacnm » o. J. (um 
1760). 8". 110 S. 

Sehr sp3ü!)haft die zahlreichen fingierten Büchertllel 
(aoch im Anhant; 10 NrnA Dieeet tatir. Curiosam ist 
gewidmet „Allen preshaften (sie), bsbcMndere 

angehenrlfn Schrift«tcllcm, 

I)ic Sil Ii (Irpy Vin-cr t.vj':< gLächricbcn, 
I>;f Stirn .N.i-c wjn l j;i."rirjhen, 

Sr. lis X.iclit«.- bchl;:flo , h:n(;i'lir.iLlil ; 
/wey pulüenJ teilcin ginj . crbisscn, 
Neunmnhl den Bogen dur'.Iny'TiSMn 
Eb sie den Titel ausgemacht." 

Pieanden (Chn. TVdr. Hmriei, 1700—64) . . . 

I'rnsi- Schazhafli- u. Satyrische Gcificktc . . . 
4. Auti Ed. 2. Leipzig, bei Joh. (_iir. Dyck, 
1748. Gr. 8\ (In Berlin etc.) 

S. 52J--2'>- y'.;/./.' lilior. >Hii. e'idtitvr, ^iS Nrii.\ 
rerum ';iiU,iT:i, povsibilium & im|>os«ilnliiim, wie .luch 
raren Manuitriiilcn, u. aiulern .sehr ko4tb.aren, u. haupt- 
säcblicbzum häuslichen Wesen dienenden Sachen, welche 
Atictioni« lege den 24. Febr. 1726, wird seyn <ler l at; 
der K. u. Ii. Verbindung, und Cupidinis Karapfjagcn 
isic), den Meistbiethenilen (!) überlasfen werden." 
— S. 54? 55: ./'ufidfns Itr, fi!!ar u"s vnn raren Sii lien 
(dat)ci 30 UTig. Üüchcrtitel), bey der 1'. u. Iv. llücliieit, 
in Danzig, den 14. May 1726." — S. 646-49: »Hie 
JumJ'rrnhthliuhtk. .\uf die H. u. F. Hochzeit in Ulm, 
1727." (9 sehnieiL Stroph.) — S. 1050—55: 
teifkuiss veruhieiienen kMibtu*n I/murtM*, Raritätm *, 
gtkhHm SM*m (dabei fing. Bftehertitn, N«. 90— 100); 
welche Ancfionis lege an die MetotUctbendea ecgen 
h^.trt 11. uswernjfene MHanoTt«! TcrlsHta iNMtn 
Z. f. Ü. 1899,1900. 



sollen. Auf die G. u. R. Hochzeit, Leipzig, d. 7. Febr. 
1736." 

FfisautUt Die, oder iattUHämai-taustnd «gHUptäe 
Meher-Anxigim, Ein harmloses WOrfelspid flir 

Huchhändler, Autoren, r.'u lierf.ilirikaiilen. Ulm, 
o. J, 16". (In Leipzig, Börsen vereinsbibL; Kat 
P- 433-) 

Rr^enfus , Vit. Hier, .Tirtor et rcs]>. (praes. Jac. 
(luI. I-'t-ufriin'^ De A.tami Logka, Metaphysica, 
Matlu^i, riiüosiiphia practica et Libris. Altorf. 
1717. 4". 23 pp. (M. I.30, Rosentfaal, Kat 
45 [c. 1888]. Na II 69.) 

Vgl. oben inUfhcr. 
ROBINSON, Der Teutsche, od. Bernhard Creutx, 
(1. i. eims iibelgearteteti Jitnglings seltsame Lebms- 
BeseäräbuHg . . . Hall in Schwaben, Job. Feid. 
GaOi (c. 1733). 8*. (In Dresden: Lit Genn. 
rec. C. 1096.) 

S. 151 — 153 finden sich 12 sehr komische u. pikante 
ßiiiMfriUel, von denca liclicr die allemeisten ßngmt 

sind. 

(Siribonius, Eduarrl, Wer hat I.nst und Be- 

heben? Ein Einladungsschreiben an alle Herren 
Buchhändlere (!) in ganz Deutschland, wegen 
des öffentlichen Vtrkau/s mäner in alle Arten 
der Gelehrsamkeit änsehlagenden Handschriften. 
(Vignette.) Franlifurt und Leipzig 1764. 8°. 
(In Berlin :ßibl. Diez. 8°. 10,235. N0.3. — Auch 
in Leipzig, Börsenvereinsbibl., laut Kat. p. 434.) 

Darin 183 scherzhafte Titel, wobei einige 

lateinUebe. — fit S. (Inkt so & VenL). 

{SchUgel, Aug. Wilh. v.) Ehrenpforte u. Triumpf- 
hos^en für den T/iLaUr-Prassdenim von Kotsebue. 
(). n. u. j. :i!'jrlin iSoo.) S'\ 

Auf ilcn L'n'.schlagrücks'-ilfii stehen 9 sehr an£äg- 
lichc f:::;;i<'rt<' 1 :üchertilel, Ai v. Kotzebuei Schriften 
betreffend. — S. 1.1 — 20 fiii lcn sich 31 satir. t>i«ttchen 
mit Epilog, unter Arr 1 i rr cV.rirt: „CaialogMe nitonat 
TOn Kotaebues (31) Schauspielen." 

StArißaeOr, Der, nadt Äfade Oaag. v. Christlob 

Myüus \\. AnrlerTi). VA. T. .StHck 7. Jena, bey 
Thcod. Wiih. Km--,t (Uith. 1749. S". (In Dre.s- 
den: Lit ('.crm. rec. .\. 205.) 

S- ^V* — 5t6 tin l'-t sich t-ni l,fiieht (wn Abraham 
Cottliolil y.-- r'.".' ,1 mit folgendem fin^ietUn Tittl: 
„Bey der bi i^lin-l-ttn Glut dci schönen Amurctlc wünscht 
Ihr das zärtlich -ti.- 11. •.tU-ir.Ntc IClivbelte JAiijr'-a /y-htt-x 
Siiinah^nui uus ('<in-.t:inLiiiL)ii-:l, ein lludicntrr Ici \Vt,-It- 
wei&het'< u. I 'j,;ht»;i'n-;. ( Iclru jt-, «o - nurh <->h 
den seuf/cndfii GcbuÄcheii de» (i.iutticr.» hiijgc.» i\k,\> 
un<l Thräncnfluth vermischen, /wote Auflage." 

Sckwatte, Tobias (d. i. Emst Bomsckeüt, 1774 
—18**), tfme Heringe ...» Tonnen (Bde.). 

Leipzig (o. Adresse) 1805 S". (M. 6.—, U-ih- 
bibliothek-ExpL, W. IL Külil, lieriin, c 1883.) 
iii;-r.rs pikante Curiomn eiiäikU auch fingierte 

llüchcrtUtl. 

Sfeti0eaticn Wunderlicher Antiquitäten So in l'ber- 
rumpelung der Stadt Fünfkirchen gefunden 
worden . . . CJedrurlct in diesem Jahr (tun 1700.'). 
4". .j Rl. l'Iri lieriin: Y« «761.) 
Von grosser ScittnkciU 

Syhianus (Dav. Büttel), Das verwöhnte Mutter- 
Söhngen, od. Polidon . . . überaus lustigBr Leben*- 

IS 



Digitized by Google 



90 



Hayn, BibUo|ia|iUc der Bldicr mit fingictteii Titel«. 



Laoff auf Schulen u. Unhrersttäten . . . Frejrberg 

(Berlin) 17 28. 8". (In Berlin: Yv S". 2181; 
in Dresdea: Lit Genn. rec C 770; auch in 
Stottgait) 

S. 114—15 itCktiilogu «aic«r ntiwr . . . ScbriAm*' 
(enfh. ra ititräitaflt fiiigitrtt BSekträtti^ 

TaMdtcnirämer , Der. Eine satyrisch- komische 
Schrift, a Bde. (soviel ersch.). Afiti 'rttcl- Vtgn. 
(/■(•«»«rf inv. & sc). Leipzig, Bcygang, 1787. 8". 

Bd. 1, No. 3: „Allerhand Rubriken" bringt n. o. 
„Küchernachrichtett" von 3 nie «ncUeBenci^ fiiifgicrteii 
Werkeben. — Selten« 

TKekmbkth aktie TUd IBr du Jahr itat. Mit 

3 Zdtbmttern femblemat. Kpfm.). Leipzig: F. A. 
Broclih.uis. 1822. KL 8°. Griiner Umschlag, 

illustr:t.'rt. 

S. ;i7 — 234: „Rat&onuirender Kaf:vlng lur Rückteite 
des Umschlags", 9 scherjhafic Tite! enthaltend. 

Tjfnderitt^ Die Witzige. Eine Wochenschrift (hrsg- 
V. J. W. Jungendrts). 16 Stück v. März— Juni 
1765 i'soviel ersch.). Mit i Titelkf>f. (in Barock- 
Einfassung). Nürnberg, in Commiss. ZU haben, 
in Job. ]ac. Bauers Buchhdlg., 17^5. Qr. S*. 
(fl. 3.50, Kubasta & Voigt, Wien, Kat 38 
[c. 1888]. p. 37). 

256 fortlaDfcnd Raffinierte iteii w. 8 iiiip.-»;;. I'.I. — 
In dieser stelle»« eise lU rbcn I clletri'-t. /.ciuchfift stehen 
auf S. 80 fingierte lUu lu itilel, - Helten. Name A. 
!{fr;iusf;ebe» in Ihricls BibL ^Aukt.-Kat.) No. 1520. 
Vadr, Jean (nc en janvier 1720, ä Ham en Picardie, 
nonun^ „le T^ieis de la po^e", f le 4 juiUet 
i7S7i <le 37 (^Hvra poistanUs ä de 

l'Ecluse. Ava frontisp. gr. en hois. A Paris, 
cbcz Ics marchands de Nouveautcs. NIDCCCV. 
(1805.) 12". (Kxpl. ä Berlin.) 

l'age 90 — 94: ,4i>.tr.iit de rin\ er.fairc des meubles 
et effets troav^s dan» le il'une des llarangcres 

de la Halle"; p. 95— 100; „I istc des plus rare» curio- 
tronvto daaj un de» Magaiin!; Halles." 

Vadtmtcum^ Nma,/. lustige LeuU. Tb. 3. Mit 
Tlfe^ff. Franlcfoit «. Leipzig (o. Adresse), 

17S6. fi". 

Nu. iSS (S. 74—77)= »Bericht von seltsamen fingicten 
Büchern unJ wu difinam «nihalteB ist* (Derb-pikant 

u. satirisch.) 

Verl^, Der, des galeui/en LitieS'Mtrtim Uber die 
nenesten Begebenheiten in Amors grossen und 
mBchtigen Reidie, wovon das trHe (einz.) Stück 
bey Gelegenheit des den 6. Homung 1746. in 
Wien gehaltenen Nfichaelis.- und Monathischen 
Hochzeitfestes verfertiget worden, von einam an 
dem Vergnügen des Hochgeehrtesten Brautpaares 
theilnehmenden Vetter. 4". 4 BL (In Berlin: 
Yz 52. Xu. 7.1 

Se'.ti in r Hi tUicits-.Schcrs iu Reimcft. — Am Schluss 
(ir.^icrtt- erotische Büchcrtilel. 

Verzächniss untmrschieä. sondtriarm Sachm md 
öiriMitMm, so in dem CMia dnet PrivtH tu 
AieeAirfxa befinden. 0. 0. 1705. 4°. 

Lwt Hl. Ackermann, Manchcfl, Kat. 37: .Sclienea 
wmI {alere»iBtci Curioüiua.*' (Wohl uch ein schert- 
Inftar Xnlilof mit fiiij;itrUn BAcheititela.} 



Vendehniss urderschitdtiehtr dm Pl^eo tekr iHUt' 

Hehn- und mit Fleiss aus^carhdttier BiicJur. w elche 
der Author derselben in dieser Leipziger Ubter- 
Mess Anno 1 7 1 6. denen Henen Buch-Händlern, 
auf billiche Conditiones zum Veriag ofiferiret, 
und von welchen die Mamaeripta mdstentheils 
schon diese, theils auch kiinfitige Michaelis- 
Messe können geliefert weiden. O.O.U.J. (1716). 
8°. (In Leipzig, BOfsenveneinsbibL; Kat pi. 434.) 

Höchst selten. 

V'on allem Etwas, od. der Sehlesiseke Schri/ststdUr 
nach der Mode. Bd. I, SCOck 5. Lt^it^ David 

Siegert, 1753- 8". 

S. 439 — 5*: Einige Xfui^ii .t, n <:;.j -J. Keitke der 
Vmuj. (3 finfj. ISüchertitel stehen S. 446—47.) — 
HcransgelK-r dir Zeit!>chrift w.v ChriiUan Tmut^MI 
.v,-4r,Vr. peS. I ci (ioWbrr^ 1727. t Schmiedeberg 
Di.ikoin.s 17". V(.;l. A'.t/i/t-i .' . Schlesiens 
Antheil an deutscher rocsic. Breslau 1835. S. SS.) 

WaMMtsmtmd in sünnreichen AnbDdungen dess 

fsir> allgemeinen Wrltwcsens zu sonderbarer 
Belustigung des Gemüus u. Schdrpfung des Ver- 
stands. 6 Thie. (in i Bde.). Basel 1665. 8». 
(M. 3. — , Theod. Ackermann, MUnchen, Kat 
159 [1886]. No. 729.) 

S. 3r)6 fr.: Fingierte Büchertitel. 
Il amann, H(einr.), Kuriosa d. berittenen Akademie 
d. Künste u. U 'issenscA. Bd. i. Crefeld» akad. 
Buchdr., 1828. Gr. 8". 

No. III: „Verieichnissdcr vom Monde angekommenen 
u. im akad. Muscam aufgestellten Antt^UiUen" (v. Her- 
ausg.), .S. 17—20 (enth. 20 Nrn.); No. X: „Original- 
Genie-Mischimaschi u. Wischiwuclii« nebtt KemevoUem 
Appendix von Aurk^^ilAlfit u. RanSUat* (v. Hcftang.]^ 
.S. 48—51 (entfa. ai Nm ). 

{Weener, Karl Friedr., 1734— 87), ÄwTÜlft». Ein 

hinterlassenes Werk des Küsters von Rummels- 
bürg. Th. 4. 0.0. (Berlin, Maurer) 1779. 8°, 
(In Berlin.) 

S. 89—100 fincierM Biicbcrtitel. — ancb /fttjm, 
BibL eroL, a. Aiifl, S. 847. 

— Vi^rscls.'jz (■/«/*r / csi'hiHicthel: für Junge 
Fraumzimmcr. Ein biLliographisch- erotisches 
Curiosum vom J. 1780, mit Anmerkungen u. 
Veruichniss schenhafttr C«tal»g6 hng. v. üug» 
Hayn, Boma-Leipzig, Jabnke, 1889^ Bieit la". 
(la ExpL wurden auf hoOlnd. BUttenpftp. gedx.) 

l 'm Irrungen zu vermeiden, füge ich nach am 
Hetul, M. Chp. (?. L. C Past Per.), Des Jlaus- 
und Ehe-Standes unentbehrlichen Bücher-Verlag 
wollte bey Gelegenheit les Blochwitz \\'ull- 
liafischen Eh-Geliibdes, als dasselbe den 8. Sep< 
tember dieses I7s8sten Hdl-Jalns an NBmbng 
erfreulichst vollzogen wurde ... 4°. i Bog., 
eng bedruckt. (In Schwerin, Regierungs-Bibl.) 

Die in vorliegendem pect. Hochrcitsschcrz gani kurx 
silierten Schriften sind miht Jiti^mt. sondern t&oiüich 
im XVn. H. Ant XVIIL Jalirh. im Druck enehieacik — 
Schi wltca. 
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Neues von, an und über Jean PauL 

WtgtbcSk 

von 

Professor Dr. Ludwig Geiger in Beriio. 



E) ffl£^-'^ Wort Börnes in seiner berühmten, 
D überschätzten Denkrede auf Jean 

HJgg Paul: „Aber eine Zeit wird fcomineii, 

da wird er Allen geboren und y\lle werden ihn 
beweinen" hat sich bisher nicht erfüllt Denn 
von Popularität eines Schriftstdlers kann man 
nur dann sprechen, wenn seine Werke viel 
verbreitet sind. An Versuchen, Jean Pauls An- 
sehen zu erhohen, hat es zwar neuerdings nicht 
gefelilt Viele seiner Schriiten sind in Redams 
Universal-Bibliothek abgedruck-t. Die „Deutsche 
National-Dtteratur" (Kürschner) brachte eine 
Auswahl seiner Werke in fiinf Bänden. Der 
Herausgeber der fetiiieven, P. Nenfich^ veröflTent- 
lichte ausser einer An?rihl kleincrtr Aufsätze zwei 
gr&sere Werke, von denen eines Jean Pauls 
Stellung zu seinen Zeitgenossen behandelt, das 
SWeite eine Biogra[jliic Jean Pauls gicbt, und 
neuerdings hat ein anderer Jean Paul-Forscher, 
Jos. Müller, eine grössere selbständige Arbeit 
Jean Paul. Seine Bedeutung fOr die Gegen- 
wart" ersdietnen und ihr eine kleinere Arbeit 
„Die Seclenlehre Jean Pauls" folgen lassen. 

Aber diese Beschäftigung der Gelehrten 
bedeutet keine Popularität und die neuen 
Editionen, namentlich als Teile vnn Sammel- 
werken, finden wohl Kaufer, aber wenig Leser. 
Besonders unsere Jugend ist tdlnahmlos gegen 
Jean Paul. Bei der studentischen Jugend 
wenigstens habe ich mich von dieser Thatsache 
durch mehrfache Fragen überzeugt; aber auch 
die wdbliche Jugend, <fie dtemals filr Jean 
Paul schwärmte, wendet nun ihie Schwärmerei 
anderen Göttern zu. Ich erinnere mich (v.nd 
auch diese Erinnerung fuhrt fast zwei Jahrzehnte 
xufttdc), nur in einer einzigen PanüUe verkehrt 
m haben, in der eine Art von Jean Paul-Kultus 
herrschte. Diese Familie war eine eminent 
litterarische, der Dichter und Musiker, Maler 
und Gelehrte entstammten, und in der ein wahr- 
haft geistiges, mehr der Vergangenheit als der 
Gegenwart geweihtes Leben geführt wurde. 

Hat so die unseren Tagen geltende Frophe- 
xdhung BOmu sich nicht recht eiiUU^ so muss 



man ferner darauf hinweisen, dass selbst in den 
Tagen Jean Pauls oder unmittelbar nach seinem 
Tode nicht eine so völlig ungeteilte Begeisterung 
für ihn herrschte, wie man oft anzunehmen 
geneigt ist. Als bald nach seinem Tode seine 
ersten Briefwechsel erschienen, konstatierte eine, 
freilich in den Goethekreisen heimische, urteOs- 
fähige Zeitgenossin die grosse Inferiorität tiicscr 
Briefwechsel, dem damals veröffentlichten 
Goethe-SdiOlenchen gegcnaber. Aber es ist 
auch bekannt, dass Jean Paul bei den Weimarer 
Grossen nur eine sehr bedingte Zustimmung 
fand. Herder zwar, der seit seiner Entfremdung 
von Goedie rieh aus einer gewissen Oppositions- 
lust leicht an Nei;cm begeisterte und für die 
Jngend immer einen sympatlüschen Zog hatte, 
förderte Jean ^uL Auch Wieland, dem der 
Schriftsteller mit einem erst neuerdings bekannt 
gewordenen Briefe (Blätter f. litt. Untcrh. 1893) 
nahte, schwärmte kurze Zeit für ihn. Scliiller 
und Goethe dag^en mochten nicht allzuviel 
von ihm wissen. Unter den Äusserungen 
Schillers mag wenigstens die eine hervoigehoben 
werden: 

„Hieltest da demen Rdchtom nur lialb so tu Rate wie 

jener (Manso) 
Seine Armut, du wärst unsrer Bewunderung wert — *' 

und das bekannte Epigramm Goethes „Der 
Chinese in Rom" gibt der keineswegs be- 
wundernden Stinunung des Gröfisten bezeichnen- 
den Ausdruck. 

Hält man diese Reihe von Zeugenaussagen 
fest, die beliebig vermehrt werden kitenten, so 
wird man sich nicht über die Art wundem, 
die in Folgendem naher charakterisiert werden 
soll Es sind zumeist Äusserungen einer be> 
deutenden, eigenartigen, durch und durch selb- 
ständigen, keineswegs bloss zum Negieren be« 
reiten Frau — Therese Huber, die, eine Leserin 
ersten Ranges, kaum eine bedeutende litte» 
rarische Erscheinung jener Zeit unbeachtet licss 
und die als Redakteurin des „Morgenblattes" 
Gdegenhdt hatte, Jean Paulsdhe Beittäge zu 
empfangen, ab eine in Stuttgart ansiasige, in 
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Jenn Paut. 
Nach dem Gemllile von Fr. Meyer. 



den ersten Kreisen verkehrende Frau auch in der 
Lage war, ihn persönlich kennen zu lernen und 
sich über ihn ein Urteil zu bilden. Da sie 

' ausserdem seit 1822 nicht selten zu ihrer, in 
Bayreuth verheirateten Tochter Luise von Herder 

r ging und dort längere Zeit verweilte, so er- 
hielt sie direkt und indirekt die intimsten Mit- 
teilungen üb<.T Jean Pauls Charakter und Privat- 
leben. Ihre litterarischen Urteile verdienen die 
vollste Berücksichtigung; ihre persönlichen Be- 
richte sind, da sie jedenfalls aus genauer 
Kenntnis einer Partei geschöpft sind, höchst 
beachtenswert 

Jean Paul trat als Schriftsteller 1783 auf, 
entfaltete aber seine hauptsächliche VV'irksam- 
keit, die ihn nach manchen, wenig beachteten 
Versuchen zu einem der gelesensten Autoren 
machte, in den Jahren 1795 — 97, also gerade 
zu der Zeit, da Therese in der französischen 
Schweiz lebte. Als sie mit ihrem zweiten 
Gatten I.,. F. Huber nach Deutschland zurück- 
kehrte, war sie durch ilwe sehr starke I'aniilie, 



schwere materielle Sorgen und eigene 
Schriftstellerci wohl wenig in der Lage, 
Jean Pauls Werke zu lesen. Ob L. F. 
Huber, einer der bedeutendsten Kritiker 
jener Zeit, öffentlich über Jean Paul ge- 
sprochen hat, kann ich nicht nachweisen. 
Jean Paul nannte ihn, wohl mit Rücksicht 
auf seine son.stigen Kritiken, einen kriti- 
schen Paulus, im Gegensatz zu dem 
„ohrabhauenden Petrus", wie er A. \V. 
Schlegel bezeichnet. Aber wenn Jean 
Paul die Absicht hatte, an Schütz, den 
Redakteur der „Allgemeinen Litteratur- 
Zeitung" zu .schreiben und ihn zu bitten, 
„seine Schriften durch Huber, und wäre 
dieser der Erbfeind seiner Manier, be- 
urteilen zu lassen, damit er nach so langer 
Zeit statt einer Rezension ein Urteil lese", 
so spricht dies allerdings sehr für die 
Wertschätzung von Hubers Beurteilungs- 
talent seitens Jean Pauls, lässt aber doch 
die Überzeugung durchklingen, dass 
Huber eher dessen litterarischer Gegner 
als Anhänger war. (Ich entnehme die 
Stelle aus Nerrlich, S. 239 Anm., ver- 
mag aber nicht zu sagen, woher sie 
stammt). War dies wirklich der Fall, so 
erklärt sich daraus eine gewisse Vorein- 
genommenheit, mit der Therese den 
Schriften Jean Pauls entgegentrat. 

Ihre eigene intimere Bcschäftigimg mit der 
Littcratur beginnt erst mit dem Tode ihres 
zweiten Gatten 1805. Ihr erstes Urteil über 
Jean Paul stammt aus dem Jahre 1809 und 
ist an Reinhold, den damaligen holländischen 
Residenten in Rom gerichtet, einen Freund 
ihres Gatten, der auch der ihrige geworden war. 
Damals las sie Jean Pauls „Dämmerungen für 
Deutschland", Tübingen 1809, und schrieb da- 
rüber an Reinhold, 14. Dezember 1809; 

..Jeans Pauls Dämmerungen habe ich auch 
gelesen. Mit dem gehts mir sehr prosaisch 
wie mit meiner Köchin, die ich immer schlagen 
möchte, wenn sie eine Speise vortrefflich macht, 
weil ihr öfteres Verpfuschen bei dieser P'äliig- 
keit ihre Sache gut zu machen, unverzeihlich 
ist. Die einzelnen herrlichen Ideen über die 
innere Geschichte des Menschenherzens machen 
die weibische Deklamation, die fieberhafte 
Bilderei, die schwankende Leidenschaftlichkeit 
um so verhasster. Er sciu-eibt wie ein Weib, 
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alle seine Ideen gehen durch die Fantasie, um 
in die Erscheinung zu geraten. Solche Menschen 
bähen unsre Milchsuppen und creme fossettes 
Gemüter im lauwarmen Dampfe schöner, wohl 
gar kühner Kmpfindung, und ersparen ihnen 
dadurch das Bedürfnis, zu handeln, auf die 
schmeichelhafteste Weise. Dann guckte ich 
in die Gegenwart und Zukunft — der liebe 
Mann wohnt auch noch nahe bei der Dämmerung. 
Schöne Gedanken aber eine so lange rheto- 
rische Anstrengung hält kein Mensch aus. 
Solche Menschen helfen uns nicht! was hilft 
uns? die eiserne Not."' 

Seitdem begann für Therese eine sehr 
arbeitsreiche Zeit. Sie zog i8l6 von Günzburg, 
einem bayrischen Städtciien, wo sie bisher bei 
einer verheirateten Tochter gelebt hatte, nach 
Stuttgart und übernahm daselbst die Redaktion 
des ,.MorgenbIattcs". Jean Paul war fleissigcr 
Mitarbeiter daran, .seit 1814 durch Haugs Ver- 
mittelung (vgl. Nerrlich, S. 9Ö. Anmerkung) und 
blieb es auch unter ihrer Leitung.' 

llir sehr objektives Urteil über Jean 
Paul hinderte sie nicht. Manches von 
ihm und Günstiges über ihn ins Morgen- 
blatt aufzunehmen. So erschien (21. Juli 
ein mit II. unterzeichneter Artikel 
über J. Pauls Aufenthalt in Heidelbei^ 
und die ihm von den Studenten bereitete 



1 Die sämtlichen in Folgendem mitt.'eteilten 
.Stellen und Briefe von, an und über Jean Paul 
sind ungcdrnckt Von ihnen belindcn sich in 
meinem Besitz die Briefe Theresens an Reinhold. 
Aus der Dresdener liililiothck stammen die Briefe 
an Bulliger. Aus dem Besil/. des Herrn Oberst 
Meister in Zürich die Briefe an Usteri ; dem 
Cottaschen Archiv in Sluttgart sind die an Cotta 
gerichteten Schriflslücke entnommen. Die Briefe 
und Uillete der Therese an Jean Paul durfte ich 
aus den llandschriftenschäucit der Köni(;licben 
Bibliothek in Berlin entnehmen. Den Personen 
und Anstalten, die mich bei meiner Arbeit unter- 
stülpten, sage ich auch an dieser Stelle besten Dank. 

' Leider enthält die Zus-immenstcllunj; bei 
Goedeke, Grundriss V, 46$ ff. (asi keinen der 
zah1rei«:hen Artikel, welche Jean Paul in das 
„Morgenblatt", damals eines der cinflussreichstcn 
Journale, lieferte. Doch sind sie, leider auch 
nur bis 1S19 incl. bei Meuiel, XIX, 341 flg. ver- 
zeichn et. 

3 Der .Vrtikel ist ab-cedruekt 1818, No. 1—9 
u.d.T. „Saturnalien, den die Knie t8l8 renierenden 
Ilaupi|>laneten Saturn betreffend, in 7 Morgen- 
bUtteiD mitgeteilt" 



freundliche Aufnahme. Kaum war der Artikel 
gedruckt, so traf ein anonymer Brief ein, mit 
der Bitte, den Artikel nicht aufzunehmen, und 
ein, wie Therese an Cotta meldete, bombastisch 
gehaltener Aufsatz von Voss, den sie ab- 
lehnen musste, da das Wichtigste schon ge- 
bracht war. 

Ihre Unzufriedenheit mit einem grösseren 
Artikel zeigt sich in folgendem Billet an Cotta 
vom 30. Dezember 1817: 

„Jean Paul hat ein Neujahrs-Manuscript ge- 
schickt, welches quasi 38 Spalten füllt (es wird 
fortlaufend gegeben) und an Geschmacklosig- 
keit alles übertriflll, aber er hat sein Publikum 
und es muss ja Ärgernis .scin."J 

Vielleicht bezieht sich auf denselben Artikel, 
obgleich ähnliche Neujahrsbetrachtungen Jean 
Pauls auch im Jahrgang 1819 und 1820 zu 
finden sind, auch folgendes undatierte Billet 
an Cotta, das jedenfalls denselben Geist atmet, 
wie die oben mitgeteilte Stelle: 




Johaan Friedrich Krhr. von Coli«. 
Nach eUwin in Cuiutcbena Besiu b<(in<llichen Bilde. 
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,J<idit geschäftlicli, sondern freondsehalffich 

gesagt, ist doch ein solcher Aufsatz von 
Ricltter eine der traurigsten Tendenzen unserer 
Zeit Regel- und zügellos gedacht, geschnuide- 
los gesagt, schwimmen einige Goldkömer in 
diesem nuiclic-crache eines bi2arren nnd aus- 
gelaugten Kopies herum. Was hat das Publi- 
kum daran! Das etwanig Beste verstehen doch 
die weniggten, der Haufe kann nur geschmack- 
loses Zungendreschcn dran lernen. Das ist 
traurig 1 Sonderbar ists, dass so viele Einzelne 
im Publikum emgestthtt »e könnten deigl. 
Aufsätze nicht ausstehn — und dennoch bltibt 
die Voraxissetzung, dass der Mann ein beliebter 
Schriftsteller ist und so lange 

mitgg m Ihrem 
Blatte semtl nß^h ab solcher behanddt 

werden." 

Bis dahin hatte Therese keine Gelegenheit 
gehabt den von ihr andeis als von den meisten 
beuiteiltefl Schriftsteller Jean Paul kennen zu 

lernen. Frst 1819 sah sie ihn in Stuttgrirt. 
Am 7. Juni 1819 kam er daselbst au und berich- 
tete seiner Frau (Wahfheit aus Jean Patib Leben« 
VIII. 1S2, 1S5), dass er von der Huber Bücher 
bekommen habe und charakterisierte sie so: 
„Die alte Huber, bei der ich auch zum Thee 
war, ist voll Geist und HecE, könnte aber kaum 
in derjujjend schön gewesen sein." Auch aus 
anderen Zeugnissen wissen wir, dass es zu einer 
freundschaftliehen Annäherung zwischen Beiden 
kam. An Cotta schrieb Therese in einem un- 
gedruckten Billet, das aber jedenfalls dieser 
Zeit angehört : „Herr Richter war gestern lange 
bei nur. Der Maim hat etwas sehr gewinnen- 
des, wenn er mehr allein ist. Kr kennt Sie 
und ehrt Sie mit Geist und Herzlichkeit — 
das hat mich gefreuL** Auch in ekiem in 
Jüibtdiissoas Nachlass" gedntdcten- Zeugnis 
von Haug wird von einem Zusammensein bei 
Therese gesprochen. Von dem freundschaft- 
lichen Verkehr geben aber besonders einzelne, 
bislier ungedruckte Billette der Therese an Jean 
Paul deutliches Zeugnis. Dass diese wesentlich 
anders lauten, als einige der spater anzudeuten- 
den oder nutzuteilenden Schilderungen« wird 
man der Schreiberin nicht eben als Cliaraktcr- 
losigkeit auslegen. Einem geleierten Matm 
gegenüber redet man naturj^emäss anders, ab 
wenn man Fremden gegenüber von ihm spricht 
Besonders aber ist zu bedenken, das.s Jean Paul 
in kleinen Kreisen, wo eben nur einige Verstän- 



dige zusammen kamen, sidi ganz anders gab» 

als in den grossen Cirkcln, wo seine Sucht, 
im Mittelpunkt zu stehen, ihn oft in recht 
imangenehmer Art erschdnen liess. 

Von den kleinen undatierten Billeten, in 
denen Therese Jean Paul zu sich oder zu ihrer 
Freundin Julie von Seckendorf einlud, mögen 
die zwei folgenden mitgeteilt werden: ,Jch 
will mein Zimmer so kühl wie möglich halten, 
damit wir Ihrem Geist den Druck der lieben 
prächtigen Firmamentsglut möglichst ersparen." 

. „Nicht wahr Sie erlauben mir, Ihnen Blumen 
iw schicken? Ks freute mich so, dass sie Ihnen 
lieb sind. Sehen Siel ich habe oft gedacht, 
wenn mir Gott vieles nahm, nun! Blumen 
kl inmcii ja doch wieder und in dem: wieder 
schallte dann ein Echo aus dem Heizen, das 
roclir wie Blumen versprach." 

Einen ganz anderen Ton schlagen die Briefe 
an, III denen Therese die unangenehmen Scenen 
beschneb,7.u denen es in grijssercn Gesellschaften 
infolge von Jean l'auls üiteikeit kam. Eine 
solche Beschreibung m emem Briefe von Therme 
an Henriette vcin Reden, gehorcnc von Wurmb, 
habe ich in einem Feuiiietun (Briefe von und 
an Wilhdm von Humboldt, Neue Freie Presse 
6./6. 97) veröffentlicht. Dort beschrieb sie eine 
Ccsetlscliaft bei Cottas, in der Jean Paul empört 
war darüber, dass man ihn als I^gationsrat 
Richter der Frau von Humboldt präsentiert^ 
dass diese, offenbar nicht wissend, mit wem 
sie es zu thun habe, ihr angefangenes Gespräch 
nicht untcrbracli und erst nach dessen Be- 
endigung sidi an Jean Paul mit der Frage 
wandte, ob er jetzt in Stuttgart etabliert sei. 
Voll Wut üb<;r eine derartige Anrede verliess 
er die Gesellschaft. 

Eine gleichfalls ziemlich ausführliche und 
abweisende Charakteristik Jean Pauls entwarf 
Therese in einem Briefe an ihren alten Freund 
Paul Usteri in Zürich. Zum Verständnis des 
nachfolgenden Briefes ist nur daran zu erinnern, 
dass der schwcijrerische Staatsmann und Ge- 
lehrte der StuHgarler Freundin die Werke des 
R^f de la Bretonne geliehen hatte, jenes eigen- 
artigcn französischen, übrigens auch von Wil- 
helm von Humboldt und Goethe gewürdigten 
Schriftstellers, der ftir die Kidturgescliichte am 
Ausgang des XVIII. Jahrhunderts eine der wich- 
tigsten Quellen ist. Therese gab die Schriften 
Jean Paul zu lesen und schrieb ihm nach einem. 
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von ihm miindlich cder scliriftlich cmpfrin;-;enen 
Urteil in einem undatierten, aber sicher kurz 
vor den nachfolgend«» Brief fanenden BOlet 
Folgendes: 

„Das freut mich lieber Richter, das"; ich in 
Ihnen den Mann finde, der diesen Retif zu 
schätzen wei^ Das ist einer der Menschen, 
dLssen Verklärung in» Tod oder Läuterung in 
mehreren! Leben, mir so ein inneres Freude- 
jauchzen in Wehmut gibt. Ich sehe die Psyche 
den hässlichen Balg so offenbar abstreifen und 
diese reiche t^lanzvollc Seele endlich, endlich in 
reincrm Elemente die Flügel trocknen und ent- 
falten und endlich ^ m Gott eilen." 

Anknüpfend an diese Bücher schickte ae 
nun an Usteri die folgende Charakteristik: 
Stuttg., d. 6. Juli 1819. 

„Ein günstiger Genius bat mir ein- 

p:eg:ehcn, Ilire fr. Bücher nncli zu behalten. 
Jetzt werden sie in Jean Pauls Magen-Kopf, 
oder Kopf- Magen verdaut — nein! Verdaun 
kann ichs nicht ganz völlig nennen. Es kommt 
mir mehr wie eine Slaiiijjfe vor, wo das Ding 
klein gefezt wird und dann mit andern ver» 
miscEit am Tag kommt Den Mann habe väx 
denn auch kennen lernen — lieber Usteri, der 
ist so wenige meine Sache wie seine Bücher — 
noch weniger — denn man liest sclmcllcr wie 
man anhört und kann ein Buch suschlagen, 
aber keinen Sprecher, auch scheint mir auf 
gleiches Maas gedruckte oder gcsprocbne 
Worte, mehr gute Gedanken im Buche zu stehen. 
Ich gestehe nun, dass ich stets fand» dass 
vieles Bewunderte von J. F., die Vernunfts- 
Zergliederung niciit aushält In seinem Um- 
gang ists noch viel schlimmer. Er schwazt 
grenzenlos viel, meist von Getränk gesteigert, 
hurt nur sich, ist verstimmt .so bald er nicht 
das Zentrum ist, und Andel keine Schmeichelei 
cu grob. Dabei ist er was man gut und sitt- 
lich nennt, im höchsten Crad, .'^o das.q ich ihm 
gut bin, ohne seine Schriftstellerei zu bewundern 

— aber ein interessantes FhSnomen ist er durch 
die Natur seines Geistes und seiner Bildun<:j. 
Nie .sah ich einen Menschen, der also durch 
Bücher gebildet allein in seiner Fantasie lebt 

— er spbmt alles aus sich heraus, denn selbst 
wenn er etwas auffasst, stampft ers erst durch 
und (nachts zu einem Gebilde seiner Fantasie, 
weil CS ihm als Wirklichkeit gar nicht inter- 
essiert Kdne Wiridsdikeit interesaiert ihn. 



Nicht Menschenschick'sal — denn er geht mit 
Ihnen um ohne eine Äusserung der TeiUiahme; 
nicht Natur, denn er hält die fiir Nairen, welche 
eine schönere dem nächsten Krautgarten vor- 
ziehen; nicht Kunst, denn er kennt nichts durch 
eignen Anblick und hat hier Boisseres Bilder 
kaum emmal besucht, so wie er «e auch in 
Heidelber;;; \or zwei Jahr nicht studierte — 
endlich nicht Wissenschaft, denn er glaubt allen 
Magnetismus, hat darüber geschrieben und hat 
hier in den vier Wochen, dass er da ist, nidit 
sich entschlicsscn können, eine Sonnambüle, 
an welcher der gute Klein wohl vollends zum 
Narren wird, ni besuchen. Was ihm in die 
Augen iSnt; fimt er auf und gewinnt ihm, weil 
er so unerfahren und neu wie ein Neuseeländer 
ist, und bei der Weise bleiben muss, bei seinem 
Verstand und seiner Fantasie, und dem Vor* 
walten sinnlicher Ret;barkcit, meistens eine 
pikante Sdte ab. Danach strebt er aber auch 
und dne Art Widerhaarigkcit die sich äussert, 
so bald er nicht faselt (en tout honneur) macht 
es ihm zum Bedürfnis«? anders wie andre Leute 
anzusehen. Aus dem Allen sehen Sie, dass 
wir idcht gross Freund waren. Ndn! denn 
ich bewundre nicht, und lasse mir nicht im- 
i>oniercn. Cotta ist auch nicht gün.stig von 
ihm angeschn aus eben dem Grunde. Matliison 
hingegen hat ihn bewundert; und seine fasdiche 
ITcn^or^^in hat - eile a öte a go^o mit be- 
wundert, welches den ehrlichen J. P. ganz 
ausser sich brachte vor EntznclMn. Auf ihrem 
I.andi^'ute, wo er sie Ijcsuchte, hatte sie seinem 
alten Pudel eine Laui>c bauen lassen, einen 
Korb mit einem Rosenbette hineingestellt und 
die förstl. Kmder standen Schildwach davor. 
Nun! — Dieser J. P. suchte seit langem le 
coeur humain devoile — er war entzückt, dass 
ichs ihm geben konnte — und was die an- 
gebome Tüchtigkeit seines Gdstes beweist » 
er wcis.T da.s Buch völlig zu .schätzen — schreit 
nicht Zeter, sondern sichtet Aber da seine 
BQcher alles Reflexe aus Bflchem sind, bin 
ich nur auf sein nächstes Werk begierig, um 
die Anklänge von Retif . . . nachzusuchen." 

Dass sie in ihrer Schilderung nicht ubertrieb, 
sondern dass selbst die von ihr erzählte Grund- 
geschichte wahr ist, bezeugt Jean Paul selbst 
in seinem Briefe an Heinrich Voss („Wahrheit 
aus Jean Pauls Leben", XIII, 193). Die Her- 
zogin ist jedenlalb die Herzogin VfäbtUm von 
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Württemberg, über die „Wahrheit" VIII, 184 fg. 
ta veif[leichen ist Die Beziehungen Jean 

Pauls zu Cotta, der für einzelne seiner W^erke 
Verleger war (leider hat Vollmer in dem An- 
hange zum Briefwechsel Schillers und Cottas 
die Honorarbezüge Jean Pauls nicht mitgeteilt) 
(lauerten ffirt. Von diesen Bezieliungen giebt 
der nachfolgende Brief Jean Paub an Cotta, 
der «in Nachldang „Stuttgarter Gespräche" ge- 
nannt werden kann, Zeugnis: 

„Baireuth, d, :;o Dez 1819. 

Hier bringt dem Worthalter wieder ein 
Worthalterden Neujahraufsatz samt dem 3. Band 
der Herbstblumine?* Gerade indem man sich 
des Politischen recht entschlagen will denkt 
man natürlich daran und dann kommt das 
Denken auch auf das Papier. Versetzt Sie die 
Nürnberger Zeitung mit Wahrheit in den Wiener 
Kongress, der in jedem Falle den Karlsbader 
an Ruhe und licht ilbertreflen und eben darum 
mehr verbessern als verstarken (darunter: ver- 
steinern aber aiisf^<";tnchcn/ wird. 

Bei der 3. Herbstblumine sind die alten Be- 
dingm^n: 3 Louisdor für Druckbogen, 12 Frei- 
exemplare auf Schreibpapier vi. s. \v. Auf Ostern 
1820 haben Sie mir den Druck versproclien. 
Die leeren Papierseiten der Abschreiber sollen 
ja nicht für Zeichen des Leerlassens für den 
Sct7cr ekelten Das Büchclchen hat :=ic-h ohnehin 
zu meinem Erstaunen unter den 1 landen in ein 
Buch verwandelt, aber, lieber Cotta, veredhen 
Sie mir nur dieses Mal eine unerwartete Ver- 
grösserung; sie kommt ohnehin in meinem 
jetzigen Autorleben so leicht nicht vor und bei 
dner 4. Herbstblumine noch weniger, da ich 
schwerlich mehr eine geben kann aus Mangel 
an — Leben. ^ Das verfluchte Sanunein oder 
Neuauffegcn meiner Werke (wie bei SidMUkäs 
und Hesperus)' frisst mir soviel Zeit ab und 
ich habe doch so viel Neues zu geben —■ 



10 Bände wenigstens — dass ich ordentlich 
mit Grausen an opera omnia denke. 

Ich weiss nicht, ob Sie jetzo schon die Auf- 
sätze des Morgenblatts und Taschenkalenders 
berechnen lassen, — in diesem Falle bäte ich 
Sie um das Honorar; aber im andern ersuch 
ich Sie. mir 300 fl. auf Frankfurt (im Allge- 
meinen) anzuwciseru 

Ein besonderes Neujahr wünsch ich Ihrer 
Beben Gattin, die mir gewiss halb so gut ist — 
wenn nicht mehr — als ich ihr, und Ihrem 
Sohne, den ich seines Lobes wegen von Voss 
und Wangenheim gern möchte gesehen haben 
und dem Hausvater selber und zwar nach dem 
vcraliett-n alternden Jahre kein emaiertes, son- 
dern ein ganz neues. 

Dir Jean Paul Fr. Richter.* 

Über einen, für das ..Mrirrjcnblatt" l>estimmten 
Beitrag hatte indcss nicht blos der Buchhändler, 
sondern auch die Redakteurin eni Wort zu 
reden, über einen solchen* ist uns ein sehr 
merkwürdiger Brief der Therese an Jean l'.uil 
vom 18. Juli 1820 erhalten, der unverkürzt 
folgen möge: 

„An Jean Paul! 

Werter Herr, da ich nicht weiss, wem 
Cotta auftrug, Sie von dem weiteren Schicksal 
des Traumgeber-Ordens zu unterrichten, nahm 
ich es über mich, hofüntl. dass mein Ge- 
schreibsel Ihnen ein freundliches Andenken 
erweckt. 

Ich fand an den Aufsatz' ein so grosses 
Vergnügen und fand ihn so zeitgemäss und 
völlig erwünscht für den besseren Teil des 
Publikums, der Ihre Ansichten teilt und sidi 

sclb t su''!ii'!i,rt fühlt, indem er Sie mit Ihren 
.';pri:i'.eliiden nucU heiteren und scharfen Witzes 
ausyc.lrückt findet; ich fand ihn so herrlich, dass 
ich seine Bekanntmachung keinen schwankenden 
Fürchtnissen überlassen wollte. Nach Hin- und 



■ [Iril thlumincn oder gesammelte Werkchenrat Zeitschriftelt. 3. Bliidclini. Stiitt|f. und Tfifaingeii itjv; du 
I. und 2. .waren lüio u. 1815 «i»ctii«nc». 

> Ein« 4. Saniminni; ist nicht cnchicnCB. 

j Vom licspenis war die }. Auflag« teil 1819, Tom Siebenkä» (Biumeii'k Fracht- und DotntntlOcke) die 4. leit 

1818 crschienpii. 

4 Der Aufsktt vrardc in Nr. I iiiul i t^edruckt Hilter dem Titd MNeujahnbetnehtmccn ohne Trnim and 
(ücben!, »ammt einer Legende von Jean PauI." 

5 Sollte Jean Faul seitdem seine Mitarbeit am Mori^blalt aafgegeben liaben? Ich erinnere mich nidit, in 

<l«n Jalir^jängcn 20 -2^, ."i. Ich für andere Zwecke mchrfaih <liircli.irbeiten miujto, seinen Namen fpfiinr^rn lu 
haben. Sicher war er Oktober l£20 infolge von Miillners Rezension &cincr Doppelwörter, die in dem nLineraturblatt", 
der Beigabe zum „MorgenblaH" absednickt gewesen mir, sehr empSrt (VfL s. Brief an Von, Oktober ito^ 
»Wahrheit^ VIU, 262> 
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Herstnneii teilte idi Um Baron Trott aät, der 

beim Wiener Kongress war untl des Königs 
vertrauter Kabinetsarbeiter ist; von des Mannes 
klaren Verstand wusste ich eine bestimmte 
Bleinung zu eilialten, weil er rdnweg grösseres 
Schlimmes vermeiden wil!, wenn er kleine Opfer 
foiüert Trott antwortete mir schrifUici^ dass 
der Druck kdnen Anstaad hSXte, wenn idi anr 
die paar Worte: Berlin und preussisch ausliess. 
Ich schickte Cotta Trotts Billet nach seinem 
Gute und er stellte mir nun frei, den Druck an- 
zufai^^ Das versäumte ich nicht, fing' in 
No. 170 an und werde, da icli es keinen Tag 
unterbrach, in No. 76 fertig werden. Ich habe für 
die Dummen — das heisst ja jung in alten 
Deutsch und so mag es hier gelten — einen 
Romati daneben gegeben und fast histige Sachen 
und in ein paar Mottos die Sache ganz emsthaft 
als Magnetismus behandelt Heute iM^une ich 
mir die Freiheit, an der Stelle, wo Sie sagen: 
Daj; katholische Beichtkind körme ja seinem 
Beichtvater seine Sünden träumen lassen, 
habe ich mir die Freiheit genommen, xwdoial 
das Wort: katholisch zu umgehen, damit die 
Pfäflcle nicht schreien. Wenn Sic es ärgert, 
Lieber, so können Sic in einer Erinnerung die 
Fufchtsamknt der Redaktion schelten und den 
Text wiederherstellen. Ich gestehe Ihnen 
übrigens, dass in diesem Tunkt mein religiöser 
Sinn mit meiner Behntsamkdt Uberdostimmt 
Ich nehme hier religiös, als das was hBbes 
wie alle Kirchen ist: Band der Frommen — 
das kann durch die grelle Bezeichnung der 
euizebten Seiten, durch deren Namen hie und 
da verletzt werden. Bemerken Sie einmal den 
Unterschied im Gespräch über Juden, ob man 
ein Jude oder ein Jud sagt und ob es Ihnen 
lucht ankommen könntie, unter Umständen 
lieber Israclite» zu sagen? Kurr, widerrufen 
Sic meine Vorsieh^ wenn Sic wollen — mir 
hätts bitter weh gethan, wenn um ein paar 
Worte willen diese Produktion Ihres Geiste^ 
die ich für eine der leuchtendsten halte, unsre 
armen Oberhcrm, wer sie sein mögen, zu einer 
neuen unseligen Albernheit verleitet hätte durch 
Anfechtung dieses Traumgeber^rdena. 



» Anmeikong Jean Panls; „Nach Paolos in Heidelberg 
Ut eigentlich Jude <icr li«»scre and Iiraelit det schlechtere 
Name, weQ mit diesem di« Abgefdlcua tutat |enbeia 
bcnicluiet «nrdan.** 
Z. t B. t^l90A 



Leiben Sie wohl geehrter Herr und ge- 
denken freundlich 

Stuttgart, 18. 7. 2a 

Ihrer mit hoher Achtung ergebenen 
Therese Huber." 

Zur Erklärung des vorstehenden Briefs ist zu 
bemericen: Jean Pauls Aufsatz ersdüen in 
den angezeigten Numnetn unter dem Titd 
„Vorrede zum zweiten Bimdchen nebst widi- 
tigen Nachrichten vom neuen Traumgeber oder 
Bruchstück aus dem in der kommenden 
MBchaeUsuKsse ersdheinenden Kometen oder 
Nicolaus Marggraf, eine komische Geschichte 
von Jean Paul." Der Roman, der in den 
Nummern 170 fg. nebenher läuft, (etwa von 
Therese selbst?) ist ,J>eo Graf von Tönsbeig^ 
überschrieben; ausserdem stehen in den ein- 
zelnen Nummern Gedichte, Litteratur- und 
KmsHietichte, auch einzelne historiadie Auf- 
sätze. Die Mottos (Jede Nummer führt be- 
kanntlich an der Spitze ein solches Motto) sind 
wie gewölmllch aus neueren und älteren Dich- 
tem gewählt, enthalten jedodi nichts auf Uag- 
netismus Bezügliches. Die bemängelte Stelle 
in No. 172 19. Juli, lautet in Theresens Fassung: 

„Sehr gut könnten 2. B. Beichtkinder wenn 

äe etwa s» sdiwer an ihren Sundenlasten .... 
zu tragen hätten . . . ihren frommen Ilofbeicht- 
vater die Nacht vorlter alle ihre Sünden im 
Traum in eigener Person begdien lassen.* 

Damit sind die persönlichen Beziehungen 
Jean Pauls mit Therese im Wesentlichen erledigt. 

Der Schluss ist nur ein Nachspiel Therese 
sah Jean Fiaul 1824 und vielleicht noch 182$ 
in Bayreuth. Ihr Schwiegersohn Herder ge- 
hörte, wie aus den „Wahrheit VIII" gegen Ende 
mitgeteilten Stellen hervorgeht, zu den Intimen 
des Jean Panischen Hauses. Der seinem Tode 
nahe Schriftsteller, kaum alter als Therese 
selbst, aber weitgebreclüicher, erschien ihr als 
Ruine. Sem starkes Trinken, das ihr von An* 
fang an ein Greuel gewesen war, scheint gegen 
Ende seines Lebens immer mehr überhand ge- 
nommen zu haben. Einmal schildert sie einer 
Vertrauten, wie er während der guten Jahres- 
zeit morgens mit einigen Flasclien Wein be- 
waffnet auszieht, sich durch den Trunk Be- 
geisterung verschafft und in dieser Stimmung 
sich zum Schreiben niedersetzt. 

Nur eine einzige Stelle, in der sie von 
diesem traurigen Eindruck Zeugnis ablegt, den 

13 
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Jean Paul damals g:e\viss auf Viele machte — 
sfe ist an den Allerweltsmann Bottiger ge- 
richtet — mag hier mitgeteilt werden: 

,3ayreuth, 5. Juni 1824. 

— — — — Richter ist herzdruckend 
herab — ich fand ihn vor 5 Jahren wenig er- 
träglich, jezt, da er nur Mtieid erregt; ist mir 
alles an ihm recht — sey er doch bald am 
Ziel! Er steuert nach Darmstadt ,Jo mon 
'mocht schon Voarbcreitungen zu moiner Uf- 
nohme" sagt der besten deutschen Schrift- 
stdler einer, indem er das a in einen Mittdton 
Oa verwandelt. 

Kinderchen, Kinderchen! das verschuldet 
ihr in euem herdieben Dresden audi mit; durch 
Wcihrauchwolken. In nichts ist die Steige- 
rung schwerer wie im Ix>be, kein Hunger 
nagender wie nach Lob — der Lobhungrige 
nagt lieber die Knochen des Bratens der nun 
v(5rbcy ist — so bald das Lob et\vas andres 
wie ein frischer Kranz und die Hoffnung der 
UnsteiblichlEeit ist Haben wir nicht unsem 
Heros selbst verpfuscht? unsem geliebten 
Alten in Weimar? O ich weiss wohl, ich 
fand ihn aus den albernen Füttern undFczen, 
mit dem sie ihn umhangen, wieder heraus — 
Ihn, den heiigen Quell in dem ich mdne Seele 
reinige, wenn sie durch den Schlam der Zeit, 
durch die Thränen der Sorge entstellt ist" — 

Jean Tasl staib am 14. November 1825. 



Über die Verlobung seiner Tochter Emma mit 
Friedrich Förster enthalten die mir bekannten 
Briefe Theresens einige ganz besonders pikante 
Stellen, deren VerBflfentiicliung hier jedodi 
nicht angebracht wäre. 

Da im Vorstehenden ausser den Be- 
ziehungen swisdien Therese und Jean Faul 
auch die des letzteren zu Cotta mehrfach be- 
rührt waren, so sei es gestattet, mit einer Stelle 
aus einem Briefe Theresens vom 13. Dezember 
1^5 an den Budihändler zn sdifiessen. Nur 
das Eine mag angedeutet werden, dass die 
Werke Jean Pauls wirklich nicht bei Cott^ 
sondern in Berlin erscliienen. 

Das BrieTchen lautet: 

,,Die Wiftwc Richter muss durch zu vieleild 
Rathgebcrei irre geworden sein; ich weiss ge- 
wiss, dass »e sehr gewünscht hat; vor allen 
andern mit Ihnen Abrede zu treffen. Lieber 
Freund, ein Weib, eine Wittwe — besonders 
wenn ihr Herr eben erst starb, mag leicht 
fdden können. Gewiss ist «e nidit undankbar. 
Freilich ist sie nun reich und rücksidiüicfa des 
Geldes sorglos; 35,000 von Rcimar und gegen 
20,000 eignes Vermögen macht eine Mutter 
mit 3 Töditem reich. Sie eibat vom Kdidg 
ein Pri%'. wider den Nachdruck, welches 
sie denn auch erhielt; nebst einem Brief, dessen 
Theihiahme und Anerkennui^ von JSLa Ver- 
diensten hdchst etfteulidi sein soll . . .** 
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Nochmals das Manuale scholarimn. Die Depositioasiitteratur. 



\n meinem ersten Aufsatz', welcher aus- 
schliesslich dem Manuale scholarium 
gewidmet war, musste ich mehrfach 
auf enien Drude Benig ndunen, den Paiuer 
erwähnt und dessen Existenz auf die Entschei- 
dungf der Frage nach der Entstehung der 
Schrift wesentliciien Einfluss haben miisste. Es 
igt der Dnid^ der nach Paiuer von Ifaitin 
Flach in Strassburg 14S1 hergestellt und von 
dem ein Exemplar in der Bibliotbek des Cister- 
aeitseiUosteis in UfeiiMd ^Jatmckfa) vor* 
handen gewesen sein solL Ich habe tnswischen 
eingfchendcNachforschung^en nach diesemDruck 
angestellt und bin zu der Überzeugung gelangt, 
dass er ilberiiaupt mekt txiHiert. — Da die 
Angelegenheit nicht nur für diejenigen, welche 
sich mit dem speciellcn Gegenstand beschäf- 
tigen, sondern überhaupt für Freunde unseres 
älteMea Druckweseos von Intemse isl^ vtWi 
ich eingehender darüber berichten. Man wird 
daraus ersehen, dass das Wort „habent sua 
fata libclli" nicht nur auf wirkliche Bücher, 
soodem audi auf Fhantmne von solchen an« 
wendbar ist. 

Nachdem ich von etwa dreissig Bibliotheken 
die Nachridit efhalten hatte, dass der fmglidie 
Druck dort nicht vorhanden sei, wandte ich 
mich an den Kämmerer des Stifts Lilicnfeld 
und erhielt von diesem, Herrn Pater Tobner, 
die Nachricht; dass die alte Kloatieffaibliothdc 
um 1789 infolge einer zeitweiligen Aufhd>ung 
des Stiftes zerstreut worden sei und dass die 
gegenwartigen Bestände erst nacli 1790 nach 
und nach wieder angesammelt wunfen. Die 
nächstliegende Vermutxing leitete nun nach 
der Wiener Hofbibliothek hin, und in der That 
eriudt ich durch Herrn Kustos Dr. Göldlin von 
Hefeuau eine sehr interessante ISttdlung. Die 
genannie Biblrathde hat im Jahie 1841 von der 



Wiener Universitätsbibliothek ein handschrift» 
liches Verzeiclinis der ehedem in Lilicnfeld vor- 
handenen Inkunabeln erworben, in welchem 
aueh der gesuchte Drude veneidmet ist Der 
Verfasser des Verzeichnisses schreibt: „'Manuale 
scholarium, qui studentium tiniversitates aggredi 
.... intendunt .... Impressum in nobili Argen- 
tina per industiem Maitinum Flachen iniU 
concivem anno dorn, millcsimo quingcntesimo 
octuagesimo (sicl) primo, die vero Maij unde- 
txBik. Egregio veio errore quingentesimo pro 
quadringentesinio impiessoni esse omoino li- 
quidum est". 

Man sollte nun glauben, dass eine derartig 
besümmte Angabe» die sogar einen Druckfditer 
in der Jahreszahl (1581 statt 1481) genau kon- 
statiert, jeden Zweifel an der Existenz des frag- 
lichen Druckes beseitigen müsste. Und doch 
hat er nie existierti 

Herr Dr. Schorbach in Strassburg hat die 
Güte gehabt, mir jeden Zweifel darüber zu 
benehmen. Er machte mich auf eine Notiz auf- 
mericsam, die sich im vierten Band der Panzer- 
sehen Annalcn (S. 403 No. 8) findet. Panzer 
bespricht dort eine Ausgabe der Mistoria Sti. 
Leopoldi, weldie nach dem Katalog von UOen- 
feld (wahrscheinlich ist es derselbe, der sidi 
jetzt in Wien befindet) dort vorhanden gewesen 
sein sollte und doch nie existiert ha^ und be- 
meikt daxu, dass jener Katalog wegen der 
zahlreichen Unrichtigkeiten, von denen er wim- 
mele, keinen Glauben verdiene. 

Nach den Feststellungen Sciiorbachs ist 
fibeihaupt von Miartin Fhtdi in Strassburg fcdn 
Druck aus der Zeit vor 14S7 nachweisbar; ins- 
besondere ist jener angebliche Druck des Ma- 
nuale von 1481 noch keinem Forscher zu Ge- 
achtgekommea. EskoontealsolceinemZweifd 
nnteiliegen, dass die betreffende LOienfdder 
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Digitized by Google 



100 



Angabe gerade wie der soeben erwähnte 
«lutere FaD eine Flbchung sei, und eine aber* 

malige gütige Auskunft des Herrn Dr. v. Göld£n 
in Wien Hess jeden Zweifel schwinden. Der 
fragliche Katalog, „Catalogus librorum histori- 
conun sacro-profanorum ad bMothecam CaiU' 
piMBensein attinentium anno 1742" ist von dem 
bekannten und berüchtigten HantJtaltr verfass^ 
welcher von 17 16 bis zu seinem Tode 1754 
Hntoriogtaph und Bibliotfaekar des Stiftes Li- 
lienfcld war. Dieser Mann machte es sich zur 
Aufgabe, den Glanz und Ruhm seines Klosters 
auf aUe mögKche Art zu erhöhen und fälschte 
zu diesem Zweck Urkunden, Annalen, Chro- 
niken und dcr^^Icichcn.' Diese rweifelhafte Tliä- 
tigkeit hat er, wie unser Fall von neuem be- 
weist^ audi in dem Katalog seiner Bibliothek 
nun Ausdruck gebracht und dadurch, insbe- 
sondere, weil Anf_T:iii( n aus seinem Katalog in 
die Fanzerschen Aimalen übeigingen, schon 
sahlfeidie BOcherfocscher irregefUhit Wie 
manche vergebliche Arbeit der Zukunft mag 
noch auf Rechnung dieser alten Fälschungen 
kommen! 

Dk DepooHetuStteratur. — Im enten Teil 

dieser Artikelserie habe ich schon wiederholt 
bemerkt, dass das Manuale scholarium die 
älteste Darstellung des DtptsUhtuhatKkn ent- 
hält. Über diesen Brauch ist in den niidistea 
Jahrhunderten eine ganze Litteratur entstanden, 
deren Besprechung um so eher einen Platz 
verdien^ als der Brauch selbst fast ganz der 
Vergessenheit anheimgefallen ist. In kurzen 
Zügen sei er zuerst dargestellt. 

Die mittelalterlichen Universitäten waren 
nadi ihrer äusseren SteDung im socialen Leben 
Schutzgildcn. Der Name nnivcrsitas bedeutet 
nichts anderes, als was sonst mit societas, 
oonfratria, corpus, communio und ähnlich be- 
zdchnet wurde, nämlich eine Genossensdiaft 
von Leuten, die sich zu gleichen Zwecken ver- 
bunden haben und durch eine abschliessende 
Organisation, durch Erwerbung von Privflegien 
die Stellung im socialen Leben zu erringen 
trachten, welche zur Erreichung- des vorgesetzten 
Zweckes nötig ist. Das sind aber die charak- 
teristischen Merkmale der Gilden, zu denen, 
wie gesagt, die mittelalterlichen Universitäten 
gehören. £$ ist eine gänzliche Verkennung 



der Universitätsgeschicbte gewesen, wenn man 
die Universität als univetsitas scientiarum et- 
Uarte, eine Deutung, die nur för verhältnis- 
mässig kurze Zeit einigermassen zutraf; gerade 
die Entwickelung, welche die Fäegc und Lehre 
der Wissenschaften m unserem Jahrhundert ein- 
schlug, hat jene falsche Erklärung gänzlich über 
den Haufen geworfen. Denn niemand wird 
heutzutage behaupten wollen, dass die Univer- 
atäten die Gesamtheit der Wssensdiaften ver- 
trcten, nachdem Akademien und Hochschulen 
aller Art beträchtliche Teile alles Lelir' und 
Lembaren an sich gerissen haben. 

Im Mittdalter bezwedcte die Univers^ 
als Gilde in erster Linie den Schutz ihrer An- 
gehörigen innerhalb der Stadt, in der sie ihren 
Sitz aufgeschlagen hatte tmd in der sie, wdl 
aus Zugewanderten bestehend, eine isolierte 
Gruppe bildete. Auf dieser Basis nihcn alle 
Univeisitätseinhchtungen, die sich zum Teil 
bis zur neuesten Zeit ciiudtett haben. Wie aDe 
Gilden hatten auch die Universitäten ihre Neu- 
lingsaufnahmen, und aus diesen hat sich im 
Laufe der Zeit die DcposiÜon entwickelt. Die 
Grundidee der Deposition ist die symbolische 
Um\s'andlung des Neulings, des Bcans, der als 
unmenschliche Bestie dargestellt wird, in einen 
gesitteten Menschen, wdcher würdig ist, einer 
Genos-senschafl wie der Universität anzugehören. 
Vor der Rcfomialionszeit geschah dies durch 
allerlei Neckereien und Quälereien, welche die 
Depositoren als Operateure und Aizte vor- 
nahmen; zum Schluss erfolgte die feieriiclie 
Absolution vom Beanismus durch den anwe- 
senden Magister, verbunden mit der an den 
Taufakt anqiidenden Daneichung von Sah 
und Wein. Im Beginn des XVI. Jahrhunderts 
fanden ähnliche Gebräuche der Handwerker, 
von diesen schon lange geübt, Aufnahme in 
die Deposition der Universitäten, und nun vmrde 
der Bean mit allerlei unförmlichem Handwerks- 
zeug aus Holz, mit Beil, Säge, Hobel u. dergl. 
beariieitel; um ihn in eine menschenwürdige 
Form zu bringen. Zu allen Zeiten aber bildete 
einerseits die Abnahme oder Ablegung (daher 
der Name dcpositio) der Bachaiitenhomer, 
andererseits die feierliche Absohition den Kern- 
punkt der Ceremonie. Die Absolution ent- 
sprach genau dem heutigen Reifeexamen, und 
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SO ist CS ohne weiteres verständlich, warum 
die Universität als solche offiziell den Akt durch 
einen von ihr angestellten Depositor und 
durch den Dekan der philosophischen Fakultät 
vornehmen liess und den Nachweis der über- 
standenen Deposition zur Hauptbedingung für 
die Immatrikulation machte. Der Brauch ver- 
schwand, obwohl er an vielen Orten zäh fest- 
gehalten wurde, im I^ufe des vorigen Jahr- 
hunderts in demselben Masse, wie sich das 
Mittelschulwesen hob und die Abgangsbedin- 
gungen gesetzlich geregelt wurden ; sprachliche 



druckt Merkwürdiger Weise lautet in diesen 
Drucken wie auch in dem gleich zu erwäh- 
nenden Abdruck von Dinckel der Name so wie 
angegeben, während der Verfasser zweifellos 
Widebram hiess (er war von 1563 bis 69 Pro- 
fessor in Jena, dann Prediger in Wittenberg 
und starb nach mehrfachem Wechsel des Auf- 
enthalts 1585 als Kirchenrat in Heidelberg). 

Im Jahre 1578 gab Professor Johmaus 
Dinckel in Erfurt eine Rede heraus: De origine, 
causis, typo et ceremoniis illius ritus, qui vulgo 
in scholis depositio appellatur oratio M. Johannis 





Die Depoiition. 
Aus W. Fabricius „Die Oeuiscben Corps". (H. L. Thilo, Btrtin.) 



Erinnerungen leben noch fort in den Ausdrücken 
„sich die Homer abstosscn oder ablaufen" und 
„das Gymnasium absolvieren", ebenso wenn 
man von einem „ungehobelten" oder „unge- 
scliliflfenen" Menschen spricht 

Die Litteratur, die der Depositionsbrauch 
erzeugte, ist fiir den Bücherfreund sehr inter- 
essant zumal die meisten Werke opera rarissima 
sind. Ich bespreche die einzelnen Schriften in 
chronologischer Reihenfolge, soweit dies mög- 
lich ist 

Auf das Manuale scholarium folgt zunächst 
eine Schilderung der Deposition in Hexametern: 
„Typus depositionis scholasticae auctore 
Frid. Widebrand", zuerst in Wittenberg 1569 
erschienen, dann in Jena 1577 wieder abgc- 



Dinckelij" — gedruckt in Erfurt von Esaias 
Mechlerus, 1578. — Die Rede hat er nach 
eigener Angabe 1 569 gehalten, sie ist aber ein 
Plagiat nach einem Kapitel in J. Middendorps 
Schrift de celebrioribus Academiis, welche zu- 
erst 1567 in Köln erschien. Dinckel gab seinem 
Büchlein noch einen Ausspruch Lutliers über 
die Deposition, das Widebramsche Gedicht 
und das sogenannte Depositionslied „Salvete 
condidi hospites", welches aus dem Mittelalter 
stammt, bei. Ferner sind dem Buche 4 Holz- 
schnitte, die ältesten bekannten bildlichen Dar- 
stellungen der Deposition, beigefügt, die un- 
gemein charakteristisch sind. Wir sehen den 
Einzug des Depositors mit seinen vermummten 
Gehilfen (Studenten), die das Werkzeug tragen 
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und den gefesselten Bean mit sich führen. Dem 
Bean hSngt ein imfiinnticber Rtnenkram am 

Arm. Das zweite Bild zeigt, wie dem Bean die 
Bachantcnliünier mit einem mächtigen Schleif- 
stein abgesclüiiTen werden; dann wird er niit 
der Axt behauen und ihm mit der Zahnzange 
das Ausziehen des Bachantenzahnes angedroht; 
schliesslich wird er gehobelt Säge, Zirkel, 
Pemial (Pederbflchse) und Tlateafass, die eben- 
falls zu Vexationen dienten, liegen dabei. 

Die Schrift Dinckels ist wieder abgedruckt 
Magdeburg 1582; von dem Gedicht Widcbrams 
existieit noch ein Abdruck Kenrioopoli 1603. 
Aber damit ist die Lebenskraft dieser aus dem 
Leben geg^riiTenen Darstellungen noch nicht 
erschöpft gewesen. Das ganze DinckeL>ciie 
Budi tBüt seinen Bt^^ünea, aber oline die Hob- 
schnitte ist in dem Amphitheatrum sapientiae 
socraticac jocoseriac des Kaspar Dornavius 
(Hanau 161 9), L, S. 815 ff. zugleich mit 
einem die Prager Deposition sehr lebendig 
schildernden Zwiegespräch des Jacob Pontanus 
(dessen Progymnasma entnommen) wieder ab- 
gedruckt, und i<Si64 feterte die Middendorp- 
Dinckelsche Rede gemeinsam mit einer anderen 
lateinischen und einer deutschen, deren Ur- 
sprung ich nicht feststellen konnte, ihre Wieder- 
auferstehung In der Schrift: »JEtitos depositiottis. 
Dyas orationum de ritu et modo dcpositionis 
b^monim, Aigentorati apud Petr. Aubry" 
16154, audi 1(565 und (bd DothopfT in Strass- 
buig') l68(X Diesem Buche sind aber wieder 
Bilder, 20 Kupferstiche von M. H. Rapp, bei- 
gegeben, welche die einzelnen Depositioos- 
handlungen in nnbdioUener Weise daxste&en. 
Jedes BOd ist von dnem Vers begleitet; & R 

Kommt; BadiaiilM, trett hwbtyl Merkt was ab» 

ndegian sqrl 
Eudi will !di auf euer Fe« depooiren anf das Beet 

Mit dem Bachantengeist solls jetzund sein scbabab 
DnuBeacb^HSmernum Auch endSdi schlafet 

ab u. s. f. 

Diese Strassburger Schrift ist 1879 von 
Ilagemann & Comp, in Strassburg vollständig 
auf photoUthographiscfaem Weg reproduziert 
und zum Preise von 34 llaik in den Handel 
gebracht worden. 

So mangelhaft die Bilder und Verse dieses 
Schriftchens auch and, so haben ae doch zum 
Nachdruck geteilt: 1^ erschien In Leipng 



(wiederholt 17 13, als Anhang zu H. C Abelü 
Woldeifahrenen Leib>Medicns derer Stodentea) 

die Schrift: „Abbildung der beym Deponiren 
auf Universitäten zu Abwendung der unan- 
ständigen und groben Bacchanterey und zu 
Fördenmg des reputirüchen und deifidien 
Studenten-Lebers gebräuchlichen Ceremonien, 
deren eigentliche Bedeutuzig und Absicht zu 
jedermanns Nachricht enüidten ist in folgender 
Depositions-Rede." Nach der deutschen Rede 
folgen 12 Bilder mit Versen und Erklärungen, 
eine Auslese aus den Bildern der Aubiyscben 
Ausgabe, bei denen aber die Anldurang an 
die Bilder bei Dinckel unverkennbar ist Wer 
sich einen Begriff von diesem Werk machen 
will, findet in Scheibles Schaltjahr Bd. II einen 
Auarag. — Eine Schrift; wdehe mit ,JDtpo- 

sitions-Ceremonien", o. O. u. o.J,, sowie Leipzig 
17 14 (mit 12 Holzscimitten) citiert wird, habe 
ich nirgends auftreiben können; möglicherweise 
ist sie mit der eben erwähnten identisch. 

In der Reihe der — wenn man so sagen 
darf — poetischen Darstellungen der Depo- 
atiott muss nvm das Opus des Nürnberger 
Spruchsprechers Wird fr genannt werden, der 
sich in Altorf deponieren liess und seine Er- 
lebnisse in einem Gedicht schilderte: „ Ausführ- 
liche ErEähhmg, yfie es nUr, Wtlhebn Weber, 

zu Altcjrf ergangen in der Deijosltion anno 1636 
den 29. Junii (Nürnberg 1637, wiederabgedruckt 
inWagenscil, Commentatio de civitate Norimb., 
JÜbod i6gff und Weimar. Jahibodi VI, S. 327 £). 
Weber war Meistersinger und hatte nie studiert; 
als er sich deponieren hes^ war er 34 Jahre alt 
Das kam so: sehie Gdaggenossen hatten ihn 
geneckt, weil er als berühmter Poet noch dtt 
Bachant sei. Deshalb liess er sich deponieren 
und war offenbar auf diesen Alct sehr stolz. 
In der That galt damab die Deposition ge> 
wissermassen als gesellschaftliche Legitimation; 
es kam nicht selten vor, dass sich Leute, die 
etwas gelten wollten, namentlich Dorfscluit- 
meister, depowerenliessen, triees denn erwiesen 
ist, dass um jene Zeit nur ein Bruchteil der 
Deponierten wirkliche Studenten waren. Gers- 
dorflf behauptet geradezu und zwar mit guten 
Gründen, die Deposition und Inskription sei 
von Adel und Bürgerstand für die einfachste 
und wohlfeilste Art gehalten worden, ihre heran« 
wachsenden Söhne als ehrenhafte Menschen 
in die GeseiDschaft dnaußduen. 
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Als Muster der Meistersinger-Produkte jener 
Zeit ist das Webersche Gedicht von Interesse, 
nodi mehr freilich durch die eingehende ScUl- 
dcrung des Altorfer Depositionsaktes. Weber 
war jedenfalls ein nicht unbedeutender Vertreter 
setoer Kunst; er wurde i(S47 von dem Plabs- 
grafen Dr. Geller als Poet gdaräit, und sein 
Büd, d;i.s 1662 als Einrelblatt erschien, wurde 
1697 im 9. Band der Monatlichen Unterredungen 
von Tentzd, sowie in Flogds Gesdiidite der 
komischen Littcratur, Bd. I S. 330, reproduziert. 

Die T.orbern Wehers re!.^ten den Jenenser 
Depositor Ho_ffniann, sich an der Muse der 
Dichtkunst ebenfaUs mit einem Poem ni ver- 
sündigen, wclclics eigentlich nur ala biblio- 
graphische Seltenheit Erwähnung verdient: „Fer- 
nere Aasfiihrung worinnen die alte GewohiAdt 
zu deponiren, so bey allen Akademicen stat 
einer Einleitung zu bessern Verhalten üblich, 
in einem Carmine kürtzlich vorgestellet wird 
von Valeotino Hoffinann aus Eysenach, Jdma 
1668", zweite Ausgabe 1686, dritte 1688, 
mit dem Zusatz beim Namen des Ver- 
fassers „Notarius publicus Caesareus und der 
hodilöblichen Univei^t Jdma sgjährigem 
Depositore". Einen Abdruck dieses Gedichtes 
findet man in Reinwalds Akademieen- und 
Studentenspiegd, Berlin 1720, S. 82 ff. — Eine 
angebliche Ausgabe des Gedichtes von 171 1 
ist mir noch nicht zu Gesicht gekommen. 

Wir wenden uns nun zu den Sduiftcn, wdche 
<fie Depodtion in wissensdiaftSehem Gewände 
behandeln und müssen mit einer akadembdhen 
Rede des Greifswaldcr Professors Christian 
CaUnus beginnen: „Oratio de ritu depositionis, 
Giypfiisw. I $69^, die nigends mehr aufzutreiben 
ist. Verhältnismässig häufig aber findet sich 
in Bibliotheken folg^ende Rede über die aka- 
demische Deposition: „Oratiuncuia de originc, 
acttt, caeremofltts et utiütatibus quas habet 
ritus illc picrisque in Academiis usitatus Depo- 
sitio Beauonmi, quam ... in academia Witte- 
bergensi publice habdt GdL Ad. Friederich, 
de 6. Octobr. Wittebcrgae i623". Zum Gegen- 
stand akademischer Disputationen und Disser- 
tationen wurde die Deposition einigemale ge- 
macht; «midist in Ldpzig unter dem Praadmm 
von J. G. GeQius (Respondens G. A. Vinhold): 
„Dissertatio historica de depositione A -.idernira, 
3. Nov. 1689", in demselben Jahre m Leipzig 
efsdiieneui fienier in Wittenbeig: »lUitum dqio- 



sitionis academicae . . . publ. examini sub- 
mittunt d. i. SepL 1697 Pr. Mag. L Chr. SenlT- 
titts^ resp. L V. Weisdus. Witteb. 1697« und 
wenige Jahre später in Königsberg „de ritU 
depositionis in academiis quibusdam usitato . . . 
praedde 11 Sabroe disputatnt J. Fr. Kuntzmann, 
auctor, Regiomont 1703' . 

Nach 1755 wurde in Upsalu, wo die Depo- 
sition ebenfaUs geübt wurde, über den Brauch 
(fisputiert; die Dissertation trägt den Titdt 
„Fraes. Mag. CaroL Fr. Gcoigiu% defendens 
Ji ! Fryksell, Dissertatio de origine initiationis 
novitioruni in academiis, Upsaliae 1755" — ein 
opus raiissunum. 

Für die Häufung der Schriflen über die 
Deposition gegen das Ende des X\nT. und im 
Anfang des XVHL Jahrhunderts liegt die Er- 
klärung in dem damals sich stärker regenden 
Bestreben, die Deposition als veraltet abzu- 
schaffen. Ein Interesse an ihrer Beil>ehaltung 
hatten wegen der danut vetbundenen Gebühren 
die Professoren der philosophischen Fakultät 
und ganz besonders die Depositoren selbst, die 
denn auch wiederholt für die Deposition auf- 
getreten sind. Sdion die oben erwiSmte Schrift 
des Jenenser Depositors Hoffinann gehört hier- 
her, noch melir die Rede desselben Verfassers 
„Laus dcpoöitioniä bcanurum, oratio 6. idib. 
Nov. 1657 in Alma Salana publice dicta a 
Valentino IToffmann, Isnaco-TjTigeta, acad. h. t 
depositore, Jenae 1657" (2. Aufl. 1688, 3. 1692, 
d Aufl. 1697). £a dsieser Rede, cBe von einer 
Vorrede des Professors Horst begleitet isl^ 
spricht der Verfasser recht gelehrt (in danna- 
Ugem Stil) und in gutem Latein Uber den Brauch, 
dn Beweisi, dass Hoffinann kein ungeldirter 
Mann war. Auch Hoffmanns Giesseoer College, 
Joh. yustüs Vakutini. war Magister artium; er 
gab eine Schrift heraus „Acadenucus civilis 
oder der höfflidie Student nadi Ankss der 
auff Universitäten gebräuchlichen Deposition 
kürtzlich entworffen, Glessen 1689"} „nach des 
Autiioris Tod zum zwesrtenmahl in Dnck ge- 
geben von I. C. Valentini, Giessen 1699." An- 
schliessend an die einzelnen Depositionshand- 
lungen giebt der Veiüaisser aUcrlei Anstands- 
und Verhabungsregeki fifr Studierende» freiGdi 
in der pedantischen Weise damaliger Zeit, aber 
immerhin in*i r ssant für den Sittenforscher. — 

Auch nachdem die Deposition in ihrer über- 
lieferten Weise afageschafit war, hielt man an 
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mandien UniversititeB wenigstens nodi einen 
Sdieio von ihr aufrecht, um die daran ge- 
knüpften Gebühren auch fernerhin erheben tu 
können. In Jena und Leipzig z. B. pflegte man 
noch weit ins vorige Jah^undeit hbeb den 
neuen Studenten die Depositionsinstrumente zu 
zeigen und zu erklären. Darauf bezieht sich 
die Schrift des Jenenser Depositors Ffenniitg: 
^uftze Nachricht von der alcadeniisdien De* 
Position, deren Ursprung, Absicht und heutigem 
Gebrauch, denen neuen Herrn Studiosi« und 
anderen nm Unteiridite erthcflet von Fr. 
Bened. Pfenning, Not puU. Cacs. et h. t. de 
positore" Jena o. J. (1743 und öfter), sowie die 
überaus seltene Schrift des Jenenser Depositors 
VT. K. Rost; „Kune Nachricht von der aha« 
demischen Deposition, Jena o. J." Schier zahllos 
sind die Schriften, welche die Deposition neben- 
bei behandeln. Alle jene Abhandlungen über 
Univenititen rnid Studeirten, an denen die 
Litteratur besonders des XVIT. und XVin. Jahr- 
hundert überaus reich ist, sprechen melir oder 
minder ausfuhriich über den Brauch, aber auch 
theologische und jutistiscfae Werke Ubeisdien 
ihn nicht Es würde aber zu weit fülircn, wenn 
ich an dieser Stelle auch nur eine Auswahl 
versuchen wollte; dagegen sei noch kun der 
Rolle gedacht, welche die Depkosilioa in der 
belletristischen und satirischen Littefatur frü- 
herer Zeit spielte. 

Die aossdiliesslich der Deposition gewid- 
meten Versschriften (Dichtwerke kann man sie 
mit dem besten Willen nicht nennen!) früherer 
Zeit sind bereits erwähnt Viel älter als alle 
und zugleich das interessanteste Produkt aher 
ist das satyrischc Drama „Eccius dcdolatus", 
dessen Verfasso' bis jetzt noch nicht mit Sicher- 
heit bekannt ist Man schrdbt es dem Nflm* 
berger Humanisten Wilibald Pirkheimer zu, andre 
betrachten Matthäus Gmdius als den Verfaiiser. 
Die älteste Ausgabe ist von 15 19 oder 1520 
und fährt den Utel: i»Ecdtts dedolatus authore 
Joanne Francisco Cotta Lembei^o Poeta lau- 
reato" (16 BI. 4.). Einen Ncudrtick, dem eine 
textkritische Untersuchung mit Angabe der 
übrigen Dradce beigefilgt Is^ hat SwnnatoMd 
in den „Eatcinischen Lätteraturdenkmälcm des 
XV. und XVI. Jahrhunderts", Heft 2, gegeben. 
Die DepotHtfcMi dient hier ab Grundlage zu 
einer VeriiohnungEck^ des bdcaimten Gegners 
Leithen. Er wird nadi Bekenntnis seiner 



Sünden gdhobelt (dedolare) und operiert Die 

Bedeutung des Stückes für die deutsche Litte- 
ratur (zu der ja die lateinischen Werke deut- 
scher Dichter ohne Zweifel zu rechnen sind) 
eriietlt aus Rankes Unheil, wdcher den Ecdus 
dedolatus weit über die epistolac obscuronim 
virorum stellt. — Die ,,Eckii dedolati ad cae- 
saream majestatem magistralis oratio" (s. L e. a. ; 
um 1530 gedfudctX ohne ZwdM von Ffak- 
heinicr verfasst, sd hier der Vdlständigkeit 
halber erwähnt 

Von 1632 besitzen wir dne satirische 
Schrift i^QuaeSlw Status de jure et natura 
r?canorum, quam praesidentc Orbilio I'lagoso, 
Comutonim monstrorum domitorc famosissimo, 
pro consequendo jure Pennalium adseret et 
tutabitur Tyro de Afflictis. anno 1632" (späterer 
Abdruck 1661); sie behandelt die gleichzeitigen 
Studentenverhaltnisse in satirischer Weise und 
läumt der Depodtion einen breiten Raum ein. — 

Die akademisclie Deposition ist, wie bereits 
angedeutet kein isoliert stehender Brauch ge- 
wesen. Auch die Handwerkerzünfte hatten 
anakige Gebräuche, durch welche sie die Lehr- 
linge zu Gesellen machten und die gewiss in 
der grauesten Vergangenheit deutschen Lebens 
wurzeto. Zum Tefl and diese Gebräuche von 
den Universitäten adoptiert worden; nur eine 
Zunft hat ilire Gcsellenweihe direkt der aka- 
demischen Deposition nachgebildet : die Buch- 
druAemaifit deren Entstdning ja hia sp&te 
Mittelalter fällt und die von Anfang an mit 
dem Universitätsleben in so engem Verhältnis 
stand, dass es bis gegen Ende des vorigen 
Jahrhunderts die Regel war, ihre Ai^diörigen, 
welche in Universitätsstädten arbeiteten, in die 
Matrikel einzutragen und sie damit unter die 
akademische Geridit^riceit aufzunehmen. IXe 
Buchdrucker haben ihre Deposition lange pietät- 
voll erhalten; von dem Humor, den sie dabei 
walten liessen, besitzen wir typographische 
Zeugen, deren Betrachtung den Schluss dieser 
^zze bilden soll. Wenn ich damit von dem 
eigentlichen Zweck dieser Artikelserie, die ja 
der akademischen Litteratur gewidmet sein 
•aO, etwa« abwdcheb m> fiOt se dodi nicht 
aus dem Rahmen der Zdtsduift iltar BOdier- 
freunde. 

^n hervonagender deutsdier Dicker, ^ 

Itanncs Rist, Mitglied der fruchtbringenden 
GeaeUscba^ liat sidi^itucht (ür zu gut gdialten, 
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die Buchdruckerdeposition poetisch zu behan- 
deln. Gaedertz hat darüber eingehende Unter- 
sudtungen angestellt, die zuerst in Sieveis* 
ijAkademischen Blättern" (1884) und dann selb- 
ständig unter dem Titel: „Gebrüder Stein und 
lUstens Depositionsspiel" (1886) erschienen 
sind. Dazwischen (London 1885) erschien ein 
Buch des bekannten englischen Bücherfor- 
schers W. Blades: „An account of the German 
moralityplay, entitled depoatio eomuti typo- 
graphici etc.", welches aber wahrscheinlich von 
Gaedertz abhängig ist. Es ist durch diese 
Untersuchungen nachgewiesen worden, dass 
Rist sich auf die Sduift eines Budidruckers 
gestützt hat, welche 162 1 erschien; sie heisst: 
„Depositio Comuti', zu Lob und Ehren der 
edlen, hochlöblichen und weitberhümbten freyen 
Kunst Buchdrudeeiey, in leurtze Reimen ver- 
fasset durch Paulum de Vise Gedanensem t\'po- 
thetam" und giebt die Bucbdruckerdeposition 
in naiven, nun Teil dedetdeutschen Reimen 
wieder. Auf einem ästlictisch viel höheren 
Standpunkt steht des Werk Rists: , .Depositio 
Cornuti, das ist Lust- oder Freuden-Spiel, wel- 
clies bey Annefamui^ und Bestättigimg eines 
jungen Gesellen, der die edle Kunst der Bucla- 
druckerei redlich hat aussgelemet, ohne einige 
Aergemisse kan fürgesteliet .... werden. AuS 



freundliches Ansuchen .... wolmeinentlich ab- 
gefasset von Johann /■Ust . . im Jahr 1655." 
Es wufde 1ms 1743 verscMedene Ilde, tma Teil 
verändert, abgedruckt; Blades reproduziert dne 
Anzahl Titelblätter in Facsimile und giebt eine 
englische Übersetzung des Textes, daneben 
eine liUbsche AUiandlung üiwr die Buchdrudeer- 
deposition mit Abbildungen der dabei ge- 
brauchten Instrumente, welche im Museum zu 
LOnetturg aufbewahrt sind. I^e AUiandlung 
Gaedertz' aber enthältdie nebeneinander gestellte 
Wiedergabe der Stücke von Paul de Vise und 
Rist und eine streng kritische Beleuchtung der 
spä te r en Nachdrucke; die Freunde der Typo- 
graphiewerden sie nur mit Interesse lesen können. 

Gaedertz schliesst seinen Aufsatz mit den 
Worten: „Wenn auch längst die Gesellenweihe 
in der Pnuds ahgeadMÜt isf^ hi der deotsdien 
Littcratur wird sie fortleben durch jene beiden 
Dramen, welchen diese Abhandlung ihren Ur- 
sprung verdankt, nimlidi durch Patd de "^ses 
und Johann Ristens Deposito Cornuti Typo- 
graphici." — Ich schliesse mit dem W^unschc, 
dass ich das Interesse der Bücherfreunde auch 
auf die typographischen Reliquien der ale»* 
demischen Deposition, welche wegen ihrer Sd- 
tenheit ein solches Interesse reichlich verdienen, 
gelenkt haben mochte! 



die Horner abgcnonunen worden. 

Märkische Bibliotheken im Mittelalter. 

Von 

Dr. Felix Fricbatsch in Berlin. 



g^Klficr Titel: „Märkische Bibliotlieken im 
M Mb £ Mittelalter", wird manchem verwunder- 
M^SjM lieh scheinen. Bei der Nennung des 
mmmTder mittelalteifichen Ifaric Branden» 
hoig steigt dem Leser auf der Stelle die Er- 
innerung an wilde, eherne Zeiten auf, in denen 
lidn Raum für gelehrte Beschäftigungen ver- 
mutet werden kann. Man denkt an die vcr- 
Wi^encn Fehden unruhiger Edellcute wie der 
Qdtsows und ihrer Gesellen, an die selbstbe- 
wiasten, fieiheitsstalzen Städte, man weiss auch, 



dass die zahlreichen Klöster, denen das Land 
so viel verdankte, alles eher als Pflegstätten 
der Wissenschaften gewesen sind, dass die 
fleiss^jen MÖndie, die in ihnen lefaten, nach 
dem Ruhme, tüchtige Landwirte zu sein, nicht 
aber nach dem im Dienste der Musen zu ge- 
winnenden trachteten. 

Wenn man aber näher himarlit, wird man 
finden, dass es doch nicht ganz so schlimm 
gestanden haben kann. Von den Zeiten der 
Adouiier wissen wir freilidi wenig; wir wissen 

<4 
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nur, dass an ihrem Hofe der Minnesang Mühte 

und Unterstützung fand. Erst nach ihrem Er* 
löschen vcnvildcrte das Land; aber auch in 
diesen traurigen Zeiten wurde die Mark das 
Geburtsland vieler tUditiger Gelehrten, denen 
sie freilich keinen Wirkungskreis schaffen konnte; 
und selbst in den Tagen der Anarchie fanden 
sicli sUlic Winkel, in denen allerlei Studien in 
tiefster ZurüclegeKogenlieit betrieben werden 
konnten. Dass solche Studien in der That 
gepflegt wurden, wird durch mehrere auf uns 
gekoamiene gelehrte Aibnten, mdu- aber nodi 
durch allerhand Nachrichten über vorhanden 
gewesene Biichersammlungen bestätigt. Die 
neuere Forschung, die sich mit dem Schicksale 
und Verbleibe nuttelalteHicher Büchersamm- 
lungen besdiSlUgt, ist bisher an der libric 
Brandenbui^ in weitem Bogen vorbeigegangen. 
Das Buch von Gottlieb über die nüttclalter- 
liehen BiUiotfaeken kennt nur eine einzige 

märkische Bücherei, eine Dcutschordeti.sbiblio- 
tbek^ die nicht einmal mit Sicherheit der Mark 
Brandenburg zugeschrieben werden Icann. Die 
Arbeiten, die im vorigen Jahrhundert rur mär- 
kischen BUdungfsgeschichte verfasst worden sind, 
wie die von Möhsen, schenkten den BibUotheken 
gar keine Beachtung; sie stdlten nur fest; dass 
in der RefonnaSUmsieit unendlich viel verloren 
rcpangen sein muss, und dass namentlich der 
am Berliner Hofe längere Zeit wohlgelittene 
Abaiteurer Thumeyaser ein^ anaefanfiche 

Büchereien zerstört, ilirer Schätze benutbt und 
diese dann verwalirlost habe. 

So soll denn zum erstenmal ein Versuch 
unternommen werden, eine — jedenfalls noch 
lückenhafte — Zusammenstellung der eihalte* 
neu Nachrichten zu geben. 

Aus dem letzten Jahrhundeit des Ifittel* 
alters kennen wir die Kataloge zweier grösseren 
Sammlunj^en; die eine befand sich im Stifte 
auf dem Marienbetge bei Brandenburg, die 
andre im Kloster zu Lehnin. Die erster» um* 
fasste ' im wesentlichen die Kirchenväter, scho- 
lastische, theologische, exegetische Schriften, 
Heiligenlegenden, Wörterbücher, Grammatiken, 
juristiadie und liturgisdie Bttdier, Übecset»- 
ungen, z. B. von der Metaphysik des Aristo- 
teles. Doch giebt diese Bibliothek keinen Mass- 



stab fiir die Interessen und den SammeleUer 

der Markcr, da sie in ilirem ganzen Bestände 
von dem lausilzischenCistercienscrklosterDobri- 
lugk gekauft worden ist Wichtiger ist die 
Lehiuner Bächierei, Ober die die hübsche Ar> 
bcit von Sello über Kloster Lehnin genaue 
Auskunft giebt Der Katalog verzeichnet theo- 
logische und liturgische Bücher in grosser Zahl, 
Sammlungen des geistlichen wie des bürger- 
liehen Rechts, das Sachsenrecht tind seine 
Glossatoren, Wörterbücher und Grammatiken 
(tir die griechische und hebräische Sprache^ 
ferner eine Bibel mit hebräischen Vokabeln, 
eine Anzahl medizinischer Werke und mehrere 
Schriften Uber die allgemeine, nichts aber über 
ifie mSildsdie Geschichte. 

Auch anderwiirts u ird es nicht an Bücliem 
gefelilt haben. Von hiteresse ist hierfiir eine 
Äusserung des in Erfurt ausgebildeten Leiters 
des Prenzlauer Franzidcaneridosters Etzen. In 

Prcnzlau befand sich i-ine Zeitlan^^ das Studium 
der Ordensprovinz. Etzen erklart nun, er sei 
auf seinen Wunsch dorthin gekommen; denn 
er wollte lieber in einsamem Orte leben, um 
dort sich den wissenschaftlichen Arbeiten liin- 
zugebeo, als anderwärts ohne die Freuden der 
Stttdten schwelgen. „Et accidtt; quod optabam, 
ibi enim libros optimos in philosophia reperL* 
Er war in der Lage, sich mehrere wichtige 
Bücher abschreiben zu können, musste aber 
zu seinem Bedauern Fk«ndau voneiäg ver« 
lassen, da das Studium infcdge der Armut der 
Mönche einging.* 

Der Predigerorden zu Brandenburg lässt 
1497 Geld sammeln, um eine HÜberic" zu er« 
bauen.3 Der im Jahre 1427 zum Bischof von 
Havelbelg designierte Friedrich Krüger soll 
auf <fie Mehrung der stiftischen BQcherschätie 
in besonderem Masse bedacht gewesen sein.< 
Kurfürst Friedrich II. schenkte dem Tanger- 
münder Domstifte 20 Schock Groschen zur 
Anschauung von Bfidiem; Über eine ähnlidie 
Dotation verfügte das Stift zu Seehausen.s 
Auch das graue Kloster zu Berlin hat Bücher 
besessen. Von einem eigenartigen Missge- 
schick wuide de Nenmaik betroffen. Sie ge* 
hörte in kirchlicher Beziehung zu dem pommer- 
schen Bistume Kammin. In den 70 er und 



I Sen^aim Xl^ 377C — * CcalnlUatt f. BibUollidktinwn XI, 347^ — l Zcibit SlidtncMT II, 31. •» 
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Digitized by Google 



FrUbtfaeh, MiiUidie SibUvAdm im Mittalattw. 



107 



80er Jahren des XV. Jahriiundcrts standen 
sich dort zwei Gegenbischöfe gegenttber, der 
Pommer Graf Eberstein und der vom Papste 
und von der Mark aus eifrig unterstützte Ita- 
Seiler Marianus von Fregeno. Von d«m letz- 
teren, einem feingebildeten Manne, heisst es 
nun, dass er überall, wo er liinkam, die Büchereien 
plünderte.' Da er im wesentlichen nur im mär- 
tdschen Gebtetie aneilsumt war, wird wohl diese 
Beraubung hauptsächlich märkischen (neumar- 
kischen) Sammli:ngcn widerfahren sein. 

Die Magistrate der Städte sammelten eben- 
falls BCIcher. für stadierende Pritzwalker 
Bürgersöhne ausgesetztes Stipendium soll, wenn 
sich kein geeigneter Student findet, für die 
städtische BQcherei verwandt werden.* Dem 
Rate der Altstadt Bruntlenhurg vermacht der 
M.iL;ister Petrus Viti eine Anzahl juristischer 
Bücher, die später dem bekannten Schwieger- 
söhne Melanchthons, Geoi^ Sabinas, zur Ver^ 
fügung gestellt werden. 3 Auch Fraiddiirt ft. O. 
besitzt eine Anzahl Bücher.' 

Die liatmannen der Salzwedier Neustadt 
eifaalten 141^ aus dem Nachlasse des Meisters 
Ilerman WInkcImann die drei besten Bücher. 
Diese will der Rat in der Liberei der Katha- 
rinenkhxhe an Ketten anbringen lassen.^ Die 
Auswahl trifft Jakob Rambow, derStadtschreiber. 
Rambow nimmt auch ein Verzeichnis der Bihlio- 
tliek des Priesters Heinrich Ülschleger auf,* 
der grössten Bttcbenaiiimlung euies Privat» 
manns, von der uns Kunde erhalten ist 

Bei den Bibliotheken von Privatleuten stehen 
ebenfalls theologisciie, litui^ische und juristische 
Schriften im Vordeigrunde. Man besitct, z. T. 
in selbstgefertigter Absclirift,^ die Kirchen- 
väter, einige Kompendien wie z. 15. Bedas 
Kirchengcsdiichte,*^ den Jacob de Vuraginc,« 
den Vinoenz von Beauvais. Von Idassischen 
Autoren werden nur Cicero, cinfjjc Dichter, 
Seneca, Bocthius, Macrobius genannt Als 
ältester Bücheifreund etsefaeint Magister Elias 
zu Zuisar'* (1237). Der Stendaler Deduuit 



Heinrich Belitz (f 1507), ein Freund des Leip- 
dger UniverntStsleluefs Heimteh ElHng, an 
dessen Seite er begraben werden will, besitzt 
ein vocabularium catholicum, die practica 
fenariensis and das ganze kanonische Recht, 
und zwar das Decretum und die Clementinen 
handschriftlich, den über sextus gedruckt. Das 
letztgenannte Buch vermacht er einem WoU- 
weber.** Der reiclie Prenzlauer Priester Franz 
Hoppe (Mitte des XV. Jahrhunderts) hat eine 
Menge Bücher; ein andrer Prenzlauer, der 
Kanzlcibcamte Kaiser Karls IV., Dietrich Da- 
merow, wird von dem berühmten Johann von 
Neumarkt um die in seinem Besitz befindlichen 
Quästionen Buridans ersucht" Bischof Diet- 
rich von Lebus vermag sich mit seinen reich- 
haltigen Bucfaecscliätzen, die auch entiegene 
Schriftsteller des Altertums enthalten, dem 
gelehrten Trithemius gefaUig zu erweisen. Der 
Propst von Beriin, Erasmus Brandenbuif^dessen 
höhere Bildung öfters zu Tage tritt, wird aus« 
drücklich als Liebhaber von Büchern gekenn- 
zeichnet Dem Berliner Stadtschreiber werden 
im Jahre 1418 Bttdier geraubt h Propst Vbgel 
zu Tangermünde besitzt Juristische und litur- 
gische Bücher und vermaciit sie demjenigen 
seiner Neffen, der studieren will." Gegen 
Ende des XV. Jahrhunderts tauchen auch in 
der Mark einige ütterarische Männer auf, meist 
Sprossen des einheimischen Adels oder Patri- 
ziats wie der bereits genannte Ksdiof von 
Lebus (Dietrich von Bülow), wie Albert von 
Klitzing, Dietrich von Dieskau, Johann von 
Blankenfelde. Bei allen diesen wird man die 
Neigung, Bücher zu sammeln, vermuten dttifen. 

Die meisten Geistlichen besassen aber wohl 
ausser den notwendigsten Gebetbüchern nicht 
viel andere Werke. Der Brandenburger Dom- 
propst hat das Recht, sich aus dem Nachlasse 
jedes Priesters ein Buch zu nehmen. Ein Kle- 
riker zu Werben besitzt ein tydebok, wohl eine 
deutsch geschridjene Chronik. Er darf es aber 
nicht von Werisen fortnehmen imd ist nur, wenn 



* Knitiow, Foinin. CSmia., iMiamg. v. M«dein« 2941. — «RIedft], 1.&AI^43C — J Beikge tum Progritinm 
der .S:ildcniscb«n Schule M Bruidenburs. 1S89, S. 9- — < Vgl. Gamik, Die Urkuml. d. Studt ftukfort ib Oi« !• S. 8. 
— s KieUel, A XV, 334 f. — <> ebenda A XIV, 384 f. (1478). — 7 Vgl. z. 6. Kcntwig, Die nlttelilterL Haadielürlfteii 
in der Stadtbibl. la Braunsulnvcif;, 94, 24. Ein IViciter I cgiut ein Uucb, abgeschrieben 1433 per. dorn. Jac Plestc 
alia« Oiteiborch, socium meum carUsimom in studio Lipcienjü. Flau »tudieite dort seit Winter 1435. — * Vgl. 
Geflckicirtw|iidlen der Flov. Seduea XV, 319^ — 9 Mcdel L c A XIV, 385. — >• MMuea L e. H, tM. — •* Siadd 
A XXV, 480. — " Vgl Wolkan, Böhmens Anteil an der deutschen Lttteratur III, 99. — U Vgl. Folitledw Kam- 
spondenz des Kurf. Albr. Achilles, herausgeg. von PriebiUsch II, 6oj, Aam. 3. — H Riedel B lU, 357. H Biadd 
A V. »«. 
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er in grosse Not geiät, berechtigt^ es m ver- 
kaufen.» 

Die erhaltenen und oben besprochenen 
BifalioÜietcdcBtaloge vercddmen nurHaiMtedirif- 

ten und nur einmal einen Druck. Doch buchen 
die Diesdorfer Klosterrechnungcn im Jahre 1483 
die Au^abc: item üi R. gülden, de maken 
vj marcas, deme comndssanen to Soltwedd 
vor de nyen imprimercden boke horarum.' 

Über Bücherpreise ist wenig überliefert Ein 
missale und ein matutinale werden 1386 für 
40 Marie Stettiaischcr Währung verpföndeU 
1443 kauft Johann Gardele^en* von dominus 
Uttu von Hagtien für 3 Mark Stendalisch einen 
umfangreichen juristischen Band. 1471 kostet 
ein Buch, um die Iloren daraus zu singen, 
3 rh. fl. Hin Buch Papier kostete übrigens in 
der Altinark im XIV. Jahrhundert 2 Schillinge, 
die Kosten für das Eintnnden eines Baches 



DU deutscJun Corfu:. Kine historische DarstclIuTrfj 
mit bcsnndL'rer Uccuck^ichü^ung des Mcuäurwesenj» 
von Dr. il'il!: -!)H Fabria'us. Mit z.ihlrcichen auihenü« 
kImd AbbilduKgen im Text und VoMbÜdein. Titel- 
seiclurangen, Kopfleisten und Vomti tob Harn BtUu" 
«hef- Tlerlin, IT;m-H I.vuiuif,' Tliilo. 4", 43 1 .S. 

Der auch den Lesern dieser Hefte wuhlbck^i&iUc 
Verfasser giebt ui dem vorliegenden Werke den ersten 
Veisuch einer sasaauaenfasseQdeo Corpsgesdiichte. 
In dem fcoRen Vorwort betont er selbst, dass er be- 
müht t:o\v cs<;n sei, :ilIi;:-> zur Seite zu Ias:,cn . was nicht 
quellcnitiiissig zu begründen war; er wollte die Grund- 
lage l.ir eine Spe^gcschtchtsächrcibung der einzelnen 
Semorenkooveate wd Coips bieien, die beute nodi in 
den AnlSng«B steckt So ist denn £e Entwickelan? der 
I.ancisinann.sthaftcn aus dcii eritcn .Xnf.iiigcn heraus 
möglichst ausführlich, die neueste Zeit dagegen knapper 
behandelt worden, doch hofl^ £>r. Fabridos in Bilde 
auch eine detailliertere Darstellung des Corpslebeai im 
XIX. Jahrhundert folgen lassen zu können. 

Der Beginn drs deutschen studeniiit hen Korpora 
tionswesens ist im Auslande zu suchen imd zwar in 
Bologna, Hier heftete sidi die Beseiehinnif „laiveirK* 
tas" an freie Genossenschaften fremder Scholaren , die 
sich zu gegenseitigem Schutz aneinander schlössen und 
zwei grosse Vereinigungen bildeten, deren jede wieder 
in eine Anzahl landamaunscbafiliiche Verbände^ „natio- 



sldltea sich auf 2 Schillinge 8 Pfennige. Em 

gewerbsmässiger Sclu-eiber dürfte jener Trcucn- 
biietzener gewesen sein, der einer von iluu selbst- 
geTettigtieii Absdirift des Sachsenspiegeb in 
Venen daa Bdcemitms beiUiigte, dass er 

„sepe vagatus 
Propter lucra sitimque famem frigus tuüt olim." 
Nehmen wir hinzu, dass im Jahre 1481 ein 

Märke r aus Brandenburg a. H. bei einem Dieb- 
stahl in der städtischen Bücherei im nahen 
sächsischen Liebenwerda abgefasst wurde, so hat 
man bereits eine Menge vorlädiger Nachrichten 
über Bücher und Bibliotlielcswcsen in der mittel- 
alterlichen Mark. Eine Bearbeitung imd Ver- 
vöOsÜlndtgung dieser Notizen namentUdi ans 
den älteren Beständen der Berliner Königlichen 
Bibliothek wäre eine der dringlichsten Aufjjaben 
für die kaum noch begonnene BÜdungsgeschichte 
der mittelaltertichen Mark Brandenburg. 

— i Riedel 



ncs", zerfiel Das früheste, die Kxistcnz drr ,,natio tcu- 
tonica" bcwciicüdc Dokuiueat alaiimU aus dein Jahre 
126s, doch bestand sie jedenfalls schon 1325. Die noch 
erbaltenea Statuten beweisen die Abstammung des 
mittelalterlkhen Wationenwesen» vtm den, in feinster 
permanischcr \'or7cit wurzelnden Vereinigungen der 
Gilden. Ahnlic'n wie in }jülui,'na lässt sich das deutsche 
Nationenwesen in P.iris durch Dokumente belegen, 
ond nach dem Muster der Fanner Unwecsität wurden 
die ersten deutsdien UniveisitSten gegiändet In Prag, 
T cip^ig und Frankfurt a/0. wurde dit Einteilung in 
Naüonen noch ganz in alter Weise durcbgeüjhrti in 
Wien verlor sie bald an Bedeutung, in HciddlMfg, 
Kfiln ttnd£ifiiit kam sie srar nicht au£ Der landsmsnn- 
scbafUicbe ZusammenscUo» der Studenten an den 

deutschen ITnis ersiLiUen kam zuerst in den „Burscn" 
zum Ausdruck, in den l'ensionaten Air arme Landsleute, 
die man „Btursarii" (Bursche) nannte. 

Im ersten Abschnitt seines Werkes untersucht der 
Verfasser die Entstehung imd das Wesen dieser Lands- 
jnann -SC haften bis gCK^n Ende des XVIII. Jalirhunderts 
in Rostock, Känjjjsberg, Grei&wald, Wittenberg, Helm- 
stedt, Leipnir. Straasb^, TübingeB, Jena, Halle, Gfli- 
iin.£,'en, dessen und Erlangen. Das Kuhtir- imdSitten- 
gcschichllichc ub er« iegt bclbstvcrsLandUcli. Fabricius er- 
zälilt uns von demPennalismus jener Zeiten imd giebtauch 
die von Professor fiolte berausf^ebene interessante 
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Pennalierscene v^ieder, die der Danii^etSLltulprofessor 
Raue 1648 schrieb — geht ausführlich auf die Fonna- 
lititen der „DepositioBcn", die Orden, Trwksklen, 
Dudle, Reaointaittetdefi q. s. w. em, md das attes 
ujitur ncteg der Quellen und in so interessanter Weise, 
dafiä man die „spröde Feder", die er im Vorwort zu 
entschuldigen bittet, wahrlich nicht spürt Der folgende 
Absdvpto reidubüiSai. DasleiiteJabRehD^desXViU. 
Jahihittderts batte dttrdi den Einfliiss des Orden» 
Wesens den lo^en laiidsmiiiinisclicn Ceicltschaftcn einen 
festeren und geschlosseneren Charakter gegeben — 
es war geMssetnaaaa das Dezennium der Geburt 
unserer modernen Corps. Fabricius untersucht die 
eigentümlichen Umformungen, denen die Landsmann- 
schiften um tiic Wende des Jahrhunderts unterworfen 
wurden, an der Hand der Begebenheiten der einxclnen 
Univerdtiten und aeht ans dieaen aeäie Sddüaae. Za- 

j;'Ieich mit den Folgen der franzö^Lschen Revoh;tJon 
trat auch der Unterschied zwischen Lebens- und \\ allen 
Corps stärker hervor, der auf dem mehr oder weniger 
intimen Anschhus an die OrdenakonstitutiQn beniltte. 
Die Beiddinunf „Corps" wtnrd« offiziell zneist 1810 in 
Heidelberg gebraucht, aber schon um iS'Jo charakte- 
risierten sich die neuen Ordcns-Landsmanaschaften als 
„Coq^". Die kriegerischen ZdtlSuie mögen den Aus- 
diudc geachafien haben, wenigateBsio den Sinne einer 
aadi aussen hin gescUoaaenen Brädeischaft. 

Der dritte Absclmitt endlich behandelt die Corp'i 
von 1S20 ab bis zur Gegenwart. Die Scheidung des 
engerCBlindwdtenn Verbandes begann sich allmählich 
n voBiicihen; in den vieniger Jahren wurde die Re- 
zeption der Fflcbse von einer verlfingfertea FrSfiingszeit 
abliiniiit; gemacht, der Renoncenkonvent eingeführt. 
DcQ Schluss bilden Erörterungen über die Konstitution 
der Corps and die MenauicD, TlMattfeea, Btftncbe etc. 
der Gegenwart 

Auch in diesem Werke zeigt sich Dr. Fabridus 
wieder als ausgezeichneter Kenner der Ciesehichte des 
deutschen Studententums. Sehr schade i^t, dass er die 
angehängte Bibfiographie nicht ausführlicher gehalten 
hat oder halten konnte. Die A-jsstattung des Duchcs 
ist glänzend. Das Titelblatt und tiie zahlreichen 
Kopfleisten B.dus heka sind ^^'eichmackvoll und sehr 
sauber in der Zeichnung; das Vorsatz hätte ich 
mir noch hfibscher denken kfinnen. Die ffbr^en, sdir 
zahlreichen Illustrationen reproduzieren in der ersten 
Hälfte dci Werki altere Abschildcrungcn des studen- 
tischen Lebens , zum Teil aus Dendronos „Akademi* 
Schern Leben", Nürnberg tun 1725, aus Stammbüchern, 
nach seltener gewordenen Radierungen tmd Uthogra* 
phien und Orif,'ina!/-eichniingen im Uesitze der Coips 
oder von l'rivaiperswnen. /.u den Tlildem des letzten 
Teils sind meist Photographien als Vorlagen verwandt 
worden. Sehr reizvoU wirkt der Einband: Pergament^ 
darauf in GtM mit roter Umrandung Htd imd Ve^ 
fassemame und unter diesem eine grosse, in Farben aus- 
gcfutu^te Vignette £alu:>dicks. Der Schnitt des Buches 
zeigt ein stumpfes Blaugrau. Der Druck ist gut (von 
Wilhelm Gronau in BerÜn-Schäneberg), nur stArt es, 
daas bei eingeschobenen BOdem aidM fiberatt die 
gUidie Satagacdiode f'^'T^'lr* worden ist; auweilen 



wird die Zeile icnseit des Hildes weitergeführt, zuweilen 
läuft der Text ungebrochen zu Seiten des Bildes weiter. 
Dem grösseren i'ublikum dürfte dieser Mangel an Ein- 
heiilidikeit übrigens kaimi auffidten. R. v. B. 

« 

(htOg md Sckähr, ihr libtn miä Um Werke 
von Moris Ekriich. Grotesche Veilagshnchhandlung, 

Berlin. 

Zwei gänzlich verschiedene Seelen können einander 
anziehen und enge Freunde werden; zwei gänzlich vCt^ 
schicdene Geister können gleichzeitig z.B. die Litteratur 
eines Volkes beherrschen und trotz ihrer Verschieden- 
heit wird man sie stets zuiamtnen nennen. Der Ge- 
danke, die Laufbahnen solcher Geiiter nebeneinander 
gestellt zu vergleichen und aus ihnen SchlUsse m sieben, 

licjrt darum sehr nahe ftir den Forscher und hat einen 
i;ro4sen miiniea Reii. Ebenso nahe aber Itc^t auch die 
Gefahr, ihre Verschiedenheit in das Prokrustesbett einer 
vorher ausgearbeiteten Theorie zu pressen imd umzu- 
deuten, wo sidi Passendes nkht vorfindet 

Zwei so himmelweit verschiedene, durch persönliche 
FreundschaA und nach ihrem Tode iraditionell anein- 
ander gcschwcisste Menschen sind Goethe und Schiller. 
Dr. Moria Ehrlich hat den glücklichen Gedanken 
gehabt, nach Muster der vergleichenden Spracb- 
fiirschung und Naturgeschichte ,,\ erglcichcndc Litte- 
ratiuge^chichte" zu treiben, wie es bi-Lspiclsweisc (jeorg 
Brandes stets angestrebt hat. In seiner kürzten Einlei- 
tung bemerkt denn auch Dr.Ehrlich sehr richtig: „Aber 
nicht bloss die gegenwärtig«! UmstSnde (der eme auf 
der Htihe des Ruhms und BtriCnfreund eines Fürsten, 
der andere olmc sichere Lebensstellung, durch revo- 
latmnire Dichtungen die Jugend des Volkes fortreissend) 
musstcn sie auseinander halten, ancbüuT gaaaer Lebens 
gang von der Wiege auf, ihre Herkunft, ihre Ersle- 
Imng, ihre Schicksale, ihre körperlichen .Anlagen, ihr 
Temperament, üire Neigungen und Gewulmheiten . . ." 
Nach dteaer ersten Zeit der Eifersüchtelei und Anti- 
pathie, nähern sie sich einander, wie Genies nach 
ewigen Geseuen sich gegenseiüg anziehen, es sei denn, 
sie Sassen auf einem Throne. Das l'jt natur^emass, 
ebenso , dass sie sich auf einem Gebiete vereinigtea, 
das nidit das ihrem Herten aaheilegeiMbte war, nimlich 
auf dem der Naturgeschichte, und wir halten es des- 
halb für weiuchweit'jg, wenn Dr. Ehrlich sag^t: ,.('ber- 
sieht man die entgegengesetzten Wege, die sie vorher 
fgtgjtagta, so erscheint ihr Zusammentreffen in diesem 
bestimmten Zeitpoiikt wie eine auageqnodiene Ab- 
sirlutichkcit der Vorsehung, wie das planvoll angelegte 
Werk eines zielbewussten Scliidcsals" u. s. w. Dr. Ehrlich 
fuhrt die Worte Goethes als Beleg für seine Ansicht 
ast „So waltete bei meiner Bekanntschaft mit Schiller 
durchaus etwas Dimonisches obi wfr konmien früher, 
wir konnten später zusammengeführt werden, aber da.ss 
wir es gerade in der Epoche wurden, wo ich die ita- 
lienische Reise hinter mir hane und Schiller der pbflo- 
sopUachen Spekulationen müde zu werden anfing, war 
von Bedeutung..." Vnie es nicht emfadier zn sagcnt 
Gerade die MkfieposiiiQB der bddcn au jener Epodie 
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vermittelte ihren Rund? Goethe durfte in der Beurtei- 
lung so nahe gerückter Dinge kaum die Objektivität 
des späteren Forschers haben, und deshalb ist es auch 
nicht ganz berechtigt, sie ,,v on diesem St;i.n(i|)unkt aus 
rückwärts zu betraditcn" und zu dem Resultat zu kern- 
mea, daas aievon vomlierdB beatimrat geweMBwircD, 
einander zu ergänzen und wie Zwillingsströmc, aus einem 
QucU entspringend, nach divergierendem Lauf in die- 
selbe Mündung zu biegen. Dr I^hrlidt hat doch kurz 
vorher gerade die Verschiedenheit ilues Unrpnmgs 
bettnt. Dkae Formel bt die eingangs erwihate Theorie, 
in die nun mit Stuir.pf r.nri Stic! <!'-t- ^^"'"t1ei;;lnl: rlcr 
Dioskuren gepiei^»l «ird und die uR, in uu lih ücstreben. 
Antagonistisches zu vereinen und Naturgcmässcs zu er- 
klireii,pandoxw>tlct. Doditrittdiese Tendenz turgends 
im BoÄc so stalle hervor, ab gerade ia der Eiideitmig. 

Die Lebcnshcschreibungen der hciclcn Dichter, ge- 
trennt bis zum Jähre 1794 und dann nebeneinander 
laufend, die der Einleitung folgen, sind klar und fas^lich 
dargestellt Ofaae iibermässig viel Genicht auf die 
Liebesabentener zn legen , so häufig ab mSglich Ori- 
ginalstellen citicrcnd, macht uns der \'t'rf,is: (tr mit dem 
Leben der beiden bekannt. Geschickt vermeidet er 
den Fclilcr vieler Geldlitea, eine Menge von That- 
aachen aU bekamt voratwttisetretL Er nebt es vor, 
schon taosendfiich ErwShntes neben weniger Beamtem 

ku.'/ aniurührcn. Dadnri:h hat V)r. Ehrlich ein im luis- 
seren Sinne populäres Buch geschaffen, dessen Lektüre, 
um verstandlich zu sein, nicht noch eines Dutzends von 
Nachschlagebüchem bcdarl Dr. Ehrlich hat von der 
modern üblichen lllustradonsmcthode durch Porträts 
unii Facsimiles auf eine überwundene, durch Genre- 
darsteUuagen nebea ersterer zurückgegriffen. Wir 
mSeliten It alo Mw eg» diese Art empfehlen; Tbatsadwo, 

nicht Konjekturen sollen solch documen*. humain, « ie 
eine moderne Iconographie es ist, crbuiern, Lnab- 
h.uigig \on dieier l'riii/spsfrage heben wir Professor 
Skarbinas lUustrationca hervor. Weich imd ausdrucks- 
voll mglddt, erinnern sie bebub an die kSstlicben Ra- 

dicrungcn des Künstlers und bilden, auch weim sie 
nicht als Hctla^icn iicdaclitwa.ren, abgesschloasenc Kunst- 
blätter. Professor Woldemar Friedrich kommt bei aller 
Acctiratesse des Details und licrlichster Ausführung 
nicht recht ans der Trodcenhcit der Kaulbach-Thfl' 
m;inn:sdicn Technik heraus; seine Gcistcsherocn sind 
arge Spicssburger. Ganz reizend und viohl an ihrem 
Platze sind die lieblichen landschaftUchen Kopfleisten 
Püttnera. DieOiiginalporträtsundSilbouetteasindmeist 
bekannt, wie das bei einem so oft beackerten Felde 
nicht anders rni5.c;licli ist; ihre \y5oi,T.iphisrlic Rc[ini- 
duktion ist sauber und klar und den häufig benutzten 
photomechanischen Abzügen vorzuziehen. 

Das Äussere des Buches präceniiert sich «taik rot- 
tSnlg: ein nattiriäibiger oder neutraler Leinewand- 
decket wiirde besser ir.it rciletn M;ijiniuin des kurkcns 
hannonicrt haben, ohne die Wirkung des goldgepress- 
ten Dloskurenpaarea M beeinträchtigen. Der schfine 
dumpfe Ton des graugrünen Vofsatzpapieres h.itte 
sich prächtig auf dem Deckel wiederholen lassen. Der 
Druck ist durchweg aorgAltig. 

fierUo. G. We^gner. 



The calalogue 0/ Drtewings by British Artisis and 
of Artists of FvnigH Origin mrkmg i» Grtat Briitm, 
published by the Trustees. 

Dir v(>rl'.fi;cnde Kaialof; der im British -Museum 
befindhchen Zeichnungen ist von Mr. Laurcnce 
Binyon verfasst, und Mr. Sidncy Culoin, der Direktor 
des Londoner Kupferstichkabinets, hat eine geeignete 
Vorrede dazu geschrieben, aus der u. a. zu ersehen ist, 
dass das Werk 5—6 Bände stark werden st>lL .\nsen- 
blicklich ist die Arbeit nur bis nun Buchstaben „C" 
gesehen, da itt18Uigerwe!se die ersten Bachst^en 
des .'Mphabc'.s durch die betreffenden Künstler sehr 
hiajii iu iXaspiuch genommen wurden. Wie es. kaum 
anders erwartet werden konnte, spielt bei den Er- 
werbungen der Zufall eine grosse Rolle in Gestalt von 
VeimSchmissen. Scheidctmgen «. s. w. Es spikht da* 
her nicht unbecünjrt für die künstlerische Grösse des 
Mebters. wenn eine verh^iiiniimuasig grosse Anzahl 
seiner Arbeiten im Katalog aufgezählt wird. So kommt 
es x. B., das« die Liste der Werke von William Alexen' 
der 12 Sdten ehndnimt: tet gleich nUreich ist Ätna- 
Icy vertreten. Dagegen ist ni:r elcje einrij;i: Zeichnung 
von dem ausgezeichneten Kunatlctr Samuel Austin 
imd nur iwc'x Arbeiten sind von J. J. t hrdon imd von 
Sir A. W. Calicott vorhanden. WiUiani Alexander war 
der cnte Direktor des Kupferstidikabbietts im British- 
Museum (1808). 

Von grossem Wert in historischer Beziehung, 
weangieidi kSastlerisch weniger wertvoll, sind die 
Zeichnungen Ober das topographbche London von 
J. W. Archer. Durch das Testament von George 
Cniik-.hank werden die drei als ])(ipuläre ruich llki- 
stratoren bekannten Drüder allein mit 80 Seilen im 
Katatog bedadit Sebr wertvoll ist das Vennidilnis 
von J. Hender?on, der eine vorzütflichc Sammhing von 
Zeichmmgen David Cox' dem Miiscura ubcrwtea. Er- 
wähnenswerte Blätter netterer Künstler sind die von 
Caldecott und Caivert. Historisches Interesse bieten 
die Arbeiten von Mary Beale, einer Schülerin von Sir 
Peter Lcly. Unter den 200 Skizzen von Mary Beale bfr 
finden sichdic I'orLt.it-i vieler Zcjlgcnojscn. Einer andern 
Gruppe von Meistern, die gleichfalls helles Licht auf die 
Kunstgeschichte Englands ausstreuen, gehört Robert 
Byngan. DieserKüwderwarderCehilfevon&rGodfrey 
Kneller imd vollendete meistens die unfenijicn 
liilder des letzteren. Es ist da!? ahc Phänomen in der 
Kunstgeschichte, dass Schüler oft iunier dem Namen 
ihres Meisten verschwinden; viele Ijüder KneUetsstod 
auf das Konto sebei ScbHlers Byng zu setieiL 
London. O. v. SL 

m 

Huarüht iiaibjahr$iatai4>g. 300. Fortsetzung. Ver 
sei'chBis derimdentscben Buchhandel neu erschienenen 

und neu ac.fi,'cle..;ten Bücher, Landkartt-n, Zeit- 
scluiften etc. 1S9S. I. Halbjahr. Leipzig 1898. J.C. 
Hkmchaache BoddundluBg. (S** 7.873J00 SL) 7 M. 

Auf die trefflichen bibUographischen Handbücher 
und Bücherkataloge der Hinrichsschcn Buclihandkini?, 
die jedem Binlinthekar, Iiuclduindlrr i;nd lUblio.L;rai)heii 
unentbehrlich t^ind, hinzuweisen, iat nicht notwendig 2 
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Jedermann kennt sie. An dieser Stelle soll nur auf 
den ersten Driickbn^jcn , der dem z-a-tMhundertstcn 
Halbjabrskatalog vorausgeht, aufmerksam gemacht 
werden; er cnthilt eineii {nteressaatea RöckUick auf 
die bibliographische Th:itii;keit der Firma j C. Hin- 
richs während des Jidirhunderts 179S bii i£i>g. Im 
Juli 1798 veröffentlichte Ji<h Conr. llinricks, vereint 
mit Aus. Leberecbt Reinicke, das erste Verzeichnis 
nener Bücher, die ▼!» Midia^ 1797 Juli 1798 
wirklich erschienen warrn, nebst Verlegern, Preisen und 
einein wisscnschaiilichen Repertorium. 8" (168 S.) 
Preis 8 gr. In Nachbildung ist dessen Titelblatt, sowie 
eine TexQuobe daraus dem JabiUüutastMUide beige- 
geben, der heute den rieben&chen Umfäng des erRen 
Ilandcs erreicht hat. Durch seine grössere Vollständig- 
keit und sein rasches Erscheinen überflügelte gleich 
der ente Hinrichssche Katalog alle ähnlichen Unter 
tMlHnaiig«D. Im Laufe dernächttenjidinehiite dehnte 
sich «Eehäbliograplüsche TlütigkeltderTaii Adolf Rost 
d. Ä. geleiteten Buchh.intnim;; j^'ew.dtig ai:s «clthc 
auch in dem 1834 begründeten Börsenblatt für den 
deutschen Buchhandel die wöchentliche Betkhterstat- 
tung über die Neuerscheinungen übernahm imd seit- 
dem fortführt. Mit der Aufzählung der übrigen Ver- 
öffentlichungen bii^iinuraphischen Ibhilte* scUieMt die 
lesenswerte historisclte Skiue. 

Brünn. tt. Gr^. 



Dr. Arthur KUinschmiJt: Drei Jahrhunderte 
nusisOer Getchkkte. (1598—1898) Berlin 1898. Job. 
RSde. 8* (VI, 905 S. m. s geoeaL TaC, i PMtrSttaC 

U. I Karte'' 9 M., j^eb. 10 50 M. 

Die An2eigc des vorstehenden Werkes in dieser 
Zeitschrift erscheint gerechtfertigt durch die eingehende 
Behandlung, welche Littentur und Wissenschaft, 
Kidtur und Ktuist in demselben erfiduren. Der Ver- 
fasser, Professor an der Universität Hcidclherg, hat 
sich bisher durch eine Reihe von gründlichen hisiori- 
sdMB Untersuchungen, besonders auf dem Gebiete 
der iwiichen Geschichte bdcannt f eoMcbt. Jetst hat 
er es mk Erfolg unternommen, efaien grSaseren Ab- 
schnitt aus der Entwicklungsgeichichte «es Zat^- 
reiches zu schreiben: eine auf iangjälirigen Vor- 
arbeiten und vorwiegend russischen Quellen bcnihcndc 
Übersicht der Geschichte Ruaslands seit der Thron* 
besteigung der Romanow bis auf unsere Tage. Schon 
die DarstellunLiiweise des Buches, das ans den Vor- 
trägen des Verfassers hervorgegangen , ist geeignet, 
durch seine lebendige Anaehaulicfakeit und lebhafte 
Sprache fnir^sticr einzunehmen. Doch nicht das Äussere 
dcä Buche», - .1 dem die treffliche Ausstattung, welche 
ihm der Verlt--.L,'er zu Teil wcid< n lics-s, aucli noch das 
ihrige thut, sondern der Stoff selbst nimmt unser 
regstes Interesse in Anspruch, sumal es titelier an 
einer politischen Geschichte Russlands der neueren 
Zeit fehlte, die audi von der inneren Enlv^icklunt' des 
Landes berichtet 

Vor allem ist der Verfasser vermage seiner um- 
toaenden Kenntnis der Original Quellen und Pubfika- 
donen ia RnrisdiMr Sprache imattiadeb ade Fragen des 



von ihm behandelten Zeitraumes selbständig zu be- 
urteilen und zu beleuchten. In erster Linie ist es ihm 
um die Darlegung der kukureUcD Entwickkmg und 
des stetigen Fortsduittes Rusitanda ni tfaun; von 
Kriegen i=t in einer russischen Geschichte gar viel die 
Rede, mehr als vom Frieden. Dieser oft genug mit 
ermüdender Breite dargestellte Geschichtsteil hat in 
dankenswerter Weise nur kune, aber doch genaue 
Behandlung geAaden. Audi «Se Inswre poHtliche 
Geschichte wird nur in grossen Zügen dargelegt Als 
Hauptaufgabe stellt sich der Verfasser, dem Leser ein 
wahrheitsgetreues Biid nicht allein der äusseren Ge- 
schichte des Keiches, sondern auch des Hof- und 
Privatlebens der Zaren, der Kultur, Wissenschaft, 
Kirche. Schule, Ge^et2j;cbun^', I.itteratur und Kunst in 
Russland während der letzten drei Jahrhunderte zu 
bieten. Ohne in das Extrem tnasstoser Bewunderung 
zu geraten, mmmt der Verfasser regen Anteil an den 
geschilderten Vorgängen und Personen, hütet sich aber, 
dem Leser seine suljjektive Meinung aulzudr.in^'en. 
Dadurch gewinnen die Ereignisse und Personen an 
Lebendigkeit und ziehen an u nserem Auge aidit wie 
farblose Ncbclbilder vorüber, sondern lebend, gleich- 
sam wie die Gestalten eines grossen Dramas. Man 
gewinnt von dem Canien den Eindruck, dass die ein- 
zelnen Elemente der russiscben Kultur und staatlichen 
Eatwickfamg auf das angehendste imd beste analysieit 
sind, und daw uns .so durch die Darlc},'ijng des liisto- 
rischen Werdeganges das gegenwartige Rus.^land \er- 
ständlich gemadtt srird. 

Brünn. M. GroUg. 

Du Graphischen Künste von C. Kampmann, Fach» 
lehrer an der k. k. Grapluschen Lehr- und Versudia* 
anstaltin Wien. (Sammlung Göschen No. 75). Lei^qg, 
G. J. Göscbensche Verlagshandhmg, 1898. Geb. 

Preis 80 Pf. 

An einem für den Laien berechneten, leicht fass- 
lich geschriebenen Handbuch über die sämtKchcB 
graphischen Veifduren hat es btsher gefehlt Das vor 
kunon in der rGhmÜdist btibunten Saninlnng 
Göschen erschienene Büchlein von C. Kampmann, das 
diese Lücke ausfüllen will, kann man jedem, der sich 
über die verschiedenen Zweige der vervieifaltigendeB 
Kunst orientierett wiU, empfehlen. Bei der hcutigeo 
Bedeutung der vervielfältigenden Künste und im be- 
sonderen bei der ausgedehnten Verwendtmg der 
photographiscben Reproduktionsverfahren hat nicht 
nur der Verieger, der Autor und der Künstler häufig 
Veranlasstmg, sich auf diesem Gebiete einige Kenn^ 
nisse zu verschaffen, auch der Gebildete, der mit illu- 
strierten Büchern und Zcitschril'tcn, mit Tlanen, Land- 
Icarten tmd Kunstblättein zu thun hat, fühlt oft den 
Wunsch, sn erfthren, wie solche AbbiMtmgea und 
niätter hcrijestellt werden. 

Das Kampmannsche Büchlein führt in klarer Dar- 
stellung, die auch demjenigen, der dem schwierigen 
Stoffe gans fremd gegeniUierstebt, verstindlich sein 
wird, in das ganze grosse Gebiet der gr^hlschen 
Kfinste dB, erfdiirt dyeTfldinik und berichtet kniE über 
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die Gesdüchte der einntami VerfehreB. Zaerat werdea 

die drei Kunstdruckarten behandelt: der Hochdnick 
des Holzschnitts, der Tiefdruck des Kupferstichs und 
der Flachdruck der Lithographie, audt die Tfpo- 
graplüe wird in den Kreis der Betracbtuag geMfen. 
Dann geht der Verfasser tn den modernen photo- 
gr;iphisc)ien Keproduktionsverfahten über und er- 
klärt Heliogravüre, Woodbitrydruck, Galvanoiiraphie, 
licbtdmck, Phototithographie, Amotypie und Farben- 
druck mit aUen ihren Unterarten und Abarten. In 
einigen Punkten wäre die Darstellung vielleicht, wenn 
der Verfasser den Stolf anders eingeteilt hatte, ubcr- 
aiditlicher gewtnrdeat s. S. in ia Kapitel 7, wo die 
MetaUtenDg im iligememeB behaoddt wird, «du» 
einiges von den photog-niphischen \'erfahri'n %'or.vcg- 
genommen, was bcssci m Kapitel 10: ,,dic photogriplü- 
achen Reproduktions\'erfahren ' untergebracht worden 
wäre. Attcb hätte ich gern sutt I'hototypie und Auto- 
typie die sehr vid deuffidieren Ausdiüdce Stridi- 
ätrting und N'etiiltznr.g mehr venvendet gesehen. 
Eine ganze Keihe von Abbildungen veranschaulichen 

die geschilderten Veifttarca. 

Berlin. Z^.y* Loubitr. 

m 

Wer das vortreflTiiche Werls Dr. Georg Hirth^ über 
das „deutsche Zimmer der Renaissance, des Rococo und 
des Sende" iuaiDt, der wein» daas jener Hcmt Dr. Cari 
Unna' keSae Iddite Avftiab« stellte, als » ilin anf^ 
forderte, im Anschluss an diesen ersten P.and einen 
z^veiten über die Entwicklung des „deutsciun Zimmers 
im XlX.Jakrhutuiert' (München, Hirth) zu verfassen. 
Herr Dr. Rosner hat seine Aufgabe sowohl in Besag 
auf geistvolle Neubeleuchtung der classicistischeB u. a. 
Penoden, als auf illustrative Beigaben ßlan/end gelöst. 
Spezielle Kunstzcitschriftcn werden sicher näher auf 
«Ue iatettssanten Deldls eingehen, die, um hier aus- 
führlicher besprochen zu werden, den „Rüchcrfrcunden" 
zu fem liegen. Wir woUen ims daher mehr dem Äusse- 
ren zuwenden, das wohl gceignci ist, auch den Nicht- 
Kunsthistoriker zu üesseln. Dies, PanJkvi, Erter und 
FiAa haben den akbi illnstriarenden Teil des Bncb- 



sduntidces besorgt. Besoudeis ersterer bat setner 

Spe/i.ilit.it, der Empire- und der daraus folgaiden 
üiedcrnicieneit, Üppigen Spiclrauui gegönnt Die 
Dame des Titelblattes mit ihrer kleinflügligen Dies- 
sehen Maaeunddwa MMkieiteo Knochenbau, die eine 
Vase «nf efawm Empireikdi mit Rosen lllllt, dSrfte, 
wie manche andere Zeichnung, schon aus der .Jugend ' 
bekannt sein. Doch auch an Neuem fehlt es 
nicht So erwähne ich die Kopfleiste zum Kapitel „das 
Erbe des XVllI. Jahrhunderts", die einen Triumph- 
wagen, einen Lorbccrbuscb und einen Kaiseradler, frei- 
lich in stark verschobenen Grönscnvcrhaltnisscn , aber 
doch wirkungsvoll vereinigt. Enuückead in ihrer Sa- 
tire ist die Kopfleiste zimt „BtedenudeRrtO", die dnen 

hochschopfigen , Harfen beschwerten Philistcrdichtcr 
zeigt, der einen iravcätien-a&txken Pega&uä bändigoi 
möchte; eine Baumallee von humoristischer Öde und 
ein dreisäuliges Bdvederdien s ch liesscn die Pettpdc- 
tive ab. Etler bildet sidi mdir und mdir smn Meister 
der fortlaufenden Leiste aus, die er bald .lus tanzenden 
Frauenleibem, bald aus schnäbelnden Papageien oder 
fremdartigen Blumen bildet. Pankok bevorzugt feierlich 
geieichnete Tiere, sierlidtes Laub, eine Strahleode, 
naiveSoane. VeaFidusfatmirnardn Medusenbaupt'— 
aber nicht das aus E-. ers' ,, Hohen Uedem ' — aufge- 
fallen. G. E. Dodge hat ein paar seiner zarten umriss- 
losen Krühlingsblüten quer über den Druck der Seiten 
gemden^ohnedass wedertfpoigTnphisdie Klarheit noch 
Faibe ddie! eingebSsst bitten. Eine AmaU ddcondTer 

Blumen in \oIlen unsch.utieacn I'arben von Hans 
Christiansen sind von graziöser Anmut Von Professor 
O. EckHuam rühren neben versdiiedenen Abbildungen 
seiner angervandten Kunst auch zwei schwungvolle 
Arabesken her, die das eigentUche Buch abschUcssen 
und das in jeder Beziehung vortreffliche ,, Nachwort'' 
von Georg Hirth einleiten. Das letzte und das erste 
zeichnerische Wort gehören jedoch Frits Erler, der 
zwei kleine feine Frauentypen daiu gewählt hat. Der 
Anfanf^kopf wirkt ruhig, fcmensichcr und frauenhaft 
unter dem islütenkranz, der Schlusskopf aber gehört 
einem Schalk, dem die sdireddidie Masice halb von 
den lädiehden Zigen giq^fitten ist Z. 



Chronik. 



BilitteUttngeik 



Übertridener BütAir/uxus. — Dass eiii Bililio- 
phÜe Qber Kicheriuxus klagte wkA manchem so 
voikoimnen, als ob ein Mops gq^en die Wurst* 
fidirikatioii etfem woOte — man venethe nur 
diesen etwas drastischen Vergleioli. Aber ich 
glaube doch, der Uberwiegend grössere Teil der 
Sanunler und Kenner wird sidi mit den nach- 
folgendeo Üetrachtungeit in den wesentlkben 



Punkten einverstanden erkUren, wenn vnn utd) 
Aber Einzelbdten, irie das «dbstrenflodlich ist, 

abweichender Ansicht sein kann. 

LuxusbUcher oder sdione Bücher — das ist 
die Frage. Nun kann ein Luxusbuch gewiss sehr 
schön sein; übet die einfach schönen Bücher 
haben dodi das ror der erstgenannten Kategorie 
voraus, dass sie eheri kein Luxus sind Brauchen 
wir überhaupt Luxusbücher? Oder sollten wir, 
die Bibliophilen und Freunde von Kunst tind 
Kunstgewerbe, nidit voUanf damit wfirieden 
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seio, sdiüne, aber nicht mit UbeiUiebenem Prunk 
ausgestattete Werke zu besitzen? 

Das UQgiUckselige jfPnchtwerk"« jenes itnfehl* 
bar «v WeOmaiwiaadt «oAretende pomphafte 

Gebilde von innerlich und äiisserlicli höchst zweifel- 
haftem Geschmack, hervorgegangen aus dem 
Zusammenwirken von spekulatiren Verlegern, mecha- 
nüdi vbdteodea lUaslzabneD vnd der Manen- 
produktioii der Dampfbuchbindereien, sdbejnen 
wir glücklich los zu sein. Der ausserordentliche 
Aufschwung, den im letzten Jahrzehnt mit dem 
giawn Kunstgewerbe auch die Buchtechnik und 
vor aUea Diqgen der Geachmack des Fublikiuns 
genommen hat; Hast seine eifreuUdien ^;>aren 
Uberall auf dem Büchermarkte sehen und hat das 
prouige, hoble „Prachtwerk" zu Gunsten der 
gediegen und verständnbvoll atugestatteten PiAfi- 
kationCB aniOckgediängt 

Aodt bei jenen spezieli fllr die Bibliophilen 
bestimmten Büchern macht sich häufig ein Über- 
triebener Prunk bemerkbar, der, wenn auch in 
seinen Einzelheiten kUnstlen^ vielleicht recht be- 
deutend, doch nicht mit dem Wesen des Baches 
harmoniert Ungewöhnliche und unhandliche 
Formate, überempfindliches Papier, allerlei Mätz- 
chen in der typographischen Anordnung und der- 
gleichen Absonderlichkeiten kennzeichnen diese 
Spezies. Die Sucht, originell zu sein, selbst auf 
Kosten des guten Geschmacks, treibt da oft merk- 
wür iiijf lilüten und entspringt jenem Snobismus, 
dem wir in Litteratur, Kunst twd Kiustgeweibe 
heute so läufig an begegnen das sweiMbafte 
Vergnügen haben. Manche T^ute glauben eben 
ein ganz besonderes Raffinement des Geistes zu 
bekunden, wenn sie sich auf den Kopf stellen, 
WO gewöhnliche Sterbliche mit den Beinen wandeln. 

Ausgeklügdter md gddnsteher Fkimk atdit 
einem Buch noch viel schlechter zu Gesiebt als 
jedem anderen Gegenstande; schlichte Schönheit 
dagegen und Zweckmässigkeit machen es doppelt 
reixvoU. Gerade die Zweckaaias^lteit sollte bei 
der Bodsauaaiattnng in enier linie ins Auge ge- 
fiisst werden; Sache des Schönheitsgeflilils, des 
sicheren Geschmacks ist es dann, dem Zweck- 
mässigen iSe Nüchternheit zu nehmen und edle 
Formen an geben. Nun ist aber dock nnzweifel- 
baft der vornehmite Zweck des Bocbes der, ge- 
lesen und möglichst oft gelesen zu werden; das 
scheinen aber manche, lediglich aufs Dekorative 
lünarbeitende BuchkUnstler vollständig zu flber- 
aehe». Sie enuedngan die Getatesjnodukte zu 
eflbktvollen Sdianstüdcen mit der Devise: anscben, 
aber nicht anfassen. Inwiefern sie damit den 
Schriftsteller ehren, mag dahingestellt bleiben. 
Bücher, die man kaum anzufassen wagt, weil auch 
die sorgfältigste Behandlung ihre S|NflDe& liinter- 
lässt, bilden ein würdiges SeitenstOdc SU jenen 
bizarren S't/.uiül-eln, -Mr mm hin und wieder 
sieht und die wegen ihrer verrückten Konstruktion 
zu allem anderen taugen» nur nidit aun Sitsen. 
Da giebt es Papiere t«a ao iHunoaenhafter 

Z. C B. 1899^1900. 



Empfindlichkeit, dass sie förmlich schon durch 
dos Ansehen verdorben werden, und Einbände^ 
die man nur mit Glafrfhandifhiihffn betiUuwn 
dar( weil jeder Fingerdrudt das täae, aaite Leder 
verletzt. 0 dieses unpraktische, glatte Leder 
— welcher Bücherfreund hätte es nicht schon oft 
verwünscht! Kommt es mit dem Fingernagel in 
BerfUuuDg^ ao haben wir gleidi den schönsten 
Knttaer, das Buch ist verediandelt, der Ärger 
fertig. sollten ausschliesslich nur die wider- 
standsfähigen, genarbten und gekörnten Leder- 
aorten zur Venmdung gelangen. 

Doppelt unangendun wirken die mit über- 
triebenem Limns anagestatteten Blldier, wenn sie 
einen litterarisch wenig bedeutenden oder gar 
wertlosen Inhalt umschliessen. Der Kontrast 
zwischen dem adunacklosen Kern und der goldenen 
Schale, die Aiunassung, mit der sich ein litteraiischer 
Bettler in gleissenden Gewändern spreizt, hat eben- 
so viel Komisches wie Abstossendes. Einen platten 
Gedanken in einem Vierzeiler lässt man sich 
wohl noch ^fiiUen, aber wenn der Tierzeiler mit 
splendiden Lettern eine ganze Seite brettstarken 
Wathmanpapiers für sich in Anspruch nimmt, 
gleichsam für alle Ewigkeit gebucht, so weiss man 
nicht recht, ob man Uber diese pluowe Gross- 
roannssucht Indien oder sich ärgern soll 

Die Buchästhetik stellt ein paar höchst einfache 
Forderungen auf. Das Format soll handlich sein, 
der Umfang nicht zu stark: lieber zwei dilimere 
Teile als ein zu dickleibiger. Das Papier griffig, 
klüftig und sibe, die Typen von klarem, gefälligen 
Schnitt, nicht grösser als Korpus und nicht kleiner 
als Petit (auf den unmässigen Gebrauch von 
Nonpareille sollte man den armen Augen zu liebe 
die Todesstrafe setzen), breiter Rand, aber nicbt 
so flberi ri eben gross, diua daa Fapier die fütaftr 
Sache zu sein scheint Bei broschierten und kar- 
tonierten Einbänden mUssen tmter allen Umständen 
die zu dünnen Papiere vermieden werden (so sind 
a. K bei einigen Prachqpublikationen von Octove 
Uzanne üit Kartonnagen trots allen Pompes ao 
jimmerlich schlecht, dass sie schon bei einmaligem 
Lesen des Buches in Fetzen gehen), ebenso die 
hellfarbigen und glatten; am besten eignen sidl 
dunketgetOnte, etwas raube Stoffe. Besoodcfe 
Aufineikaamkeft verdient der Rfldceo, von deaaen 
Solidität die Haltbarkeit des ganzen Buches abhUngt. 

Wie Bücher schön sein können, ohne über- 
trieben luxuriös und damit entsprechend teuer zu 
sein — > daa beben wir jetst «udi in Deutschland 
glUckfidier Weise oft Gdegenheit zu seben. Die 
Hauptsache ist und wird immer bleiben ein 
geschmackvolles typographisches Arrangement, 
das für den mit fernem Stilgefühl ausgerüsteten 
Leser d>aiao gut ein Interpretationsmittd darstellt 
wie die Bhistration. Wie delikat sind bei aller 
Einfachheit manche Erzeugnisse der Drugulinschen 
Offizin, z. B. die Grisebachschen Kataloge I Lieber 
sefan schöne Bücher für dasselbe Geld, was em 
da^gea LmoMbnch koateti Wu wollen nidit in 

>S 
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die Fuartapifeii dar französischen Sammler txvten, 
die mit ihrem rein aufs Äusserliche gerichteten 
Eifer flir weiter nichts Interesse bekunden als fUr 
Pomp und knitTliche Finessen und es darin zu 
oaem Grade der Narrheit gebracht haben, dem 
ein gewisser padiologiicber Beigeschmack kaum 
abzustreitea tat. BibUopihili^ nicht Bibliominie! 
München. Victor Ottmam. 



Über die Vatikanische Bibliothek hiingt die „Köhl. 
Volks-Ztg." den nachfolgenden bemerkenswerten Arti- 
kel: „Die Entstehung der HuthersammlungdcsVatikans 
mh threo beut« atoooo Bänden und über 26000 Haod- 
adtrifto» wM gewStanSdi anf Fapat Shtos IV., der 
den päpstlichen Stuhl von 1471- 34 inne hatte, lurück- 
gefuhrt, eine Ansicht, die auch durch ein jetzt in der 
Pinakothek des Vatikans befindliches Bild des Malers 
Meioiao da Forli gestütit wird. £s stellt dar, wie der 
geDamitePapitiiiitseiBeiiiNefltai, den l&v^natKiano^ 
den Kardinal Piatina in Audicni empfingt, um in einem 
feierlichen Akt diesen zum Bibliothekar der vatikani- 
schen Bibiifldiek zu ernennen. Das Gemälde ist niicllt 
das hervomgeodat« des genialea KänMlcrs, den »an 
als den Vorfinfier da* grasacD Uanudieik Periode der 

italienischen \ralerci betrachtet; es ist um d;« Jahr 
1476 entstanden und »iid gewöhnlich als die ,,Griin- 
duag der vatikanischen Bibliothek" danteilend bc^eich 
ntt Dieae BeieichBuqg ist nicht gma gerecbtfertiKt, 
denn der Stamm in der Bibliodiek v«n 36$» Bänden, 

die SLttus hlnterliess, war schon von Nikohius V. 
(1449 — 55) gelegt worden, und auch dieser hatte noch 
mannigfache Vorgänger. Schon für das Ende des 
V. Jahrhunderts ist das Vorhandensein einer dem 
Archiv der rOmischen Kirche angegliederten Bibliothek 
nachgewiesen, denn von dem Papste Gelasius (492 — 96) 
heisst es in dem „Liber pontificalis", dem Papstbuche, 
er habe zwei Bücher gegen die Irrlehren des Boifdies 
und Nestorius verfasst und sie in der Bibliothek auf- 
bewahrt Im VII. und VI 11. Jahrhundert ist die Be- 
deutimg der römischen Bibliothek zweifellos, clenn es 
werden zahlreiche Abschriilen genommen, und ihre 
Sehüse gelangen bei dem Koadl van 649 aar Verwen- 
dung. Noch in der karolingischen Zeit blieb Rom und 
die Bibliothek der Päpste, wie aus dem von der Leo- 
t;eselbchaft herausgegebenen Werke ,,Dic katholische 
Kirche" hervorgeht, der Mittelpunkt lur die griechip 
sehen und lateÜsdien Büdier, und es ist uneri^iilicli, 
dass die doit aufgehäuften Schälke spurlos verschwinden 
kc»rjilcn, wie es gescliah. Hei der Inventurauhiahme 
des Schatzes der römischen Kirche, die Papst Etoni- 
faz VIL (1994— ijoj) veranlasste, fand sich unter den 
500 Handschriften keine einz^ die Slter als 300 Jahre 
),'c»'cs(in w 'Xn: , und auch diese HandschiiAen gingen 
in der Zukunft verloren. 

Eine unter JobMttXXIL (1316 — 34} in seiner Resi- 
denz AvigDOQ begonnene nme Biichetsaaimhxng Cud 
mtar diäein Papste grosse FOrdenmg. Er übte das 
sogenannte Spolienrecht aus, wonach das ganze Besicz- 
tun eines P^aten, der am Siu der Kurie gestorben 



war, an die apostolische Kammer fiel Zur Zeit Kle> 
mens VI. (1341 — Ii) überragte die juristische Abteilung 
der papstlichen BibHodiek sogar die berühmte der 
unter dem Namen Sorbonne weltbekannt gewordenen 
theologischen Fakultät der Pariser Universität Auch 
diese BfliHolliek wurde im Laide der Jahre in alle 
Welt zerstreut Einen Teil brachte der jetzige Papst 
Leo XIII. wieder an den Vatikan, indem er die Biblio- 
thek der Familie Borghcse ankaufte, die viele der 
Avignoneser Hand schrift e n enthielt. 

Nadi diesen Vergingeitt legte dann Maitin V. 

(1417—31) den Grund zu den heudgen Beständen. Als 
sein Nachfolger Eugen IV. 1447 starb, belief sich die 
Zahl der Handschriften auf 340; heute ist ihr Bestand 
auf die enorme Summe von 26550 aogewachsenl . . 

Himdeit Jahre nach Sixtus IV., dar fBr die Ve^ 
grSsscrung der Bibliothek emstUch besorgt war, fasste 
GrcgurXllI. den 1 ian zu einem besonderen Bibliotheks- 
bau, der von seinem Nachfolger, Sixtus V., in präch' 
tigiter Gestalt surAusfiihnngicam. Heute Äent dieser 
sixtiaisclie, von den nudeiisdien Emngniasen ^wsare 
Stebbias und Giovanni Gucrras geschmückte Saal als 
Vorzimmer zu dem neuen, von Leo XI II. eingerich- 
teten .Studiensaal. 

Im Gegeasats SU den eigeniUkben Codices Vaticatti, 
die bestSndig vermelut werden, mniasit Ae B9ilio(bek 
eine AnzaU in sich abgeschlossencrBürhcrsammlungen, 
die ihren ursprünglichen Namen und ihre besondere 
Nummerierung nach der Einverleibung beibehalten 
haben. Die älteste dieser ist die Palation. Ihre 
Geschiclite ffihrt auf Deotsctdand rarfick, in ^ Zeit, 
als hier der schreckliche Krieg wütete, aus dem nach 
dreißigjähriger Dauer growe Länderteile Deutsch- 
lands als Einöden hervorgingen. Am 16. September 
1633 fiel die Stadt Heidelberg Tilly in die Hände. Im 
Chor der dordgen Heilig- Gcistldrche befand sich die 
wegen ihres grossen Reichtums an Handschriften im 
ganzen civilisiertcn Europa rühmlichst bekannte Biblio- 
diek. Der beyerisdie Knrffitst Maxunilian I., der dem 
Papste verpflichtet war, schenkte nun diesem die Biblio- 
thek, und der päpstSche Kommissar Leo Allatius be- 
eilte sich, lien -Schatz aus seiner nicht sehr vertrauen- 
erweckenden Umgebung in Sicherheit zu bringen. Es 
ist ein amllilttUdier Reiseberidit von ABatkis sdbst 
erhalten geblieben, aus welchem die ^fühseligkeit eines 
solchen l'ntemchmcns in damaliger Zeit in anschau- 
licher Weise hervorgeht. 

Man hat viel darüber gelitten, ob die Heidel- 
berger BibHedidc mit Reclit oder tinrecfht nadi Rnm 
verschenkt worden ist, aber m.an v.vs.'^. hei Beantwor- 
tung dieser Frage ebensowohl den Charakter der Zeit 
im Auge behalten, wie bei Betrachtung jeder anderen 
Tbatsacbe, die vor Jahrhunderten statitgefwiid<in hat. 

Übrigens ist gar nicht nivericeanen, dassdie Weg^ 
nähme der Bibliothek \on Heidelberg für ihre Erhal- 
tung ein grosses Glück gewesen ist, denn niemand wird 
bezweifeln, dass ihr von den Mordbrennern Lud* 
wigs XIV. secbsig Jahre spftter dasselbe Schicksal 
beratet worden wäre, das die ganze uagfücklidw Stadt 
und im besonderen die wiederhergestellte UnlTcnittt» 
bibliothek ereilt hat 
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Ab zu Ende des vorigen JahiliuBderts der FraimMW- 
sti ni -ich unwiderstehlich über den westlichen Kooti- 
nent ergoss, blieb auch der Kirchenstaat voo dieser 
byarioB flfeht irtntiboat, und Anfang dea Jabra 1799 
war schon ganz Italien ia dea Händen der Franzosen. 
Wie überall, wo sie einzogen — oft genug umjubelt 
von der bedrückten Bevölkerung — , so machten sie 
sich auch in Rom wenig Skrupel über die Fortschaffusg 
aller endcbbam KoiÄaifcciMi, ab d» dnd Gemilde, 
Statuen und — Bücher. Der Papst nmsste in den mit 
Napoleon geschlossenen Frieden \ on Tolentino in die 
Überfuhrung von joo Manuskripten aus der Vaticana 
nach Paris ennriUigefii tiDd unter diesen befimden sich 
auch 38 aus d«r Hdddli«v«r BIbUddiek Ab nioi 
siebzehn Jahre später der Stern Napoleons erloschen 
wai, begann aus dem mit Schätzen aller Art und aller 
Länder angefüllten Paris die allgemeine Auswanderung 
dieser Kostbariceiten, und nun erachtete man in Heidel- 
hng den Zeitpunkt fflr gekonmen, m vemchea, ob 
die 38 pfalzischen Handschriften nicht den Weg zu 
ihrer ursprünglichen Heimat statt nach Rom finden 
kdDDten. DiepreussischeimdMerreichische Regierung 
tnaditfln den Venmch, dift fiBie pabtiaische Bibliothek 
wiede iiuge w i i m ei L Pins VII. itdlte die deutsdien 
pfilzischen Manuskripte zur Verfiifrurg, auch Otfrieds 
Evangelienbuch — das älteste deutsche Gedicht in 
Reimen — und einige für Heidelberg wichtige Manu- 
ski^Me.i8i5iiBd i8i6kaaicaiin£aaiea<9oHaodschiiften 
der alten BfbSoäieeB Falathm znrficfc an den Neckar. 

Was sich aber jetzt noch von der Heidelberger 
Palatina in Rom befindet, steht unter der trefflichsten 
Verwahtnig, wie denn überhatipt die dort auftrestapelteB 
Schätze jedem Gdehitra zur Benutzung ofTen stehen. 
Besonder« Papst Leo XIII. hat sich durch die leichte 
ZugäHr 1; 1 -'-'ichung der Bibliothek, zu der er einen 
musterhaften Katalog bat anfertigen lassen, grosse Ver- 
dMwte erworben md andi bcsondcreB Dabk tind An* 
erkennun;^ in allen Celehrtenkreisen gefunden. 

Zu den in sich abgeschlossenen Bibliotheken der 
Vaticana gehört auch die Urbinati&che, die l'apbt 
Alexander VIL (i6s5— 1667} von den Herzögen von 
UfUnokaofte. Sie beatnd ans loaogttbnadeneB Hand* 
Schriften iind vielen Kisten voll losen Mantjskripten, 
die, gebunden, heute zusammen 1767 lateinische, 165 
griechische imd $9 hebräische Handschriften aus- 
machen und der Palatina gegenüber aufgestellt sind. 
Alexander VIIL erwarb die von der ad iwed is chen 
Königin Christine herstammende Bibliothek — die heute 
Biblioibeca Kegina genannt wird — , welche die Königin 
durch Kauf der Sammlungen des Alexander Pelau und 
Johannes Boucdelot, sowie durch Asaichbiingea der 
ventretMen Bfidier der berühmten KHMer Frankreieilis, 
wo damals Religionskriege wüteten, zusammengebracht 
hatte, und die bei ihrem Tode i66g an den Kardinal 
Dccio Azzolini und dann an dessen Neffen Pompeo 
Asoüni kam. Durch diesen Kanf Alexanders erhielt 
üt Vatieana daen Zuwachs von 3103 latdnisdien und 
190 griechischen Handschriften. 

Auch die folgenden Päpste, besonders Clemens iX., 
Qemens XL, Innocenz XIII., Clemens XII. tmd haopl- 
läcbbcfa Benedikt XIV. Üeasen sich die VergrOnciung 



der vatikanischen Bibliothek angelegen sein. Wahrend 
der Regierung (in n-ir, XV'I. (1831—46) und Pius IX. 
(1S46— 78) lebten jene Männer, die zu den grössten 
Zierden der vatikanischen BiUlotliek geiUhten: 'die 
Kardinäle Mai und Meziofanti. Letzterer war ein 
Sprachgenie; er beherrschte mehr als 50 Sprachen ia 
Wort und Schrift. Nach dem Tode des crstcrcn er- 
warb Pius dessen Manuskripte, die heute 115 Bände 
bilden, sowie seiBeBQ>Bothek.d«reaWert auf 90000 Mark 
geschätzt worden ist. 

Seinen Neigungen entsprechend, bat auch Leo XIII. 
der vatikanischen Bibliothek seine bes«»idere Avfineik' 
samkcit ii^ewandt Unter seiner Regiaraqg wudia 
diese, nnterstutzt dtnth Zowendnaf von adlOB der 
gicrungcn und wissenschaftlidiealaitituta aDer Linder, 
auf etwa 280000 Bände. 

Eine sekhe Riesenixibäotfadc me die Vaticana kann 
natiidich nur durch K wal^ywit W'l Inif ht Hw ^r "TritiwL 
Der sdion lange exbtiereade Haadsduiftenkatakifir 
umfasst allein mehr als 30 Bände. Bereits Pius IX. 
hatte zum Dnick eines umfassenden Katalogs Auftrag 
gegeben, der unter seinem Nachfolger Leo 1 
und mit ragon Eifiw ibctgeaetrt wurde," 



Die Zahl der rheinischen, btsotnürs d/r Kölner un- 
«dkrimSiUtrkaHdschriftm aus dem iX. bis XIU. Jahr- 
fanndert ist sehr gross ; sie finden äcb in FOBe biKbBo- 
theken, Archiven und Kirchcnschütien des Rhcinlandes, 
imd manche hat das Schicksal auch ins Ausland ver- 
adilagen. Es ist kern Zweifel, dass die ZugingHcbmach- 
img dieser Denkmäler der Buchmalerei auch gleich- 
zeitig für die rheinische Kunstgeschichte von grosser 
Bedeutung wäre. Bei der seit einer Reihe von Jaliren 
durch den Provinzial-Konservator Dr. Giemen in Bonn 
erfelgiea Inv ent ar i ri etung derKonstachltse der Rhein- 
provinz hat von der Herausgabe der Miniaturmalerei 
abgesehen werden müssen, weil die erwähnte Über- 
fülle des Materials einen übermassigen Kaum in den 
FublikatioBen beansprucht haben würde. Nun scheint 
aber die vor Aniäng an besidieBde Absicht, £e Iß* 
niaturcn in rincr bcsondem Publikation einem weitem 
Kreise bekaiuii zu maclten, verwirklicht xu werden. 
Die älteste Gruppe der Bilderhandschriften ist seit 
- Jahresfirist im Auftrag von Dr. Qemen von einem jü» 
gern KnnstgelehTtea, Dr. Arthur Haseloff, bearbeitet 
worden und in seiner Sitzung vom 3. Februar hat der 
rheinische Provinziallandtag zu Düsseldorf 2000 M. als 
Beitrag zu den Kosten der Herausgabe bewilligt 

Nach den Mitteihmgen, welche Giemen bei dieser 
Gdegenheit madite, bilden die wichtigste Gruppe 
dieser Denkmäler der Buchmalerei die in der Gegend 
um Köln entstandenen Werke; sie lassen eine ununter- 
brochene Entwickclung seit dem X. Jahrhundert er- 
kennen nad leiten im XIV. Jahrhundert 4ber su den 
grossen Werken der Homumental- und TafehnaJerei 
Die ältesten Werke besitzt die Köber Dombiblioihek, 
jrae Sammlung, welche 193 Handschriften umfasst, die 
fast alle der Domidrche von Kari dem Grossen ver> 
macht worden sein sollen. Manche ihrer früheren 
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Schätze sind in den Stür- 
men der Zeit verloren ge- 
gangen ; noch 1782 betrug 
die Zahl der Handschriften 
nach einem Bericht 208. 
Domkapitular von Hilles- 
heim sagt in seinen Vor- 
lesungen über Kölnische 
Geschichte von der Biblio- 
thek : „Diese in ganz Italien 
und Deutschland berühmte 
Sammlung hat von dem 
ersten Erxbischof Hilde- 
bold (t 819) ihren Ur- 
sprung; dieser sammelte 
sie teils selbst, teils hat er 
sie von Karl dem Grossen 
per testamentum über- 
kommen. Erweitert haben 
sie die Erzbischöfe Ever- 
gerus (f 999) und Heribert 
(-f- 1021), dann 01iverus(ein 
Köhler Scholastiker und 

begeisterter Kreuuugsprediger, von Papst Innocenz III. 
12 13 zum Vertreter der Kölner Kirchenprovüu ernannt) 
und der Scholastiker von Spiegelberg." Ihre Buch- 
malereien setzen teils die irische, teils die karolingische 
Tradition fort. In der zweiten Hälfte des X.Jahrhunderts 
hat sich bereits ein eigenartiger Kölner Stil entwickelt, der 
sich in einer Reihe der glänzendsten Schöpfungen der 
Miniaturmalerei kundgiebt Hierunter zählt zunächst 
eine Evangelienhandschrift im Köhier Stadtarchiv, ein 
Sakramcntar aus der Kölner Gereonskirche, das sich 
in Paris befindet, ein Codex im Pfarrarchiv zu Gerres- 
heim u. a. Im XI. Jahrhundert folgen dann als Haupt- 
stücke die Handschriften des Kölner Erzbischofs Ever- 
gerxis, eine Evangelienhandschrift im Priestersenunar 
zu Köln, eme ungemein reich illustrierte Handschrift 
der Kölner Kirche Maria Lyskirchen, femer ein vor 
mehreren Jahren für das Kölner Stadtarchiv erworbenes 
Evangeliar aus der ehemaligen Kölner Abtei St. Pan- 
taleon. Die starke Geschmacksverschiebung, die im 
XII. Jahrhundert auftritt, zeigt sich auch in neuen For- 
men der künstlerischen Darstellung der Kölnischen 
Buchmalerei Beispiele dazu liefern ein Block aus der 
Zeit des Enbischofs Friedrich in der Dombibliothek 
und mehrere Handschriften aus München-Gladbach in 
Darmstadt. Aus der Periode der höchsten Entwick- 
lung dieses Geschmackes am Ende des XI I . J ahrhundcrts 
stammen eine Handschrift im Staatsarchiv zu Düssel- 
dorf und eine in .dachen entstandene Handschrift, die 




sich jetzt in der Brüsseler 
Bibliothek befindet Sie 
gehören zu den hervor- 
ragendsten Leistungen der 
spätromanischen Malerei 
überhaupt. Besonders in- 
teressant und merkwürdig 
ist ein jetzt ebenfalls in 
Brüssel befindliches Evan- 
geliar aus der K^er 
Kirche Gross St Martin 
wegen seiner reichen Fülle 
von Bildern. Bekundet sich 
in diesen Denkmälern nur 
schüchtern der gotische 
Stil, so zeigt sich der Maler, 
der uns zwei datierte Arbei- 
ten aus dem letzten Jahre 
des XIII. Jahrhunderts 
hinterlassen hat, bereits als 
Anhänger des entwickel- 
ten gotischen Stils : Johann 
von Valckenburg, dessen 
Werke das erzbbchöflicheMuseum zu Köb und die Uni- 
versitätsbibliothek zu Bonn besiuen. Sie fuhren zugleich 
in die Entwicklung des XIV. Jahrhunderts hinüber. 
Bilder, wie die einer 1 35 7 in den Besitz des Kölner Domes 
gelangten Handschrift, zeigen uns eine Stilphase, die 
bereits den Tafelbildern bekannt ist, an welchen nun die 
Geschichte der Köhlischen M alerei weiter verfolgt werden 
muss. Es ist begreiflich, dass eine solche Publikation 
sich aus dem buchhändlerischen Vertrieb allein nicht 
bezahlt machen wird, dass sie vielmehr ohne Beihilfe 
aus öffentlichen Mitteln unmöglich bleiben würde. 
Köhl. G. Hölscher. 



hior Lecblar 
Schilf der AriB«n" 



Meinungsaustausch. 



Zur Ergänzung meiner in der „Zeitschrift für 
Bücherfreunde", Jahrgang 1897, Heft 8 veröffentlichten 
Casanova-Bibliographie möchte ich mitteilen, dass ich 
jetzt ein Exemplar des unter No. 14 angeführten Werkes 
in Händen habe. Der Titel lautet: Solution du pro- 
blhnt (UUaque, ddmontr^e par Jacques Casanova de 
Scingalt, Biblioth^caire de Mr. le Comte de Waldstein, 
Seigneur de Dux en Boheme etc. (\'ignette.) A Dresde, 
de l'imprimerie de C. C. Meinhold, 1790. 4°, 63 Seiten. 
Dieses äusserst seltene Buch — der Verfasser L. B. de 
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F. des „Essai de Bibliographie Casanovieime", Bor- 
deaux 1884, ädert es nur beiläufig und hat es ofTenbar 
nicht in Händen gehabt — behandelt die Verdoppelung 
des Cubus, ein Problem, das Casanova bekanntlich stark 
beschäftigte, aber nur annähernd von ihm gelöst wurde. 
Ob die Arbeit wissenschaftlichen Wert besitzt, das zu 
entscheiden sei den Fachmännern überlassen, jeden- 
falls ist sie gut und äusserst lebhaft geschrieben und 
amüsant zu lesen. Das schön gedruckte, breitrandige 
Buch enthält neun geometrische Figuren und Tabellen 
im Text. — Eine Originalausgabe der bei mir unter 
No. 8 angeführten „Histoire de ma fuitt" verkaufle 
kürzlich Moquet in Bordeaux für 40 Frcs., die Serie 
der 100 Gravüren zu den „M^nwires" für 140 Frcs. 
München. Victor Ottmatm. 



Buchausstattung. 



Als ich am Schlüsse meinesletzten Aufsatzes in dieser 
Zeitschrift (II. Jahrgang, Heft 5/6) auf Melchior Lechler 
hinwies, als auf den Gestalter, der uns das erste, künst- 
lerisch gebildete Buch vorlegen würde, war das nur eine 
Vermutung, eine Hoffnung. Sie ist schneller, als ich 
meinte , zur Wirklichkeit geworden. Das Werk dieses 
empfindungsschweren und tiefen Künstlers ist: Der 
Schals der Armen von Maurice Mcuterlinck. In die 
deutscheSprache übertragen ä.\xxciiFriedrichvoHOppeln- 
Rronikawski (V'erlag von Eugen Diederichs in Florenz 
und Leipzig 1898. Druck von Otto von Holten in Berlin). 

Der Geist, aus dem heraus es geboren, ist der, 
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TiUlbllM ru Maelcriiack „Oer Schau der Armco", ciuwarfca «cn Melchior Lechter. 
VerUeioeninc auf di« HaUie. (Eufen Diederichi, Ftorcu itad Leipii(.) 



Gestatten Sie mir, im Anschluss an die reich- 
haltige in den letzten Heften Ihrer trefflichen „Zeit- 
schrift für Bücherfreunde" gesammelte Bibliographie 
der Päpstin Johanna-Sage darauf hinzuweisen, dass 
einer der glänzendsten deutschen Schriftsteller, der 
Schwabe Wilhelm Ludwig Wekhrlin, in seiner Zeit- 
schrift „Das graue Ungeheur" Bd. 7 (1786): 191 ff. 
ebenfalls eine (freilich unwissenschafdiche) Entwick- 
lung der — wenn man so sagen darf — Anti Legende 
gegeben hat. Der einleitende Satz: „Es verdrüsst 
mich, dass ich von meinen Zeitgenossen die elende 
Fabel von der Päbstin Johanne wieder aufgewärmt 
sehe" charakterisiert den Anlass wie den Geist des 
Aufsatzes ztir Genüge. 

Wien. Dr. Robtrt F. Arnold, 

Beamter der k. k. Hofbibliothek. 



der allein etwas Erspriessliches ztistande bringen wird. 
Es finden sich hier keine überflüssigen Bilder, keine 
aus dem Kähmen des Seitenbildcs fallenden Kandzeich- 
nungen, nichts Malerisches, das mit dem hohen Ein- 
druck nicht einmütig zusammengeht. 

Das Buch ist im besten Sinne „komponiert". 

Die tiefe Liebe , die der Künsüer zu den Worten 
des Buches hegt, hat ihn geleitet Man spürt die zar- 
testen Beziehungen , die feinsten Regungen dieses 
Glückes überall. Das berührt kösthch. Es liegt da- 
durch etwas wie Weihe über dem Buch; wie aus einer 
zauberischen Berührung ist es geboren. Was bei Lech- 
ter nie fehlt, die Hindeutung auf etwas Tiefes, Feier- 
liches: Schmerz und Freude und seliges Schluchzen 
kimgt durch diese stillen Blätter. Und trotz der Stille 
die laute und sichere Empfindung: Dies Buch ist eine 
That. 
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leb apreche hier nnr von der Ansstattung des 
Bocbmt wer aber die fcmateo Rciae der AoHttttUBg 
gemessen will, mo» in diesem FmO des InkmÜ Immen. 

Wohl bieten die Seiten, der Umschlag, das Vorbfld 
an sich etwas Abgeschlossenes, das der rein küasüeri- 
sdMB Betrachtung genug Freuden bietet. Aber wenn 
nun nüt 'pB rimdfin Scluuieni den Woihnlb oacb- 
g«ht und n ergrOBden sadit, wa« den Kfmader leitete, 
dass er es so und nicht anders baute. d:tnn n.ili' tt; Air 
uns otituQter den unsichtbaren Tiefen, in die es bis 
jetzt nur stille Blicke gab und Stavaen über das in sich 
Ruhende, das sich langsam, oiieifaittlich wieder ver- 
hüllte. Es ist der weite, unendliche Umfimg der gc- 
meinsamen Gefühle, an die wir im Vorbeigehen rühren. 

Der leitende Gedanke bei der Ausstattung dieses 
Werkes war: Die moouroeotale SÜBbehbeit bemcben 
zu lassen, die allem Reifen, Selbstverständlichen, in 
sich Erklärten eigen ist. Auf den ersten Bück über- 
r.ischt dieser Gedanke ; viele werden diesen Maeterlinck 
feiner, intimer mit den Zuthaten einer böchstpersön- 
fichca, biswTen Kändcnehaft amgreatatlet, Kcbcr 
sehen. Aber hier ist der Punkt, wo dir Vrrkcttung der 
beiden Pcrsönlichkeiien MaeterÜnck und Lechtcr be- 
ginnt Dieser Gedanke der monumentalen Einfachheit 
WUT nur XU j{«n«ifiii«n durcb die innig^treoge Kontem- 
platioo de« KSaMlen, der aidit aich in die pejrdMdogi- 
schrr ui^e der Seele „Maeterlinck" verlor und nach- 
mtasten sachte, sondern der mit grosser Souveränität 
Gedanken und Sätze in sich aufnahm, wie einen Schatz 
lange bei sich tnig, um dann mit dcx Sicbeibeit eia«« 
nie irrenden Gefühles das Werk einzuformen. Wie aus 
einem ^^eere liefflutender Empfindungen ist dic.s Buch 
emporgehoben, dargeboten von den unsichtbaren 
Händen der Grösse und Schönheit, die es über weissen, 
leise sich kräuseladeB Wellen den sehendeD Wolkeik 

entgegenlragen. 

Hat man sich mit dem Gedanken der monumen- 
talen Einfachheit erst vertraut gemacht, so gewinnt 
naD bald neue Ausblicke, vorwirts und rückwärts. 
Dem der Akt der Wiedergeburt aus dem künstleri- 
schen Gdst Lechters, von dem ich vorhin sprach, hat 
nicht.s Willkürliches. Er ist in sich begründet, wie ihn 
ja auch das Resultat rechtfertigt Für Lechter waren 
diese Worte und Bilder gross und überwSltigeBd, imd 
da er sie liebte, bildete er sie nach seinem Gebte. Er 
hat den Gegensatz klar herausgespUrt, den Maeterlinck 
selbst durchfuhrt. D:is ist Ja eine der stärksten Ge- 
walten dieses Dichters, dass er das, was schlummert, 
daa, waa •out ta b ohre ndea GedatdEeogfagea adiwer 
und verm'eifelt ans Tageslicht g^elangt. mit einer sonnen- 
klaren Kühnheit und Sithcrhcit wie selbstverständlich 
vor unsere .^ugeji stellt. An dieser Uberzeugimg: ich 
zeuge von dem Geiste, dessen ich gewiss bin— an diese 
Vorttellimf . ah aei er selbst amr eb Stellver6eter, ein 
Apostel, hat I. echter angeknüpft. Darum gab er dem 
Werke eiac — ich mikhtc Sägcn — übernatürliche Grösse, 
damit der Blick auf jedem Wort , auf jedem Buch- 
staben ?oU Liebe nibe. Es Ueigt daiin etwas wie Dank 
und Erkenntnis. Aus derselben QxteOe stammt das 
Unverrückbare, Abgeschlossene, das Lechter dem 
Werke gab; es macht den Eindruck, als könne nichts 



anders stehen ; einen Zweifd UenM ttsst es gar nicht 
attfkoauaen. Die ÜbeieittsUmarnnff mit Maetaüncks 
Ruhe, Reife und AbgesddMseafaek ist wunderrolL 

über die Art der Komposition im einzelnen lässt 
sich schwer etwas sagen, da& Sehen ist hier die Haupt- 
sache, ohne das eine klare Vorstellung fast unmöglich 
ist. Nur über den Geist, über das Wescs dieser fCom^ 
positimi inD ich noch redea. Das Wort Kompes l liea 
gilt hier noch in anderer Richtung. Es liegt etwas Mu- 
sikalisches in der Art und Weise, wie Lechter den 
Gesamteindruck zustande bringt Viele werden das 
fühlen. Das Wort, der Buchstabe ist zwar für ihn ein 
auf das Papier gesetztes Etwas, das einen bestimmten 
Umfang, eine bestimmte Farbe, eine bestimmte Schwere 
lut Damit operien er» was er erreicht, ist das Bild 
einer „Seite". Das hat notwendig etwas Starres an 
sich. Aber das ist nur für das .A^uge berechnet. Lechter 
geht weiter. Diesen Zweck, den ich angegeben, hat 
er erreicht. Er lebt in der Musik der Maeterlinckschcn 
Redegange, er lauscht darauf und bat den Zauber dieser 
Sprachkönsderecbafk, die die feinen Worte mit Karfger 
Eleganz setzt, dass sich aüc, die mit ihm fühlen, r!arr;n 
berauschen können, begrÜTeo. Es ist ein Verstand ui 
Maeterlinck, der über den tiefsten Empfindtmgen thront, 
die zögellosesten Ofibabamagen sögelt und aus dem 
l eer en Klang der Worte tinen Kranz strahlender Edel- 
steine 7usanimen5Ctrt. 

Lechters Empfindungen fliessen schwerer; aber 
gerade als „Komponist" bat er schon viel geleislet; 
idi erinnere aa die Rahm«» so seben Bildern, aa seme 
Gbsfeaster. Und weil Lediten Empfindungen schwierer 
fliessen, hat er etwas aus den Ccdanken MaeterÜDcks 
herausgeholt, was son&t vielleicht lüemand so hätte 
geben können: die Empfinduogstiefe, die übeneugende 
EmpBndungswahrbeit, diese aus tiefem Leid und seliger 
Lust gemischeea Klänge , diesen Tristan- und Isolde- 
Gesang. Es ist sogar mehr Freude, mehr Sonnen- 
klarheit in diesem Werk, als Lechter %Dst hat Man 
schlage eine beliebige Stelle auf; man wird sich dem 
Eindruck nicht entliehen kdonen, dass die Starrheit, 
mit der das BQd der Seite vor einem steht, nicht das 
Let7.te i.st. Es liist sich scheinbar das Gebannte auf; der 
Geist des Künstlers löst sich aus dem Schweren, und 
aus dem ZusanmwnklHig der Wortbilder, die zu Tteca 
werden, der Überschriften, die einen Accord bilden, 
der grossen Anfangsbuchstaben, die wie ein ewiger 
Grundton hindurchklingen, wird eine „schwebende, 
erlöste Melodie" — die Melodie des Geistes „Lechter". 

Eist wenn man das Weile Lechtera, sb ktiMaliisleffle 
F.mpfirdttng aufTasst, nimmt m;iB den richtigen Punkt 
zur Umschau ein. Ich habe deshalb darauf allein den 
Wert gelegt; denn alle diese neuen Bücher, die wa 
etwas sagen soUee, sollen wie Bekenntnisse sein. 

Im einzefaien: was giebt «9 da tiktat aedi aOes so 
erinnern'? Man erfreue sich an dem merkwürdig steif- 
weichen I'apicrraaierial des Umschlags, man lasse die 
Finger über die gerieften Seiten gleiten, man nehme 
die Gegenübentellung derTitelbiittcr in sich auf; man 
samnde sich vor dem straMendea, gnndocicigeaVoriiade. 

Ein eigenes Kapu'. : lie Cberschriftcn der Auf- 
sätze; das Weitergehen, ohne dass eine neue Seite 
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begonnen, ohne dass Raum abgesetzt wird; die Ver- 
teilung des Raumes bei Hageren Qod küixeren Htdat 
die Obendirift, di« dks Gtaibfld der Seke umgicmt: 

die Führung der Zeichnung der Buchstaben im etniehien. 

Ein eigenes Kapitel: Die künstlerischen Zuaatie, die 
die Überschriften bei Überfluss an Ratun sur Seite cr- 
gioMB, md der Reichtum ia dieien ZoiitMBt wie der 
KBiMfor aber dieieni „Sdunnck" itelit: Se Freiheit 
von dem Gesetz der Gleichheit in der Anordnung. 

Eis eigenes Kapitch die tn^hügeQ Initiaien; wie 
kolossal sie gebaut sind und doch so organisch, so leicht ; 
welcher Zwang tdieinbar in ihrer daftch g^eidmiäa^g 
vkredögen Vmnhn^uDf ; die DurthtiiMhiBg tu eimel- 
nen; die Plastik des geformten Buchstaben; wie fein 
dagegen der Mintergrund zurücktritt und doch wie 
deutlich und scharfl 

Ein eigenes Kapitell die gänzlich neue Anordnung 
der Seiterählen. Ungeswimgen, praktisch, übersicht- 
lich und doch nicht aufdringlich in der unennudlichen 
Wiederkehr der Zahl; wie sie so gar nicht das Bild 



Ein eigenes Kapitel : die Farbennüschioig < 
gdbca Papiera, dca dickachwaneo Dtu^esi der i 
Tfid: das VciMttBieder cinuinenaaeiBaader, dieVar- 
schwendtmg unr! das Mass darin. 

Oberhaupt im einzelnen: die Kraft und die KuhO' 
hett, die gänzliche Ungebundenheit und dabei doch 
dabei die weiaeite ZügduBg. Das Alles bis tn dar 

SchlcBwaote, die aagtt iroo Meiddor Lcditer, nacer 

dessen artistischer Leitung dieses Buch im Jahre ein- 
tausend achthundert achtundneunzig gedruckt wurde . . . 

Dies Werk Melchior Lecbters ist deshalb so be> 
deutend, weil es als erstes iiei ans leigt, dassfiuclMH» 
■tatnag nicht etwas Äusseilicfaea ist, was ein KSnader 

nebenher in seinen Mussestunden ausrührt, sondern etwas 
Gcjcugtes, Innerliches, Erlebtes, ein Bekeauitnis, eine 
Wiedergeburt. Und dass es das erste ist, das Freude 
und Trost giebt, ohne dass num es liest, schon beim 
Ai»cbanen — und so Gent wieder zum Geiste wird, ohne 
welche Folge Buchausstattimg ein. I i herliches Dmg 
wäre, fiir Lerne hinreichend, die ihre Zeit nicht ausso» 



— Aa 




rder aUgemeiBeB Aasgabe (bmidi. 

6 M., geb. 7 M.) wurden 20 in 
Altpergament gebtmdeaeDnicke 

auf Japan (zu 20 M.) hergestellt. 
Havelberg. EmstScJiur. 



Unter den Zeitschriften, die, 
dem Kuastsug der Zeit folgend, 
bewMi rt eB iahalt in eai 
neues Gewand hiiUten, ist auch 
die „Cestllschaß" (Halbxuonats- 
Schrift, herausgegeben von M. G. 
Concad und L. JacobowsUt J. 
CCBtuns, Misdcn und Ldptdg) 
xu nennen. Herman HirgelhtX 
den Umschlag entworfen, auf 
dessen erbsengrünem Grund ein 
rdüicber SchmettwHngshlütto 
nittie^iftBein Sdd uadBlattwetk 
die schwarz-grün-rotc Schrift des 
Titels einrahmt Auch die zwar 
nichtgedankenreidMn, aber doch 
leicht-graziösen ty|H)giaphisriien 
Vignetten, wddie Uer wd da 
die einzelnen Rubriken abgren- 
zen, stammen von demselben 
Künstler. Als besonders gelungen 
möchte ich die Umrahmnng des 
Rennerschen Romans „Jule" (S. 
348, I. Märzheii' mi'. ihrer f-ci- 
Stilisierten Kapuzinerkresse er- 
wSluen, 



TtUdwlMClrote lu Alfracaau« Aitrocnmii. Fcrran 
Ia B««hM voa Lm S. Oltckki in Florau. 



Aiitiquariatsmarkt 

Das Auiqnaiiat von Is» S, 

Obchhi in Florenz, Lungaroo 
Acdaioli 4,hat wieder einen seiner 
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interessanten und wertvollen Inkimabellcataloge er- 
scheinen lassen, auf den hier mit um so (i^rösserer 
Freude aufmerksam gemacht werden soll, als auch die 
angesetzten Preise meist ziemlich niedrig sind. Ich 
erwähne aus dem Katalog: die cditio princeps des 
astronomischen Manuels AesAl/raganus, Ferrara 1493 ; 
Titel in grossen gotischen Charakteren, auf der Rück- 
seite des Titels ein scitengrosser, trefflich ausgeführter 
Hollschnitt, den M. Lippmann(Wood-engTa>'ing,S. 153) 
näher beschreibt und den ich hier wiedergeben lasse. 
Der von Hain (•822) notierte Irrtum bn Impressum 
„Andre" statt „Andree" fmdct sich nicht in dem vor- 
liegenden Exemplar (Fr. 300). Ein anderes seltenes 
und wertvolles astronomisches Werk ist die Concor- 
dantia des PeUr von Aliaco, Aug. Vind. 1490; auf 
der Rückseite des Titels ein leicht schattierter Hok- 
schnitt, ein Theologe und ein Astronom im Disput; 
unter dem Impressum das Druckerw-appen Erhard 
R atdolte(Fr.30o). Weiler : /f/»/»iVwi«j „De bcllis civilibus 
romanis", 1477, schönes Exemplar (Fr. 275) j Artwldus 
de Villa Nova „Tractatus de Wrtutibus herbarum", 
Originalausgabe des berühmten Herbariums von 1491, 
die weder Hain noch der Duc von Kivoli gesehen hat 
(Fr. 300) ; Jac. Phil. Bergomemis „Supplcmentuin 
Chronicarum", Venedig i486^Fr.iso); desselben Werk 
„De plurimis claris mulicribus" in schönem Einband 
(Fr. 1000). An lateinischen Uibeln notiert der Katalog 
solche von Venedig 1492 (Fr. 125), Basel, Joh. Proben, 
149s (Fr. 100) und Venedig 1498, die dritte Ausgabe, 
welche die Holzschnitte der Mallermischen Bibel ent- 
hält (Fr. 200). Femer seien genannt: Rn'clationes 
Sancte Dirgitte, Nürnberg, Ant Kobcrgcr, 1500, mit 
den 17 Zeichntmgen Albrccht Dürers (Fr. 200); die 
erste Augabe der Arithmttica Bottii von 1488 mit 
ihren feinen Typen und schönen Initialen (Fr. 200); 
die Erstausgabe der Summa Arithmttica des Lucas 
de Burgo, \ encdig 1494 (Fr. 250); die Epistola dei'o- 
tissima der Catharina von Siena, Venedig, Aldus, 1 500 
(Fr. 250 und 275). 

Von besonderer Seltenheit ist die editio princeps 
der Hypturotomachia Poliphili, Venedig 1499, mit ihren 
zarten, wohlbekannten Figuren, die dies Buch zu einem 
Meisterwerk der venetianischcn Xylographie stempeln 
(Fr. 2500). An Dante- Ausgttben ist der Katalog über- 
reich. Es seien nur hen-orgehoben : die Kommentare 
des Christiyph Landino, Florenz 1481, mit den Zeich- 
nungen nach Sandro Botticelli (Fr. 800); die Divina 
Comedia mit den Kommentaren, Brcscia 1487 (Fr. 1000) ; 
dasselbe Venedig 1491 (Fr. 650). Von den Dialogen 
des S. Gregorius, Venedig 1490, kommen gewöhnlich 
nur die späteren Ausg.iben von 1501 und 1505 in den 
Handel; die fünf Holzschnitte stellen den H. Bene- 
diktus in verschiedener Auffassung dar (Fr. 500). Unter 
den Missalien verdienen Erwähnimg: ein Missale Melli- 
cense, Nürnberg o. J., mit einem grossen Holzschnitt, 
die H.Jungfrau und den H.Johannes darstellend, und 
einigen Initialen (Fr. 1000), und ein Missale romanum, 
Mailand 1481, das den Bibliographen bisher unbekannt 
war und sich durch einen eigentümlichen Keiberdruck 
auszeichnet, den der T>T)ograph Antonio Zaroto, viel- 
leicht durch einen Verfertiger von Spielkarten ausführen 

Z. f. B. 1899/1900. 
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Hess, und der anscheinend älter ist als das Druckdatum 
des Missales (Fr. 2000). Von den Ovid Ausgaben des 
Katalogs nenne ich nur die Venedig 1497, Erstausgabe 
mit der Marke Giuntas und 53 Figuren, von denen 23 
mit der Hand koloriert sind (Fr. joo) — von den Pe- 
trarca Ausgaben die Venedig 1497 mit ihren 6 grossen, 
von Bordüren umgebenen Holzschnitten (P'r. 400). Von 
der Cosmographie des Ptolemaeus liegt gleichfaUs die 
Erstausgabe (von 1475) vor (Fr. 1500), ebenso von 
Sckedels Uber Chronicarum (Fr. 350). Die grösste 
Seltenheit des Katalogs ist als ,, verkauft" bezeiclinet: 
die kaum noch aufzutreibende editio princeps von 
Robertus Valturius „De re mililart', das erste in Ve- 
rona — Anno 1472 — gedruckte Buch mit seinen köst- 
lichen 92 Holzsc hnitten, die gemeinhin dem Matthäus 
de Pastis zugeschrieben werden, dem berühmten Vero- 
neser Medailleur, der für den Hof der Malctestas in 
Rimini allerdings vielfach arbeitete. 

Rühmenswert an diesem Olschkischen Kataloge smd 
die sehr genauen und zuverlässigen bibliographischen 
Noten. Dos genannte Antiquariat hat auch einen italie- 
nischen Inkunabelkatalog ,, Codices italice conscripti 
X V.saeculo impressi" verausgabt, der viel Interessantes 
enthält und in gleicher Weise Empfehlung verdient wie 
der besprochene Katalog. — bl — 
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Von den Auktionen. 



In der $8. Auktion bei Aimler & Kuthardt in Berlin 
kamen zahlreiche Kumlbhitter von hohem Wert zur 
VeisieigeruQK. Die höchsten Pieiie etäelteD: Niocdu 
Berctaem „Mann auf dem Esd", fifiher Abdndc des 

zweiten Zustandcs (M. 175); Burgkmair „Der Tod er- 
würgt den Krieger" (M. 78); August Carracci „Tizian 
Vecellio", Brustbild in Pell, erster Abdruck vor der 
Schrift (M. 205); Lucas Cranach „Ruhe auf der 
Flndit nach Egypten" (M. 188), „Die Apostelmaftera" 
(M. 90); Albrccht Dürer „Adam und Eva", Abdruck 
auf Ochsenkopfpapier (M. 585); desselben „Passion 
Christi" (M. 570): desselben „Schweisstuch, voo nrei 
Engeln gehaheo" (M. zSo); desselben „Madonna am 
Baum" (M. 100); desselben „H. Hieronymus vor dem 
Felsen" (M. 195}; desselben „Wappen mit dem Hahn" 
(M. 105). Aa Diireiscbcn Hokschnitten gingen u. a. 
flntt „Die aiidcalyptiadien Rdter", Probedruck vor 
dem Text (M. 225); „Der grosse Christiukopr* (M. 140); 
„Der H.Oiristoph ' (M. 70 VanDyck „Peter Breughel", 
erster Zustand vor alU r Schrift (M. 265]!; J. C. i!'Aj,'üty 
„Charles Rivi^ Dufreny, Lustspieldichter", Hiiitbild 
in Gr.>F4dio, Coypd iriuc, voo einer fesdubten Ptalte 
vidfiurbig gedruckt, Sehenheit ersten Ranges (M. 460); 
Woifg. Hamer „Der H. Minus bei den Blatterkrarkcn", 
Flugblatt b Hohtafeldruck {M. lioV Wenzel HoUar 
„Katliedrale von Antwerpen" (M. 51); John Hoppner 
„Elitabefh Cotntess of Mexbouroogb", WQLWard ac, 
geschabt (M. 8 10); desselben „Phoebc Hoppner", Raph. 
Smith sc. (M. 410); desselben „The Florist", Dean sc. 
(M. 30S). Adolph Menzels „Armee Friedrichs des 
Grossen", das letzte, nicht in festen Händen befindliche 
Exemidar, wurde mit M. 7100 betaUt Eine Original- 
»richming Menzels aus seinem neunzehnten Lebens- 
jahre, „Kurfürst Joachim IL empfängt in Spandau 1539 
das H. Abendmahl", brachte M. 1500, Menzels „Kleiner 
Gesellschafter" M. 805. Robert Nauteuil „Ponpmie 



de Bdli^, Parlamentspräsident", Le Brun p. (M. 365)1 
Ostade „Drehorgclspiclcr" (M. 71); desselben „Violin- 
spieler und Lciennann", früher Abdruck (M. 145); 
Georg Penci „Johann Friedrich der Grossmiitige** 
(M. 300) : M. A. Raimoodi ^H. Familie anter dem Patau- 
bäum" (M. sio): demdben „Cbriitw mf Woncen** 
(M. 520). Rembrandts „Hundertguldenblatt", wunder- 
voll erhalten, wurde mit M. 7 100 bezahlt; sein„H. Hiero- 
nymus in beigiger Landschaft" mit M. ifio, die „Ge- 
witterlandschaft mit den drei Bäumen" mit M. 346a 
Jacob Ruisdael „Kornfeld" (M. 400); Martin Sdion- 
gauer ,,Mari.i \'eikundigung" (M. icx)5'; desselben 
„Flucht nach Egypten" (M. 620); desselben „H. An- 
touKu, von INbnooai geqnilt" (M. 810% — Von den 
\-crsteigerten Ex-Libris brachte das Bücheneichen 
Ottos IV., Bischofs von Konstanz, Tnichaessen voo 
Waldburg und Gndco von SoHMabeiy, eb Uaiinm, 
M. 205. — 1— 

m 

Vor kurzem verauktionierte bolhcby in London 
einen vollständigen Satz der ,,Kc!iitscott-Press" . Es ist 
dies das erste Mal, dass ein solches Ereignis auf dem 
BQeliermaikt tn veneidmen ist Der OrigtnalpreiB der 
Gesamtausgabe betrug ursprünglich in runden Zahlen 
3000 M. Der obige Satz, der hier zum Angebot kam, 
erzielte 8855 M. Von einzelnen Werken aus derselben 
Druckerei sind zu erwähnen: „The Story of the Glit- 
tering Piain", 1891, die erMe Arbeit der „Kebnscett- 
Press", 510 M. (F. Murray); William Morris „Poems 
by the Way", 1891, auf Velin, 210 M. (F. Murray); 
John Keats, Gedichte, 1894, mit Initialen in ll<>lii hniit 
400 M. (Dow-ning) : D, G. Rossctiis „Sonnets and Lyrical 
Poems", 1894. und ,3allads and Nairative Poems", 1893, 
zus.immen 375 M. (Ward); R. Herricks ,,1'oems", 1895, 
in drei Bänden, 400 M. (Charrington) ; William Morris 
„The Earthly Paradtse", 1897 publiziert, 370 M. ■ Chaucers 
„Works", 1896, dekoriert mit Bilden von Sir E.Bane- 
Jones, 880 M. (Ward). Bei dieser Gelegenheit dürfte es 
interessant sein zu hören, d;iss Mr. Edward Scott in dem 
Kapitelhause derWestminster- Abtei eine ganze Reihe von 
Dokumenten entdeckk hat, die den Namen „Chancei^ 
betreffen und N^ele bbhcr irrige Meinungen über die 
Entstehung tmd Bedeutung dieses Namens richtig stellen 
werden. Da durch Chaucer eine welthistorische 
Thatsacbe vollzogen wurde: Die Verschmelzung des 
niederdeutschen Voihsdements mit dem fransliiisch- 

norniannisfhrn so W. ch liej.;rc)f licli, welchen .\ntcn die 
gcsuniie litierarische Weil Knglands an dem er» idinten 
Funde nimmt. Von einzelnen Seiten war der Versuch 
gemacht worden, den Mamen „Chaucer" auf das Wort 
„sboe" Schuh, stnückzufuhren. Durdi den Gludcsimi- 
stand, d.Tis in einer der aufgcfimdencn l'rkirnrU-n vom 
Jahre 1315 für ein und dieselbe Person die beiden 
nachfolgenden Ausdrücke gebraucht wurden.- ,,£lyas 
Chaucer" und „ie Chaufecire", kann nunmehr keia 
Zweifel ober den Ursprung des Namens hemchen. 
Der Ausdruck „Chaufecire", warmes, hcisscs Wachs, 
übertrug sich von seiner eigentlichen Bedeutung auf eine 
Peiaon nnd wurde alsdann identisch für einen Kanzlei- 
beamten, welcher zunächst das Wachs zu beschaffen 
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hatte, später das Gerichtssiegel führte and endlich als 
Richter beim Kanzleigericht thätig war. Ausserdem 
kann in den vorgefundenen Urkunden die mteressante 
Thatsachc verfolgt werden, in welcher Weise im Laufe 
der Zeiten der Name „Chaucer" Umwandlungen er- 
fahren hat. Alle Stadien einer Evolution bis zu 
„Chauccr" sbd zu verzeichnen und ebenso die Rück- 
bildung zu „Chaufcyre". — 

Ferner versteigerte Sothcby eine Reihe von Bett- 
hmien- und Schubert- Manuskripten, unter denen die 
bemerkenswertesten die folgenden waren: Eine Partie 
des Chorals der 9. Symphonie, von Beethovens 
Hand auf 8 Foliosciten geschrieben, am Ende eine 
Notiz aus Franz Schuberts Nach- 
lass mit dem Anfangsbuchstaben 
„T" (Thayers). Für dies Manu- 
skript wurden von Mr. Grevel 900 
M.gezahlt. Die Arie„AhPerfido" 
und ,,Heidenröslein", zusammen 
4 Folioseiten, brachten 250 M. 
Eine Skizze für „T>Toler-Lied", 
2 Seiten, 280 M. (Grevel) i „Op. 
106" von Artaria in Wien an 
A. W. Thayer geschenkt, 340 M. 
(Philpot): ein Brief Beethovens, 
unterzeichnet „L. v. B.", in wel- 
chem er sagt: „In meinen alten 
Tagen schreibe ich an Sie, um 
I hnen Glück zu wünschen", 300 M. 
(Philpot). In einem anderen Briefe 
beginnt Beethoven; „Gestern 
war ich nicht Ludwig, sondernder 
Teufel". 350 M. (Philpot). Eine 
weitere interessante Beethoven- 
Reliquie bestand in einem Blatt, 
welches seine Korrektur „ DerSieg 
des Kreuzes" von J. C. Bemard, 
enthielt, 320 M. (Grevel). — Unter 
den Schubert -Autographen sind 
her\'orzuheben: Die Original- 
musik zu „Mignon", 2 Folioseiten, 
520 M. (Philpot); „Die Mond- 
nacht", 420 M. (Philpot); 
„Lebcnslied",2Folioseiien, 420M. 
(E'earson). „Der Alpenjäger", 
4Folioseiten,datiertOkiober 1817, 
erstand gleichfalls Philpot für 
660 .M. Es wäre zu bedauern, 
wenn gerade die Beethoven- und 
Schubert-Manuskripte endgültig 
in englischen Besitz überge- 
gangen sein sollteiL v. S. 

Bis in das Jahr 1899 hinein 
dauerte es, bevor mit dem von 
dem Mathematiker Don Saidas- 
sart Boncompagniva Rom hint er- 
lassenen Wust von Büchern und 
Manuskripten tabula rasa ge- 
macht wurde. Mit kurzen Unter- 



brechungen in den Saisonmonaten und einer langen 
Sommerpause wurde im Palazzo Landi an ca. 
120 Tagen der Auktionshammer geschwungen und, 
da an jedem Tage — die Römer und die Italiener 
überhaupt halten nicht stundenlang bei einer 
Versteigerung aus, — gegen 150 Nummern zuge- 
schlagen wurden, fiel der Hammer ungefähr achtzehn- 
tausendmal nieder. Jeder Zuschlag brachte durch- 
schnittlich 10 Lire, da denn doch etwa 180,000 Lire 
eingenommen wurden. Diese hohe Ziffer steht aber 
nicht nur in keinem Verhältnis zu den Aufwendungen, 
die Boncompagni für seine Sammlungen gemacht 
hatte, sondern wäre gewiss auch erheblich über- 
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schritten worden, vielleicht bis auf 
das Doppelte oder mehr« wemi die 
V e r a eige n ing aidit so Gber dss Kai» 

gebrochen worden wäre. Kataloge, 
die nic ht nur auf das Dürftigste aus- 
(.estattet waren, sondern auch beinahe 
keine bibliographiichen Hinweiie ent> 
Uettca and dieBüdier, Maanaktipte, 
Autographe schlecht gruppierten und 
ungenügend beschrieben, konnten, 
überdies an einem Platze, wie Rom, 
WO sich das Angebot so koknaal häufig 
mtd bei dem Umstände, daas mnr 
selten Kaufer au? Deutschland und 
England zu den hohen Reisespcsen 
auch noch die Kosten eines viel* 
wöchentlichen Aufenthaltes m Rom 
tragen wollten — kein besseres Re- 
sultat liefern. — Trotz alledem kamen 
auch bei dieser Auktion Über- 
laadltmgen in der Richtung vor, daas 
man über die Nö^ des l'reises, der 
gezahlt wurde, staunen musste. Z. D. 
wurde die .Adelung und KotennundiLlu- I'tirtsct/unK des 
LöcfaerschcD Gelehrten-Lexikons nüt 27a Lire und ein 
nve&es Vxemfbt, tutatnmen mit L6di«is 4 Binden, m 
310 Lire bezahlt. Das Ludwig-Zedlersche Lexikon fand 
einen Liebhaber für 260 Lire. Das Archiv f. alt. deuLsche 
Gestliirhtskundc (I'aet/' biachfe 160 Lire, die Additions 
to the Manusciipts in thc British Musemn from i8j6 to 
1887 gingen auf ns Lire, 33 Bind« des Katalogs der 
Manuscriptein öffentlichen Bibliotheken Frankreichs auf 
150 Lire, g Bände der iUiioire litt6raire de la Fi ance, 
von denen einer in der Reihe fehlte, brachten es noch 
auf 290 Lire, La France littiraire (Guerard-Didot) 
13 Ktaide, samt 2 Böodea der Arcbives Goerards auf 
59. Das Vacabolario dcUa Crusca (1863—93) — 
57 Lire, 156 Bändchen der Bologneser Scelta di curio- 
sitk (es sollten 190 sein) erzielten 19$ Lire. SiebSD 
Bände von Dibdin (Spenceriana, Althoipiana, Caasano- 
Sem) «30 Lire, Panseis Annaleo der deutschen Litte- 
ratur bis 1520 — 60 Lire. .Micr auch neue, nicht gar 
so vielbändige Werke wurden hoch befahlt, 7. Ti. die 
in Brüssel Mf cnehienene Bibliographie der Astro 
nomie von Hoaen & Lancast« mit $9 Lire, das 
Repertorium der mlttetalteiüdien Geschichtsquellea 
von Ulysse Chevalier mit 93 Lire. T>:is von Boncom- 
pagni und seinem Fiibliotliekar Narducct ziemlich ab- 
genutzte Exemplar des Brunei (1860) ging auf 9$ Lire. 
— Bei der Versteigerung der Boncompagnischen 
Autographensammlung, die ausschliesslich die exakten 
Wissenschaften betraf, iimsste sich jedem aus der t,'c 
ringen Zahl und dem niedrigen Miveau der Aufträge 
aus den Ländern, in deaen das Autographensammeln 
gepflegt wird, die Über?eugTing ajfdr.inf;en, dass an 
der höheren VVertschätzimj;, die auch rvlaüiematiker, 
A.strannmcn etc. L-.ccitir i irdnung in den letzten beiden 
Jahrzehnten erfahren haben, Boncompagni selbst den 
meisten Aatdl hatte dtudi die iMhen — lieinahe 
!l tout priM-Auftrag-e, die er seit tS7o ni den Tariser 
Auktionen gesandt halte. Bevor nicht ein neuer 
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Spezialist in diesen Fächern auftaucht, 
der von jeder ihmimponiiereBdeDPer- 
sBnBchlceit ae vide StBctn einlegt, 

ah er edanijcn kann, \\-ird in dieser 
Kategunc eine Cinpündüche Baisse 
vorhalten. 

Einen sehr günstigen Eindruck 
madite die BibUodiele des Grafen 
C^rdfUi. die im Jant;ar !899bei Dario 
Hossizm Versteigertmg kam: zumeist 
wohlerhaltene Bücher aus der itaür 
enischwi Litteratur, viele alte Fln^ 
blitter und nMrekrlie Kurioaa. Wenn 
CS dem >,'r.ir1i(;hen T3ücherfrcimd, der 
nicht über erhebliche Geldmittel zu 
verfugen hatte, nkbt gelungen wair, 
von einer ikeren Au^be ein in- 
taktes Exemplar seiner Bibliothek 
einzuverleiben, liatte der Auktionator 
dies gewissenhaft vermerkt. Übrigens 
wurde auch hier der Tiach voUsUndlg 
geträumt, da ausser einem Konvolut 
von 900 Bänden, die von Herrn Rossi 
nichtderKatalogisieningwüriiij; befunden worden » artm, 
in anderen fünf Koovoluien von je 120—200 Bänden alle 
beim ersten Aufruf tmverkanft gebliebenen Nummern 
weggegeben wurden. VVemi auch nur (wohlgczähltc) 
21 Nummern 100 Lire und mehr brachten, küiincn wir 
dieselben doch hier nicht anfuhren, weil die meist 
langatmigen lltel »1 viel Raum in Ansprach nehmen 
würden. Wenn aber solche Bfidterfremide, die den 
Katalog besitzen, sich für gewisse Nummern besonders 
interessieren solhen, so vermittelt die Redaktion dieser 
Zeitschrift solcheWünsche gerne an den Berichterstatter. 
Und so sollte es bei allen AuktiooeB gehalten werden, 
von denen der Aukdonater nicht seibat enie fciofllch 
zu habende PreialiBte veröffentlicht. 

Rom. E. Fischer v. Röslerstamm. 



Vom AutographeimaHti. Im Oktober 1 898 «nntcn 

in llcrlin und im November in Leipzig Autographe 
versteigert; seither ist es eben auf dem Auktions- 
markte ruhig geworden, und auch die Versteigerung 
des Nachlasses von Heinrich Lempertz in Köhl, welche 
nicht nur den Sammlern von Kupferstichen etc., son- 
dern auch den Liebhabern von Autographen herrliche 
Ausbeute verspricht, ist auf den Herbst 1899 vcr- 
schoben worden. 

Bei Herrn Z. Uepmamtssokn in Berlin kamen 
vom 10. bis zum 12. Oktober über looo Nummern ziu: 
Versteigerung. Drei \ ierte! davon gingen die deutsche 
Litteratur an. Von Reformatoren war Mekmckihcn 
vertreten, RefbnnatioBsgolillftn waren aahlieid voi^ 
handen, \ on älteren deutschen Dichtem sind Mtlissus, 
Rottenhagen, Frischlin, Dietrich v. <i. Werder, Opils, 
Andr. Tstheming, ffofmannrwaldau zu erwähnen. 
Dazu kamen noch aus anderen Gebieten: etliche 
Briefe von Richard Wagner, ein interessantes BiBet 
von I'eethm'en, der grösste Teil der Originatpanitur des 
„Barbiers von Bagdad" von Cornelius, vier Lieder 
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SehvteHs, üb Brief Bismardkt »tts dem Jahr« 1847. 

zwei Briefe von Kaiser Wilhelm I. und Kaiserin Au- 
gusia, zwei Briefe Pagcmims und last, aber auch ieast, 
der unseres Wissens zum erstenmal auf dem Auto> 
gnphen-Markt crsdüeneoe D«cadait Otkar Wild, 

Die m Leipzig bei den Herren Ustb» FrttHekg im 
November abgehaltene Auktion bildeie den Abschiusy 
der ymte Künsel, die zwei voüe Jahre in Anspruch ge- 
nonunen hat Dass es sich aa diesen Taigen aicbt 
blos um „restes" gehandelt hat, mag man daraus er^ 
sehen, dass — abgesehen von den Convolutcn — von 
2750 Katulcigsnurumcrn doclinoch untreHilir Soo, « eiche 
aber freilich manchmal mehrere Uricfc einer und 
derselben PefsSnOdikeit enthielten, die Grense von 
; Mark überschritten, a!so eine Notierung er- 
lueliea, die sie dem sich nicht blos platonisch 
für Autogniphe InlL-resiierenden erst Ijcnchlcnswcrt 
macht Die meisten der vorkommenden Namen waren 
m den sechs vorher «fBchiencneii iEitaiagen schau da- 
gewesen. Umsoweniger br.uii bcn wir an dieser Stelle 
Einzelheiten hervorzuheben. Wk bescluankeu uiü. aul 
die I'reisnolierungen für vier Autographe, bei denen 
wieder nationaler Enthusiasmus einA erkennbare KoUe 
gespielt hat Die blosse Umenchrift des fiunosen 
Keilergeneral-- v. Scydlitz auf einer Drucksache wurde 
mit 26 M. bezahlt, die Neiteibecks nut 34 M.; das 
Fragment ehies Sdmflatüdtes, in dessen Text hinein- 
geschrieben wart ,^iMAv«r Htftr, Oberkonunandaot 
in Passeyr", eröehe 92 M. und ein too SpaHaeher 
ausj,cstelltc:s und unterzcricbnetcs Zeugnis für einen 
Lantlcwchüuen bradiie es auf 84 M. — Was in den 
sechs Leipziger Novembertagen seinen Besiuer wech- 
?;Lh<-, hätte so ttcmlicb eine Wagenladung von Auto- 
i^raphen ausgemacht Während die Kedensart von 
dem •■•oldc auf.vicgen", wenn von einem kost- 

baren Autograph die Rede ist, sehr wenig angebracht 
ist, so oft sie auch angewendet wird, waren die Kim* 
zelschen Erben gewiss schon froh gewesen, wenn man 
ihnen das Gewicht des Materiales der 7. Abteilung in 
Silber aushci-ahlt hätte. 2000 Briefe von deutschen 
Schriflslellem wurden mit zio M. noch verbältoismässig 
gnt beiahlt, — 6$oTheotogeD m ijVi H. gehen einen 
10 mal niedrigeren Durchschnitt — , zum Schluss kam 
aber noch „Rommel", wie es bei den Blumenzwiebel- 
händlem heisst, ca. 10,000 ISriefe etc. von Gelehrten 
lumeist, aber auch von vielen Leuten, deren Lebens- 
daten fSr Künsel niehtzu erderen waren, die mit 43 M. 
weggingen, also no<"h nicht auf einen halben Pfcnnif; 
das Stück zu stehen kamen. Nichtsdcsiuwenigcr durften 
aus dieser letzten Abteilung der Künzelschen Riesen* 
aaimnhmg noch ca. loyaoo M. gelöst worden sein. — 
Der Wiener Sammler Posonyi, der im Oktober ig97 aus 
der Künzelschen Sammlung für 2405 M. das Kömersche 
Zriny-Manuskript erwarb, hat sich dessen nicht allzulange 
erfreut Nunmehr ist dasselbe durch Vcrmitthing des 
Bonner Antiquars Cohen endgiilti.17 in den Besiti des 
SiesdeBor KQmBr-Masenias übergei^angen. F. v. R. 



Die TOD dem wegen semes beispiellosen Samaid- 
«jfers hftuli^ genannten Hcmi Puomyi in Wien hinter* 



laasene Autographensammlaog ist (für den Preis von 

^50 rxxj Gulden, sagt man) in den Besiu des Herrn Dr. 
Priegcr in Honn übergegangen, desselben Herrn, der in 
denletzten J ;üirenliir Erwerbung vonMusikmanuskripten 
wceheun SunuMn ausgegeben hat. Die Posonyischen 
Erben aoDen fiir die Sammlung' ursprunglich 400,000 fl. 
verlangt haben, eine .Summe, die sich mit dem, was 
der Erblasser in dem letzten Jahrzehnt seines Lebens, 
da er das Aixtographensammebi kultivieftSb dafitar ■HS' 
gegeben ha^ sieuiidk decken dürfte. —mm. 

über AuktiantH m Nordamerika plaudert Pierre 
Dausi hl der Revue BlbHO'Ieonograptuqaet Drei grosse 

Firmen sind es, die den Auktionsmarkt beherrschen: 
Hang:, & Cu. in New York, C. V. Libbic & Co. in Boston 
imd Stam.V. Henkels in Philadelpliia; sie allein verfugen 
Über iachgemisse Bibliothekar^ im Gegensatz zu den 
Schmndc' und ft1c-h*Brae*Aatiquai«n, die sich ebca- 
faü.s mit nürhersamnieln befassen. Altcengli'-rl- -P ii-hcr 
werden am siäriisten gesammelt, waluend-- graue wie 
bei uns auch — theologisdie und Klassiker- Ausgaben 
nicht los m werden sind. Seit 1895 erscheint ein 
„American Book Prices Olmnt^ das ebie alphahedsch 
geordnete Preisliste bildet und als Grundlage bei Auk- 
tionen gilt Der niedrigst erwähnte Preis beträgt 12 M. 
Im letiteo Jahn war der Markt etwas flau. Zum hohen 
Preisevan ca. 4000 M. ging die eiste, auf amerikani- 
Schern Boden gedraekte Predigt Cushmans „On fbe 

danger of sclf-love" fort; /u ca. 6000 M. eine 
„True Relation" von john Snüth (1608;; beide Bücher 
stammten aus der Deanschea Samodung. Z ahl reicher 
andre Privatbüchereien kamen unter den Uammeri 90 
die des verstorbenen F. D. Stoae mit viden Wericen 
über Pennsylvanien ; ferner die nibliothek des alten Dr. 
L. R.Koecker, der seine Bände selbst zu bmdcn ptkgte ; 
die MtHÜratea-Sainlmg Alex. W. thayers u. a. m. 
Werke von hohem Werte kommen selten auf den Markt 
Reiche Privatsammler erstehen sie zu fabelhaften Preisen 
in Europa und vermachen ^^ic gewöliiilich den ofTcnt- 
licbenBibliotheken ihrer Heimat Daher erreichen auch 
dieVerstdgenngen nicht die Summen, die wir beiden 
Yankees erwar-'-i loch gestattet die häufig andere 
Bewertung von Ausgaben dem europäischen Sammler 
auf dem amerikanisdben Markt mit pcnktibcbem Er- 
folge lU kookunieren. 



Kleine Notizen. 



Deutsehlaad. 

Ein neispicl, wie Geschichtsliipen entstehen und 
sich so festsetzen, dass ihre Ausrottung fast als Ding 
der Unmöglichkeit erscheint, ist jene berüchtigt!! 
Rabaiaai^irophe, das nach Vieler Ansicht in alten 
GesBBgbDchen endiaftene Verslelnt 

Ich bin ein rechtes Rabenaas, 

Ein walirer Sundcnkrüppel, 

Der seine Sunden in sich frass, 

Als wie das Ross die Zwibbel, 
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Herr Jesu, mmm micb Hoad beim Obr, 

Wirf mir den Gnadenknochen vor 
Und schmeiss mich Sündenliimmel 
In deinen Gnadcnhitnnie! 
Schoo oft bat maa diese Strophe in den Gesang- 
büehem gemdtt der Soe «rinDecte tUb, aie in 
diesem, der Andere in jenem gelesen m haben — aber 
bialier iit iie noch in keinem Gesangbuch gefunden 
worden. Die bcdemenditen Kenner des evangelischen 
Kirchenliedes hatten, der B. B. Z. zufolge, auch bereiu 
entdeckt, dass die Rabenaaxstrophe sieb zuerst in 
einem 184; erschienenen Machwerk findet, welches den 
Titel trägt; ,. Neueste Licä^rirone", Dort steht daä 
Lied unter No. 5; nnt dem sonst ganz unbekannten 
^tamAÜ.SaniacAer. NuainefariatcsdeDBresiaiier 
Lic; HoffinuiB, welcher weben eine iuuciii grSodbebe 
und anziehende Untersuchung ühcr ,,Dic Rabenaas- 
strophe" veruffcnthcht hat, der man nur die weiteste 
Verbreitung wünschen karji, f ebagen, das Lied bereits 
fünf Jahre vor dem Erscheinen jener HNeuesteoLiede^ 
kröne", im Jahrgange 1840 der „SeiUaücktml^umuiat- 
6/äi/er"i\i ermitteln. Dort hcisst es in einer Anmerkung : 
„Man spricht cla\'on, dass eine Sammlung der alten, 
eich durch Kraft- und Safraiudnicke in einem gewissen 
Genre «unichneiidGa Liedcf ran emem fiommen 
Prirmtrereine besddonen «eb soU £s bt tms aus 
einem alten Gr.sangbuche eine Probe aus einem der 
Aufiiahme gewürdigten Lieder zugekommen". Und 
nun folgt die Rabesaasbtrciphe. Dass diese Sätze 
ironisch gemeint sind, ist unverkennbar. Der Schreiber 
möchte den Verteidigern alter orthodoxer Geschmack* 
lüsiykeiien gesviss gern einen Schabernack spielen, und 
daher die Berufung auf das alte Gesangbuch. Und 
nwffcwärdiK — die ,«Seininhnig der ahen, rieb dwrcb 
Kraft- und Saftausdrücke in einem gewissen Genre 
auszeichnenden Lieder", die „von ebem firommen 
l'f is'ats ercin beschlossen sein soll", erscheint thatsach- 
Uch nach fünf Jahren in Gestalt der „Neuesten Lieder- 
krone**. Der Name Somiracber acbdnt ein Paettdenyra 
zti sein. Demnach kann das Jahr 1840 als Entstchun;,'^ 
zeit der Kabenaa&>>truphc bezeichnet werden. Vorher 
lässt sie »ch gedruckt nicht nachweisen. Ihr erster 
Fundort «ie ihr tpracUicber Charakter lassen Schlesien 
ab die Hennat des RabeDaasslrapha aanebnieo. 



Frankreich. 

Biab» kannte man nur Lieder ohne Worte ; Steinlen 
hat uns b seinen »CmA» d .Sora" auch „Geschichten 
ohne Worte** kennen gelehrt. Die Strinieoscben Ent- 
würfe sind \on Dcsmoulin in Hol?, geschnitten worden 
und erscheinen in Ukuiv-i'oritiat bei L. Conquet, L. 
Carteret succ. in Paris. Die Auflage — durchweg auf 
China— sihltnur jo Exemplare, deren I^rtis auf fo Eres, 
feecgeaetn bt — m. 

Bei A. Qaudin in Paris erscheint in einer Auflage von 
nur hundert Exemplaren e'me neue Bibliographie von 

E»:. Forestii' neveu fistoire de f imprivieric et de hi 
librairie ü Montauban." Der Preis des mit Kupfern und 



HetaMbnitm fcsdnnadclai GraaB-OktavbandM be> 
trigt lonci. — «. 



Vor nunmehr 25 Jahren erschien das erste Werkübtr 
Bibiiotlukszeichtn, nämUch Podet- Malassis „Lea Ex» 
Ubris Frangais". Die cnte Ausgabe ist vom aa Januar 
1874 datiert 



Eines der seltenen mexikanischen religiösen Manu- 
skripte bildet denStolz der Bibliothek desPalais-Bourbon 
tai Paris; kfitdidt etacfaien «Beaer »CMerAwMb»'' bei 
Emest Lcroii^"Ti l'.ir-sinFacsimilienmg iind mit Kn^hr-n- 
tafeln, sowie iiut Lrklarungen von M.K.T. Hamy. Der 
Freit deaScbinatQ***t^BaBdes betrigt aoo Fr. 



Die zweite Februamummcr i\tx ,,Pftime" ist ausser- 
ordentlich reichhaltig illustriert. Zunächst trägt sie 
eine neue TiteUeiste von P.-E. Vibert, die — man ver- 
steht den Ztnammenhang mdit recht — eine Baum- 
gruppe in Sturm darstellt Intereiaanten AnbeUnss 
über den Cht?ret der siebziger, achtziger J.dirc gehen 
eine Anzahl älterer reprodimerter Affichen. Selbst die 
zu Beginn der neunziger Jahre entstandenen Arbeiten 
lassen sich noch aicbtentfiünt mit dem „cbanoae dSnem^" 
der jOngsiaiAfficben vergleichen i die „Folies-Berg^" 

(1893), ,,Lid!a" (1S95' und ,,Theatroj)hi)n ('lS<>)) dürften 
Ch^rets Eigenart am schärfsten markieren. Sarah 
Bernhardt, die auf allen Gebieten, von der Schneiderei 
bis zur Bildhauerkunst, zahlreiche Anregungen gegeben, 
hat mit der Wiederaufnahme der „Tosca" A. Mucha 
zu einer köstlichen Anzeige begeistert: nebeti der 
Glanzleistung der grossen Sarah selbst das einzige, was 
an den alten md btterariscb werdocen KuUssesfdcser 
noch Interesse beanspruchen kann. Endlich finden nnr 
noch z«ei Arbeiten von Paul lierthon: eine steif pra- 
raphaeliüsch symbolistische ,,\'iole de gambe " und eine 
flotte Einladungskarte zu einem „fiveH>'clock-tea", die 
Absendern wie Empftngem die gleiche Freude ver- 
ursachen dürfte. -o. 



Es wäre gewiss eine verdienstvolle Arbeit, den Ein- 
fluss bcrvoiragender Litteraturwerke auf die bildende 
KuBst m uBtersudien. Efaie Ebsetuntersncbing auf 

diesem Gebiete hat der bekannte französische Kunst- 
stlirifislellcr Munis unternommen. Er hat nämlich 
kürzlich bei der „Acad^mie des inscripüons et heiles- 
lettres" in Paib eine /cMwgpngMw des Jiamimt dt l» 
Rotf emgereicbt Er weist suerst nadi, wddie Rtdle 
das alkgorisrhe Element in der Litteratur und in der 
Kunst gespielt hat vom „Carmen de hello dvili" des 
Pctronius und der „Psychomachia" des l'rudentius bb 
zum Erscheinen der ungeheuem poetischen EncyktO' 
pädie „Koman de la Rose" von Gutllaume de Lorrb 
i;nd Jean de Metug. Dieses Werk hat einen ausser- 
ordentlich grossen Einfluss auf die bildende Kunst aus- 
geübt MOnti erwithntetwa $d iOintrierte Manuskripte 
und eine ganze Serie umfangreicher Tapisserien, auf 
denen die allegorischen Personen jener Dichtimg : Bei, 
Anneil, Liesse, Malebouche, Faux Semblant u. s. w., die 
bis ins XVL Jahrhundert hinein sieb einer uns heut zu 
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tage ganz unbegreÜIicb erscheinenden Populariui er- 
freuten, dargestellt waren. Auch die Nachahmungen in 
JeiwmCciii«,der„SügeduCbäteaud'Ainour", die,.Cit^ 
des Dunes" von ChristiQe de Lisan und andere Dich- 
tungen dieser .\rt begeisterten die Maler und die Bild- 
hauer. Münu erwähnt okht weniger als 15 Kunstwerke 
aus Elfenbein aus dem XIV. «nd XV. JtdntiuBdert, die 
die „Belagerung des Liebes-Schlosses" darstellen. Die 
„Cit^ des Dames" aber diente u. a. tmc'i «crivollcn 
T.ipi.s.scricn diT SammlLnK von Sir Kicliaid Wallace 
zum Vorwurf, deren Bedeutung erst in neuester Zeit ei- 
kauit worden ist. Auch in caÜreicbes andern WeilceB 
der bildenden Kunst ^ind jene Gestalten vetlicnlicht, 
die den von den Dichtem des „Roman de ia kosc 'gc- 
scbaffenen Otymp berSikeitai. T. K. 



Belgien. 

Einen kurzen .\rtikel der „Revue bibliographique 
bdge" über die UUemtur in Japan und China ent- 
adiiMB wir, daw die nUreichen dort encheinenden 
Zeitschriften in drei grosse Klassen emgeteilt werden 

können: nllniüch in reli^'iöüc, in künstlerische und ge- 
lehrte und endlich in zweisprachige Zeitschriften. Bei 
der tiefen Religiosität der Japaner kann die grosse 
Zahl der enteren nicht Eimnoea erwednoi Buddliia- 
miu und Shlntoanus, Kathoiidsmus und Protestantis- 
mus haben gedruckte Vertreter ihrer Interessen, Aber 
auch jeder akademische, schöowissenschaftliche, samm- 
icrische Zweig hat sein Organ. Bisher beschränkten 
»ch die zweisprachigen Blätter auf japanisch und eng- 
lisch ; „Sun," „Far-East," „YorozuChoho," „Japan Times" 
diirflen die bekanntesten sein ; hoffen \\ ir, dass auch 
bald das Deutschtum mit der japanischen Journalistik 
Pilblong gewinnen mCge. Gans deutsche Zeitungen 
sind natürlich schon vorhanden. 

Die älteste Zeittmg Chinas, der ..Tcing-Pao" (Neues 
aus der Hauptstadt) iit ein Re^jicrunKsorj;;«» und 
existiert mindestens seit dem VIII. Jahrhundert unserer 
Ze^dunmg. Bewegliche Bodialabeo haben erst 
in nc'.icrcr Zeit die Holztafeldrucke ersetzt; eine be- 
sondere biUigc Aubgabe wird von W'.'ichstafelii abge- 
zogen. Das Journal bildet ein Heft von 10 — 12 Doppel- 
seiten, 18 SU 10 cm. grosSt und jede Seite ist mittels 
violetter Striche in 7 Kdonnen geteUt; «n gelber 
Deckel umfasst das Ganze. 

Der Inhalt besieht gewöhnlich aus einer Art gc- 
nauem Hof jc rieht, Reisen, Audieiuen u. s.w,, Nach- 
ridtten aus den Ministerien, von der Leibwadhe, der 
Garnison. Darm folgen kaiserliche Erlasse und mini- 
sterielle Verfügungen fiir Hauptstadt und Proxinz. 
Endlich kommen die Polizeiberichte und Gerichtsver- 
handlungen. Das Aboimement beträgt ungefähr i M. 
im Mooa^ und das Blatt wird ailmorgendlich den 
Abonnentet) zugesandt In den letzten 25 Jahren siml 
cir. [i;i,ir riil* :;:Ti:icl!c Zeitun^'cn pej^TÜndet worden. 
Da^ inieressaniesie Blatt ist der „Chen-I'ao" von Shang- 
hai, wo auch der „Honpao", seäi Nebenbuhler, erscheint 
In Ticntsin erscheint der „Che-pao" imd in Kanton der 
„Tschoung-si-je-pao" (Tägl. Neuigkeiten aus China luid 
dem WcsttB it a.)L Der „aNafM" bat sofar doe 



lUusLrierte Beilage. Endlich erscheint in Shaxkghai 
noch der „Queotoin", von dat Jcsttiten ISr die Bin- 
geborenea taefimsgegeben. — p. 



Italioa 

Dem Historiker Athert Barm Ltmknto ist hei der 

DtirchforschunK" der Mtiratschcn Familicnar< hivc, die 
er zum Zweck der AbfaSi.ung seiner innfibscndcn 
„Geschichte der Famile Bonaparte" gegenwärtig vor- 
nimmt, das bisher anbekannte TtstamaU dtr Pmlin* 
Bergkae m die Hinde gefidlen. Das Sdniftstiick, 
dessen Echtheit nicht zweifelhaft i>t, rührt g.uiz von der 
Hand der Lieblingsschwester Kapoicoiu 1. hat, die er, 
als sie noch Kind war, Paulette nannte, ein Name, den 
sie anaahm und auch fiir die Folgezeit bewahrte. Es 
beginnt mit dnem durdiaus in chiisdkhem Geiste ge- 

haltcnen (ilaubenibekenntnis. Weiter äussert sie den 
Wunsch, in Rom, in der Kapelle ihres eigenen Palastes, 
die letzte Ruhestätte zu finden. Die Diamanten, Perlen- 
collien, alle die imveigleicliliclien Kleinodien, .die sie 
besaaa, soDten der Pamitle Boighese tofidkn. Die 
Prinzessin Pauline war noch jung^ ab sie steib; sie 
zahlte erst fünfimdviendg Jahre. 

Der Verlag von Leo S. Olscfhki in Florenz plant, 
wie man uns schreibt, die Herausgabe einer neuen 
bibliograplüschen Monatsschrift „Zia Biblioßia \ Kivista 
mensile deU'arte aatica in Kbii, manoacritti, stampe e 
legatore, die den iteBcnischeB Bttdteifrenoden in ihn» 
lieber Weise dienen soll wie tuser Organ den deutsehen, 
niirsoll (licmodemeTypn^Taphiekeinellerücksichtigimg 
fmden. Nach Erscheinen des Unternehmens werden wir 
in eingeliender Anzeige darauf zurückkoDunea. c 



.^mcrifca. 

Die amtrikiumciuH Verleger haben vom englischen 
Mutterland den Gebrauch fibemonmwn, nur gebundene 

lUichcr auf den Markt zi^ brinpcn. Tnd dieser T'm- 
stiuid gicbl gut der lljJftc der einhciuüjclieii Liiteralur 
einen gewissen Wert — den des Einbandts. Nur seinet- 
wegen möchte man manchmal ein Buch kaufen, das 
zu lesen einem nie einfallen wird. Die Buchläden, deren 
KTOSse Räume allen offen stehen, t'leiihen Museen, in 
denen die moderne Buchbinderei ausäiellt; man geht oA 
hin, nur um zu sehen, um sich an den Einbänden zu 
cifteuen. Es istjaauchbieroicfatidles Glänzende Gold, 
wie es bei dieser Riesenprodufctioo nicht anders mSg- 
lieh; \ ieles sieht man, das nüt t;roben Mitteln die Auf 
merk&ainkeit auf sich ziehen will, vieles, das mehr ein 
schlechtes Plakat als ein guter Einband ist, wozu etwa 
die Pfeastmg einer Sceme waß dem Roman auf den 
Deckel zu rechnen, Ist tnd AfanBeb««, dem man auch in 

Deut-schland so oft bepetjnet. Doch hier ist dies sc!tcii. 
Es überwiegt bei den amerikanischen Bucheinbänden 
doch die Verwendung des Ornaments, mehr noch die 
der einfachen Teilung des Deckels durch Linien und die 
Ausnützuqgder'ntelbuchstabeozuZicfwirlnnven. IXe 
Chioicacr nd Boatoner Vcrtefcr leiateD VorträmicliM. 
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So besonders Sione & Co., deren Ausgabe der Werke 
E. A. Poes in lo Bänden als ein Muster gelten kann; 
sie ist auch dadurch wertvoll, dass sie die etnsige voU- 
sündige, vonBgJidi besotgte Gesamtausgabe dieses 
genialsten amerikanischen Autors ist. — Für einen 
kleineren Kreis sind die raffinierten Drucke be&tiinmt, 
die Will Bradley besorgt, dessen Omar Khaydm- 
Ausgabe die beste ist unter den loo eiösiierenden. Das 
Khay^mfieber hat audi Mer — ' wie in England — Ver- 
le^'er und Publikum erg^iiffen — das Weihnachtsfcnstcr 
cineä Verlegers in Francisco war nur mit den Ausgaben 
dieses behaglichen rcsi,imisten arrangiert. — Derente 
Preis amerikanischer Buchausstattung gebührt HumMS 
B. Mosher, Portland Maine; dieser Verleger versteht 
CS nichi nur, auszustntlen, er ist auth ein Mann van 
feinem liuerariächen Ccsrhm.ick, der seine Kunst nicht 
an Wertloses verschwendet Aus den St hälien von 
Moshers Verlag möchte ich den deutschen Bücher- 
freunden einiges nennen. Da ist eine Ausgabe des 
,,House of Life" von Kossctti, der ..Iniaginary Portraits" 
von Walter Pater, von Pater auch eine selir interessante 
Sa mm i M i g Essays, die er iir den .Gaardiap' ges chri rt« 
hat Die sehr seltene pracraphaclitische Zeilschrift „The 
Germ" von 1850 gab Mosher in einem brillanten Neu- 
druck heraus, ebenso die llcpt.ilo^^iaSuinburncs, die 2./,. 
unfindbaren, weil vomAutorunterdntcktcnparodistiscben 
Gedidite auf Teonysoii, Whitman, Browning u. a. Ein 
Kabinetstück der T!ib)ioplittic ist „The. Bihc!nt, a Reprint 
of I'oetry and Trose for Ijooklovets, ciiüion lu pari ffoin 
scarce editions and sourccs not gcncrally knoun." In 
diesen Monatshefteben— derenPreis aoPf. beträgt— be- 
sitit »an einen Sdiatz älterer md modernster englischer 
Litteratur, vom Herausgeber mit diskreten Notm br- 
gleitet und Lo einer Ausstattung, die den Vergleicli inii 
unseren ähnlichen PnblikatkncD — alclit aushält. 
Philadelphia. F. B. 



Eine S'osse Zahl ma ^ twMUj^t' Ziihitn-tn und 
y.düchriJUn, von denen selbst die meisten Einhei- 
mischen keine Ahnung haben, gicbt es in Nm<- York. Es 
sind dies die fremdspiachlichen, bei denenaber die tfig» 
liehen deutschen, fransflsbchot und ilaEeiüschenBIfttter 
gar nicht In Betracht gezogen »erden. Es existieren 
unter den periodischen Zeitungen solche in ar.ilnscher, 
griechischer, russisGlier,lttrkbcher, finnische i , p olnisclier, 
skandinavisclier Sprache u. a. m. Einige von diesen sind 
sof;ar älter, als mehrere der grossen modenien Tages^ 
bl.itter in \ew-York. So ist besonders interessant die acht 
Seiten umfass«ide griechische Wochenschrift „Atlanlis", 
dk bi rdaem Altgriechisch geschrieben ist Sie besteht 
lek etwa 6 Jahren und hat neben ihrer Verbreitung 
unter den 15000 Griechen in den Vereinigten Staaten 
eine grosse lieticutung für die arnerikaniirhcn und rni;- 
liscben Gymnasien gewonnen. Der Präsident der 



griechischen Koloaie Id Neu- York, J. Vlasto, ist ihr 
Begründer und Herausgeber. Arabische Zeitungen 
giebt es nebrere, sogar ein täglicfaes Blatt „Kawkab 
America" („Stein von Amerika")? es vetttitt die Inter- 
essen der Türken und ailer Staatsangehörigen der Tür 
kci, die auä&erhalb dieser wohnen, und ut über die 
ganze Welt verbreitet. Der Herausgeber rühmt sich, 
dass das Blatt trott seiner opposilkoellen Haltuqg selbst 
in Kbnstanthiopd viele Aboonenten habe. Ein fintfehcs 
Journal ist „.M-Ayam" Chronik"^, das w öchentlich zwei- 
mal erscheint. Es (uhrt einen Kaiupf gegen den Sultan 
im Interesse der Syrier, von denen, wie der Heraus- 
geber behauptet, 17; ooo in Amerika leben sollen. „AI- 
Ayam", das „Organ der jung-tOridschen Partei", ist auf 
rosa Papier gedruckt und illustriert. In Opposition zu 
diesen beiden steht em drittes arabisches Blatt „AI- 
Alam" C.Die Welt"), eine Wochenschrift, von der man 
annimmt, dass sie von der türkischen Regienag tnter 
stützt wird. Die Fehden zwischen beiden Pkiteien 
werden mit aussL-rstcr Erbitterung j,'efuhrt. „Narodni 
List" ist ein Blatt in kroatischer Sprache. Es ist das 
Spradnofar för die ans Batendchischen Ländern kom- 
menden Slaven, die zum gröbsten Teil Bergleute sind 
und in Pennsylvania, Illinois, Montana und den beiden 
Dakotas uolineii' es hat unter diesen einen grossen 
Leserkreis. „Glas Naroda" ist eben&lls ein slavisches 
Wochenblatt „Ddmidce Listy" ist fUr Tschechen be- 
stimmt, Den russisrhen Polen wird von der ,,Hrvatske 
Nen-Vorskc Noviue" die ijeistii^c Nalirung geliefert, 
und den Ungarn erzählt der „Kuryer Nowojorsky" 
wöchentlich in ihrer Sprache, was in der Welt vorgeht 
Die Interessen derhi den Vereinigten Staaten lebenden 
Russen werden im , Amerikansky-Russky Wicstnik" 
wahrtjcnommen, das lilati wird von einem eifrigen Pa- 
trioten, der auf den schönen slavischen Namen — John 
Smith hört, herausgegeben. Für die Finländer, die in 
Massachusetts, MichigantudMinnesotaKolonienhaben, 
w ird in Xcu-Vork wöchentlich ein illustriertes Jotimal, in 
reinstem Fintändisch geschrieben, gedruckt Jsie haben 
übrigens ihre eigenen Schulen, tmd man erzählt dass 
die dort angestellten Lehrer in der Regd viel eher 
von den Kindern das FlnnodDsdie, ah diese von ihnen 
daL. Ei:glij« hc lernen. Die Skandinavier haben mehrere 
Biiitter, das schwcdisclic gehört zu den ältesten fremd- 
sprachlichen Zeitungen in New- York. Ein anticnischcs 
Wochenblatt „Haik" findetgutenAbsaU; in der hebräi- 
schen Sprache werden viele Tages-, Wochen- und 
Monatsblijttei .L;edrurkt Bis vor einem Jahre criL-hien 
auch eine chinesische Zeitung in New-York, sie ging 
aber, da ^ keine Leaer finden kfmnte, wieder ein. 
Den längsten Namen hat übrigens ein deutldies Blatt: 
„Mittheilungen aus dem Gebiete der christlichen 
Littel atur" den kürzesten beaasa ein jelit bereiti 
vergessenes \Viublatt: „It". 



HtAimdt veAtlm. — Mt itadut vurMkäUim. 
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Die Kölner Bücher-Illustration im XV. und XVL Jahrhundert 



Dr. Otto Zaretzky in Kain. 




ie von P. HeÜM tn 
Strassbuig hetau$ge- 
gebenen Büchemm^ 

ken oder Buchdruckrr- 
und Verleger seichen 
sind nicht nur den 
Bibli<^raphcn von 
Wert bei der Be- 
stimmung und Da- 
tierung der alten oline 
Ort lind J.ihr erschie- 
nenen Druckwerke, 
sondern sie bilden zugleich auch eine beachtens- 
werte Bereicherung der Litteratur über die 
} lolzschnitte und Kupferstiche der Bücher. Der 
Band, welcher Köln behandelt,' enthält 234 Ab- 
bOdui^^en von Druckeneichen und ganzen Titd- 
etnfassungen aus dem XV. und XVI. Jahrhun- 
dert Lernen wir hier auch eine beträchtliche 
Zahl alter Holzschnitte Kölnischen Ursprungs 



Abb. 1. laiiUU u* d« OiwImb 



I Bis jetit sind enchieaea: i) Elsisslsehe Btcber' 
msiken bis Anfang des XVTTL Jahrfanndert*. a) Die 

Italienischen Buchdrucker- und Verlet;er'«>chen bis 1 525. 
j) Basler Büchennarken bis iura Anfang des X\1I. Jahr- 
honderU. 4) Frankfurter und Mainzer Bücheneichen bis 
in das XVIL Jahrhaadeit 5) Spaaischci und Poiftfwiid» 
BSchcRei^en des XV. «nd XVL Jslulnndeits. C) EMe 
Külncr Buchermarken bis Anfang des XVII. Jahrhundert*. 
7) Die Zürcher B&chcmarken bis zum Anfang des XVII> 
Jahrhunderts. Nachtraf so C Rvdolphit u. S. Vögelina 
AsbaittatbcrZarcherDnMiInNriMb ^»lichtFiaia Beer> 



kennen, so liegt doch auf der Hand, dass sie 
uns ein richtiges Bild von der Kölner Bücber- 
ühistratioa jener Zeit nicht geben können. Dazu 
bedarf es einer Veranschaulichung in Wort und 
Bild der wichtigsten den Text begleitenden 
und edäutemden ühistratiotten, wetdie nidit 
in so losem Zusammenhange mit dem Bttche 
stehen, wie die Druckerzeichen. 

Die frühesten Erzeugnisse der Buchdruckcr- 
kunst haben kone Abbildungen. Es ist das 
durchaus b^[reiflich, da die Herstellung des 
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Typensatzes anfiiilg^idl mit erheblichen Schwie- 
rigkeiten verknüpft war, so dass sich die Dnicker 
mit einem Iconekten Texte zunächst zufrieden 
gaben. Das gednidcte Bucli, wddws filr ^ 
grosse Masse des Volkes berechnet war, konnte 
jedoch nicht lange die Illustrationen entbehren, 
da man schon daran gewöhnt war, insbeson- 
deie durch die um die Mitte des XV. Jahrhun- 
derts verbreiteten Blockbücher, das Wort durch 
Abbildungen erläutert zu iuiden. Das erste mit 
BluatratkNMai vefsdietie; uüt bewegficheiiLettem 
hergestellte Buch wurde bekanntlich 146 1 von 
dcmBriefmaler/^'fj/'*'/' in Bamberg gednjckt. Es 
folgten nun bald andere Städte nach. Illustriert 
wurden zunächst die Weike der Unterfialluiigs» 
und Erbauungslitteratur, also BibeUi in deut- 
scher Sprache, Chroniken, Romane u. deigl., 
Werke, welche schon als Handschriften illustriert 
n miden pflegten und zum Tdl auch ab 
Blodd)Ucher Eingang gefunden hatten. 

fin Köln, wohin die Kuns^ mit gegossenen, 
bewCil^ehien Lettern sa dnidcen, um die lütte 
der I46ber Jahre durch tßnek Zdl aus Hanau 
gebracht worden war, übte die Kirche den 
grössten Einfluss auf Schrift und Bild aus. 
Weriee der Unteihaltungditteratur sind in Eldbi 
im XV. Jahrhundert nur sehr wenige entstan- 
den ; die Zahl der Drucke in deutscher Sprache 
ist, mit der von anderen Druckerstädten ver- 
gehen, in Kohl aussetordentlicfa going. Von 
Ulrich Zoll , aus dessen Offizin an 200 Werke 
hervorgegangen sind, wird nur ein einziges in 
deutsdier Sprache erwähnt, dessen Existenz 
noch nicht einmal überzeugend nachgewiesen 
ist. Ein ausgedehntes Fornnschneider- und 
Briefmalergewerbe kann in Köln um die Mitte 
des XV. Jahrhunderts nidit bestanden haben/ 



und die neue Kunst, welche bald eine grössere 
Zahl Druckereien ins Leben rief srheint darin 
sobald keine Änderung bewirkt uad lungere 
Zeit keinen OMikBchen Efaiflins auf das lUustra- 
tionsgcwcrbe ausgeübt zu haben. Während 
technische Neuerungen in der Dnickpraxis von 
wei^ehender Bedeubmg von Kölner Druckern 
ausgegangen dnd <— 1470 erschien bei Amold 
Therhocmen das erste gedruckte Buch mit 
Blattzahlen und 1472 bei Joham Kölhoff das 
erste datierte Buch mit Signaturen — so er- 
heben sich die Tü trationen in Kölner Drucken 
bis tief in das XVI. Jahrhundert nur selten 
über das Handwerksmässige. Über die Namen 
und «fie Thätigkeit der ausfiihienden KrSfte 
fehlt uns jeder Nachweis. Auch Monogramme' 
finden sich im XV. Jahrhundert nicht, und in 
den Holzschnitten die Hand eines bestimmten 
ausführenden Künstlers zu ericennen, ist fUr die 
früheste Zeit äusserst selten möglich. Wie die 
Miniaturen in den Handschriften, so sind auch 
Ae an ihre Stdle getrete n en Holzschnitte ano- 
nyme Werke. Es ist bekannt, dass die Miniatur- 
malcrci ausschliesslich oder doch vorwiegend 
von einer besonderen Klasse der Maler betrie- 
ben wurde und so ist es auch wohl anfSngfich 
mit dem Holzschnitte gewesen. Für kurze Zeit 
lassen sich in Köb individuelle, bestimmt aus- 
geprägte Zuge, z. B. in den Holzschnitten bei 
Htmuem Bnagart, nachweisen, die den Schluss 
zulassen, dass wir es hier mit Zeichnern oder 
Formschneidem von Profession zu thun haben. 
Dem gegenüber steht die grosse Masse der 
Holzschnitte unvermittelt nebeneinander, auch 
innerhalb der einzelnen Offizinen. Die Holz- 
schneider können zu den einzelnen Finnen in 
keiner näheren Beziehui^ gürtenden hatten 



< Vgl. Itmb^ JUimeufk, Die nolodmitte der KQliier Btbel von 1479> Stadien lor denttehen Kans^eicliidite, 

I^eft 7. .Stra.ssburg 1S96. S. XrV'. Rubnkatoren, Kalligraphen Und Miniaturmaler waren meist Geistliche, im Laien- 
«tattde lassen sich nur einzelne nachweisen. Um das Jahr 1200 wird ein minittor Gerard genannt (Charta Nidcricb 
Na III); auch Gerhard der Roydmeilre, der 1374 sein Testament machte, gehörte dem Laienstaade «n. Der 
ntwninittor Ylacentiin^ wcklier ma die liffitte dei XV. JalulMuidcito ia Köln oder doeli m der Uaif egcnd lebtc^ 
viid in Verbindvnf mit »einem Sohne, dem Bucbbtnder oder Fonuelmeider Jakob, uf einem in Leder geprägten 
Einbände aus der 2. IliUftc des XV. Jahrhunderts genannt, eines Manuskripts, welches Kigentum des Klosters 
Bödingen bei Siegbucg war. (Lempertz, Bilderhefte zur Geschichte des Bücherfaradels, Jahrg. 1854, Taf. V.) Einem 
Rnbrikator Johannes Lepper b^egnen wir in verschiedeBCBf iwiiAca MTd— liadid T«n Bwfholomäus 
VM 'UdImI ia Ktüik gednelrteB BAehcn dieologisehea Inludta. Vignen babe ich von diesem Mlniatamalcr oicht 
gtfimden. Et ist euch niebt tu entscheiden, ob er GeiiÜicher oder Laie gewesen. (Merlo, Kölnische KSnsder. 

Neue Bearb. von Firmenich KichartJ und Keusseii. Düsseldorf 1895. 537.) 

> Die Buchstaben 1 r, welche sich auf dem bei Merlo o. a. O. S. 1127 näher besduiebeBcn und in den Kölner 
BüdberBHkeB «Ser Vo. ii abgebildelM Hahedhuilte finden, d««tm Mf den Draeker Lodir^Mcadna kli» Sie i« 
ladeten Drucken Renchens sieb findend«* AUOdtagtn laüea InBi data Zmt^ dartbcri dan 
■dliit Holsicbneider gewesen ist» 
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wie das anderswo der Fall war, der Künstler 
Int a«r gelegcntfidi einen Aitftnig ausgeführt 
oder ein durchreisender Geselle hat die Stöcke 
geschnitten. Unter solchen Umständen kann 
natürlich von einer stetig fortsclireiteaden Ent- 
wicklung unserer Kmut in KJBHa niclit die Rede 
sein. Die zahlreichen Kopien beweisen, dass es 
hier an Künstlern gefehlt hat, welche selbständifje 
Vorzeiclinungen für den Formschneider ge- 
sd»ffen haben, aie bewe i sen auch Mglddv daaa^ 
wie andeiswo, so auch hier bald eine Trennung 
zwischen Zeicbner und Xylograph stattfanden 
haben muss. Mk diesen ZustSndeti hängt es 
eng zusammeii, dass uns in Köüi dieselben 
Holzstöcke so ausserordentlich häufig bei ver- 
schiedenen Diuckem begegnen, im Gegensatz 
ni der GeschSftspfaxis der Diucfcer in anderen 
Städten.' Das Wandern der Kölner Holz- 
schnitte von einer Offizin zur andern lässt sich 
nicht nur für die frühere Zeit, wo die Hok- 
stöcke gestteht wuen, sofern audh ftr die 
Blütezeit der Kölner Bücher -Iltustmtirn an 
vielen Beispielen nachweisen. Ich greife nur 
swti heraus: Den h dem Erstlhigsdraebe der 
Quenttlsc/ten Ofüzin, dem prächtigen Folianten 
Astesanus, Summa de casibus conscieniiae ^tC/P,' 
auf dem letzten Blatte abgedruckten Salvator 
mundi, der luisinder Folge bei Quentd noch öfter 
begegnet» treffen wir 1483 in einem Drucke 
von yohann Guldenschaff an,i und das bekannte 
grosse Wappen der Stadt Kobi von Anion 
WMmam «w» Wmm mit der Jahreszahl 1527, 
welches Ilcitz wohl mit Recht unter rlie Si gnete 
Quentels aufgenommen hat(KölnerBuchermarken 
No. 148), findet sich i$38 auch in einem Boche 
aus der Offizin und dem Verlage Birckmmms.^ 
Man hat sich deshalb im allgemeinen davor zu 
hüten, Köhiische Drucke ohne Adresse nach den 
aidifiiidendenHoIzschnittenbestimmen zuweilen. 

Die ersten Versuche der Bücher-Illustration 
in Köln »igen uns die verschiedenen Ausgaben 



des tasciculus Umporum, der 1474 und einige 
Jahre später, nach 1477, von AwiuMTke rk eefne n t 
1476 von Konrad Winters von Homborch, 1479, 
1480, 148 1 von Heinrich Quentel und ohne 
Jahresangabe um die Mitte und gegen Ende 
der 1470er Jahre von Nialmu Götgtwtt SeMrU' 
Stadt, auch ohne Adresse (Hain '6914), ge- 
druckt worden ist. Die Bilder sind unbeholfene 
Umhsszeichnungen und, vielleicht abgesehen 
von dem Salvator bei Theihoeraen nnd Quen- 
tel, ganz ohne Bedeutung. Die Ansicht der 
Stadt Köln bei Therhoemen stellt eine willkür- 
fidi andnandeigereihte IBlttsermane dar, aus 
wddier sich der Chor des Domes und die 
Kirche Gross St. Martin hervorhebt. Nicht viel 
besser ist der Holzschnitt bei Quentel.* Holz- 
schnitt-Initialen, welche nadi der Behauptung 
von Butsch (Die Bücher-Otnamentik der Re- 
naissance S. 52, 53), von Therhoemen ange- 
wandt sein soUen, habe ich in keinem Drucke 
destdben auffinden kOmien. Den 1470er Jahren 
gehört ferner eine Ausgabe der Ars moriendi 
an, deren Text jedenfalls in Köln gedruckt ist 
Ob die II blattgronen Hobschmtte auch hier 
entstanden sind, ist sweifelhaft; sie sind zum 
grössten Teil ziemlich getreue Kopien der 
ersten xylographischen Ausgabe. Ebenfalls 
in diese Zeit gdiört die bekannte grosse KSibier 
Bilderbibel. Die meisten BibUographen liabcn 
diese der Quentelschen Offizin zugeschneben, 
aber sicher mit Unrecht. Quentel ist nur der 
Vedeger, mit dessen bedeutenden Mitteln das 
umfangreiche Werk zu stände kam; der Drucker 
ist GöU von Schlettstadt. Der Druck muss 
vor der Griindung der Quentebchen OfRan, 
die spätestens in das Jahr 1479 fällt, stattge- 
funden haben.* Die Kölner Bibel nimmt unter 
den illustrierten Werken des XV. Jahrhunderts 
einen hervorn^enden Platz ein, und der Ein- 
fluss, den die Holzschnitte, die hier zum ersten 
Male wirUicbe, den Text erläuternde Zeich- 



' Vgl Paul KntUUtr, Die StraiMburgef B&cberUlustration im XV. and im Anfange des XVL Jahrhunderti: Beitrag« 
va Kmutgetekicliti. N. F. VU, S. 19. (Leipcig 1888.) 

• Mb riad vcncUedcae Amfiliea bdonafc Zmt midMB ia Ssls dadidi von «iMndw «b^ di« vtAträ. tm 
tn Begfnn «sd tm SeUan. ta twd AB^•b«l feUea meb die RaadlelitM und <fie Uefnen HalndHilte. Zi bfdwf 
noch einer näheren Untersuchung, ob diese eigentümliche Erscheinung vicIIciLLt r.,'A der AofUMttlig dw O^"** dflS 
GAU Ton ScUettttad^ da bis dahin fftr QMmtel gediuckt haUe, im Zottmmenixaage steht. 

S iMni de avwadii» BxpMiti» «9« Bbm pidnanB. Hria SadS. Bdhih Katalof totaMUbcIn 
ia der StadtbibUotbek zn Kein i No. 347- 

4 Rapciti abbatis Tuitiensis IL XLII de operibiu sanctae Trinitatis. — i Ettrai mkleiBerte AbbUdaag Ia dM 
KSlacr BldMiMikeA S. XL — * KSIaer Btchenuiite» & XVI, Xm V0. Knatm* «. a. O. & a. 
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tvoiß itp,^t(S^cUft9ci^€t^ä 

trtctt enviftc^tcityct|lirte $ct: 1 
«n« ¥vc vvc wiKttnaiiic/ 



mii^«» rind, ausgeübt haben, lässt sich bis in 
das XVL Jahifaundert, bis auf Dürer und Ifel- 
bein, veffdgen.* Die Abbilduogea sindzwdfisl- 



los in Köln entstanden, aber <fie Kunst, die sie 

hervorbringen konnte, ist schwerlich Kölnisdl* 
Kautaach ist durch einceingehendeBeschäftigaiiig 

' Muther, Die ältesten dmitehen Bildcrbibcln (München 1883) I, S. 6 ff. C. von Lütiow, Geschichte des 
dmUchen Kupferstiches und Holsschnittes: Geschichte der deutschen Kimtt 4 (Berlin l89ljt S. I06. Abbildung aas 
der Bibel bei Mather, Bücherillostration , Titelblatt n. II, & 104—105. VsL llMUlcala Gcimniae et ItBÜM 
qrpofnpUca hcnmagcsebcn t«b Borger, liefentnc 1, Tafd ao. 
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Alb. 4. 

Initiale au> <Ica Drucken Heinrich Quentel i. 

mit der Bibel zu dem Resultat gekommen, 
dass der Ursprung des Stils, den die Bilder 
zeigen, in Fnudcreidt zu zachen isL Meik- 
würdigerweise weist uns das erste mit Ultistr.i- 
tionen versehene Buch des ältesten Kölner 
Typographen Zdl ebenfalls attf Frankreich Mn. 
Es ist dies das Horologiutn devotionis des 
Fraier Bertholdus, gedruckt uni^^cfahr um 1485, 
welches in französischer Manier mit zierlichen 
Metalbchnitten ausgestattet ist Neben 14 Metall« 
schnitten (darunter eine Wiederholung), die in 
sogenannter Schrotmanier ausgeführt sind, hat 
das Büchlein 24 Holzschnitte (einschliesslich 
6 Wiederholungen). Die Metaflachmtte sind 
tdb b Strichen, teils in Punkten ausgefUhit und 
verraten eine geschickte 
Hand; das letztere gilt 
auch von den Holz- 
schnitten, welche teils 
ganz gut komponiert 
und ausgeführt sbd 
(Abb. 3). Die oft sehr 
feine und enge Schraf- 
fierung, sowie die sau- 
beten AbdfOcke geben 
ihnen beinahe das An- 
sehen von Metallschnit- 
ten. Die Schratblätter 
des Horologiura stehen 
vereinzelt in der Kölner 
Bücher -Iliustration da; 
sie müssen aber sehr 
geschätzt worden sein, 
da wir sie später noch 
mehrfach wieder antref- 
fen. Ich kenne sonst nur 
noch eine AbbiMung in 



den Kölner Drucken der älteren 2^it, die man 
fttreinenlfetallschnitthaltenmuss: DasDruckei> 

zeichen von Nikolaus Götz (Abbildung in den 
Kölner Büchermarken No. 8). Gegen Ende des 
XV.Jahrhunderts treten die Metallschnitte immer 
sdtener auf und veisehwhiden in der eisten 
Hälfte des XVI. aus den Büchern gänzlich. 
Emen späten MetaUschnitt, Eue komo, entliält 
das Pletr^s Blomevemia EnehmdioH saeerdotum, 
von Johannes Dorstius 1532 gedruckt. 

Von den zahlreichen übrigen Drucken Zells 
luibe ich nur in den folgenden Abbildungen 
gefimden: In der Fitssio OMsH ex qtuOMr 
evangeBsHs von Petrus Keyerslaeh 1487, den 
Commentaria in sex tractatus Petri Hispani von 
G. Harderivyck 1492 und der PostiUa des Niko- 
üau de Lyra, o. J. Der Hoksduutt auf dem 
Titelblatt zur Passio stellt dir Scene dar, wie 
Christus am Kreuze von dem Kriegskncchte 
mit dem Speere in die Seite gestochen wird. 
Der Schnitt ist nicht ungeschickt, aber gänz- 
hch unschraffiert. Im Gegensatz hierzu zeigt 
der auf Bl. 31a befindliclie Crucihxus dicke, 
mit scharfem Messer gefitfirte Strichlagen, die 
nach der Mitte scliarf absetzen. Die Kommen» 
tare des Petrus Hispanus schmückt ein Arbor 
porphyriana, femer eine figura oppositionum 
et equipollentianun proposituuium moddiam, 
welche dreimal triederkdut In der Postilla des 




Abb.}. IIoln«ka>B aiu Albiriua M»f Dot, 
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Nikolaus de Lyn ist u. a. Etedhid Kap. t rin 

blattgrosscr Holzschnitt beigegeben, w elcher die 
vier Tiergestaltcn und über denselben Jehovah 
darstellt Das Signet Zells findet sich selten 
und erst gegen Ende seiner Thätigkdt; es 

ist technisch der geschickteste Holzschnitt, 
dem wir bei dem ersten Kölner Typographen 
begegnen.* 

In den Drucken von Olpe (1470 — 1477), 
Unkel (1475 — 14^3). und Gof's von Ruskirchen 
(1473 — 1475) habe ich keinen Bilderscbmuck 
gefimden. Auch bei KoUuff «Um JUtemt» 
dessen erster Druck 1472 erschien, finden sich 
erst spät Holzschnitte, als sein Sohn, der 
Drucker der bekannten Kölner Chronik, seinen 
Einfluss im Geseläfte seines Vateis geltend 
machte. Reich ausgestattet ist der grosse 
Seelentrost aus dem Jahre 14S9. Die seltene 
Ausgabe von 1474, welche das Britische 
Museum 1>esitxt, hat Iceine Holzschnitte. Der 
Druck von 1489 hat auf der Rückseite des 
Titelblattes einen Holzschnitt, welcher Christus 
nut den Wundmalen, oben Gott Vater und den 
hL Geist, unten drei Figuren in Anbetung dar- 
stellt. Die ro!ie Arbeit findet sich auch in 
einem, im Haag befindlichen, von einem unbe- 
kannten Dnidcer herrührenden Bdditspiegd. 
(Ennen, Kat. d. Ink. S. XII. Muther, Bücher- 
illustration S. 54.) Die übrigen 9 Holzschnitte 
des Seelentrost, die den einzelnen Geboten 
von zwei bis zehn vorgedmckt siml stehen 
höher als das Bild des Titelblatts. Am besten 
gezeichnet ist das Rankenomament^ welches 
den Holzschnitt von BL }b und den Text 
von Bl. 2 a umgicbt (Abb. 3)>, Die 1490 von 
Kölhoflf gedruckten Srrmmen auf Jas ganse 
Jahr haben ausser dem bekannten Drucker- 
zdchen (Kidner Bilchetmaiken No. 4) und 
einigen Ornamenten einen Holzschnitt, die Figu- 
ren der Gerechtigkeit, der sich noch mehrfacli 
bei Heinrich von Neuss wiederfindet • Die 
Wappentafel auf BL 5 a der Blattlage 6 be> 
gegnet uns aucli in der Chronik von 1499. 
Das Buch hat die Eigentümlichkeit dass viel- 



fadi gedruckte Liitialen auf den Rand vorge- 
rückt sind, hin und wieder ist auch eine kleine 

Krone über denselben angebracht In der 
KolhofTschen Oftizin i^t auclt ein bekanntes Er- 
bauungsbuch des XV. Jahihunderts, Die 94 Mm 
von Of/o von Passau, 1492 gedruckt worden. 
Es enthalt ein Titelbild und die beiden bekann- 
ten Holzschnitte, von denen der erste zehn-, 
der zweite vierzehnmal in der mir vorliegenden 
Ausgabe wiederholt werden. In den gleichfalls 
1492 erschienenen Stat$tta provindaUa et spw- 
daSa t€dem Cohtdmm hat das Titdblatt einen 
Holzschnitt, einen Bischof vor einem Pulte 
sitzend vorstellend, der sechs Zuhörern Vortr^ 
hält Kßlkoff der Jüngere schloss mit einem 
aussetordentlich freinitttigen Weike setae Thä> 
tigkeit al.s Drucker in Köln ab, mit der be- 
kannten, reich illustrierten Kölner Chronik. Der 
Druck ist sowohl fiir den Verfasser wie den 
Dnicker veihängnisvoll geworden. Inhalt und 
Ausstattung der Chronik stehen nicht im Ein- 
klang miteinander. Zahlreiche Abbildungen sind 
zweifellos besonders filr die Chronik hergestellt;^ 
hierzu gehären die Wappen und mehrere An- 
sichten von Köln, daneben aber sind von Köl- 
hoft" alte Kölner Hokstöcke wieder hervorgeholt 
Es ist bezeichnend, dass die rohen Uinrisse, 
welche in dem Fasciculus temporum von Ther- 
hoemen schon fiir verschiedene Städte das Bild 
hatten abgeben müssen, nun sogar in der Chro- 
lük den Lesern als Kusche Kirdiea voige- 
fuhrt werden. Unzählige Male kehrt ausser- 
dem ein und derselbe Hoizstock für alle mög- 
lichen PersönUchlceiten ivieder. 

Von den übrigen Elrzeugnissen der Presse 
Kölns im XV. Jahrhundert zeichnen sich die 
wenigen Drucke Ludwig von Renchens durch 
ihre Ausstattung aus. Das deutsdie Passkmal 
1485 hat zahlreiche Holzschnitte, die aber in 
Zeichnung und Schnitt sehr roh sind und weit 
hinter den Bildern der Kölner Bibel zurück- 
bldben. Etwas besser sind die Hotzsdinitle 
der in demselben Jahre erschienenen deutschen 
Evangelien und Episteln, und unter diesen ist 
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X Illing bti Madden , I.eUres. <l'un bibliograpbef SMe V. 
•Bcb bei LcmperU, Bibliogr. u. xytogr. Vetsnche & 1. 

■ Nach Enneti, Kat d. lak. & XII. «nd Mmtikar, Blcherillvstnftloii I, S. 54, «0 stell der Holsidiinit ndk bd 
HemanB Bnngut ia der VH« S. Suiberti 1507 unJ .Jen Ontiones quodlibeticie ■Jes Oitwin Gntics 1508 wiedcr- 
findim. Ißr sind TOB diesen beiden Werken nur Ausg.ibeti von Heinrich ron Neuss aus dem Jahre 1508 bekannt, 
«dche den Holssehnitt enthalten. 

J AbbildiiQgen au der Chronik bei Muther II, S. loS— i la. 
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wieder der Uattgione Holzschnitt. Christus am 
Klemer auf der Rückseite des Titelblatts am 

gelunfjensten. Ein S(>äter Druck Renchens 1 501 , 
der Comfutus eccUsiasticus von Pttrtis Craco- 
vimsis, enthält neben nuttebnässigen Abbil- 
dungen einen recht sauber ausgeführten Holz- 
schnitt, ein Brustbild der !iL Anna. In dem 
noch späteren Drucke aus dem Jahre 1505, 
der dne interessante Beschreibung des in KÖbi 
abgehaltener Rcii-lj'--';!--"; gi.-St; IDit ttrr 
fitoningltiger ric^fbacg tn IjUliBcr ^tat Coellcn 
bp brm Si(ae gegalben biotben %n btm (atr 
bnf l^ecen M<C<C€€C bnb b., finden sich drei 
auf die Festlichkeil sich beziehende Abbil- 
dungen. Sie sind recht ungeschickt aus je 
dtei HoJzstfideen flisamroengestellt; die Ab- 
dcüdoe sind wegen zu dichter Strichlage un- 
sauber. Über der mittleren Figur auf der 
Rückseite des Titelblatts steht auf einemSpruch- 
band tin »A* und auf der letsleB Seite in 
ähnliclier Weise angebracht ein • S • Vielleicht 
sind diese Buchstaben auf den Holzschneider 
XU beziehen. Fast zwei Dezennien später be- 
gegnen uns noch Arbeiten von derselben I&nd 
in der niederdeutschen, in K: !n rycdruckten 
Ausgabe des Till Eulenspiegel. In den Drucken 
aus dem Jahi« 1485 hat Renchen auch Hob- 
schnitt- Initialen zur Anwendung gebracht; die 
Randleisten sind diesdben, welche Kölhoff ge- 
braucht 

Bei HermanH Bia^art habe ich nierst 1496 

Holzschnitte gefunden in dem Drucke: ytu^us 
de Clusa, Tractatus de apparatümibus. Es sind 
vier Kopien aus dem ohne Ort und Jahr (typis 
Reyserianis, Hain * I5$40) erschienenen rädi- 
lein De Tundali visio*-. '. Die x-ylogranhische 
Inschrift „Tondol9 der Rittei^' der Vorlage ist 
auf der Kopie hi „Tundalt derritter* geibidert 
worden. Die von Bungart am häufigsten an- 
gewandte Type ist eine holländi?;che; nach 
Holland weisen uns auch viele seiner Holzschnitte. 
Die Epistehi und Evai^Uen „mit den Glosen^ 
aus dem Jahre 1498 haben auf dem Titelblatt 
einen Metailschnitt, die vier Symbole der Evan- 
gelisten, darunter: O fclix Colonia. Die Platte 
ist an zwei Stdlen durdilöcheit und wird, um 
in den Satz einf^efiij^ zu werden, auf Holz auf- 
genagelt worden sein. Die auf BL 97 be- 
ginnende Pasde ist nait 19 Holzschnitten (drei 
Wiederholungen) ausgestattet, die zum Teil 
oline jede Schraifiecung noch auf das Kolorieren 



berechnet sbid. In den Draclnn Bungarts aus 
dem XVL Jahrhundert — seine Thiligiceit lässt 

sich bis zum Jahre 1531 verfolgen — sind be- 
sonders die Arbeiten von zwei Holzschneidern 
vertreten« Von dem einen Tttbren die Darstel» 
lung der hl. drei Könige her, wdche in den 
Kölner Biächermarken unter No. 20 abgebildet 
ist, sowie der Holzschnitt nach Bl. 41 in den 
ohne Jahr erschienenen i^tfiurüfift» Bum^^im 
init der glosen, das Bild der hl. Ursula in der 
Hisforia undecim müium virgittum und manche 
andere. Die Arbeiten dieses Xylographen sind 
l«cht kenntlich durch die Bildung der Gencliter 
mit den breiten Nasen. Der rinHrTf» Mrister 
hat die Dmckeizeichen mit den wilden Männern, 
die oft voriiomnenden, Ice^ entworfenen Rand- 
leisten, die Initialen (Abb. i), und viele andere 
Holzschnitte gefertif^, so den Gekreuzigten in 
den erwähnten Epistolen. Bemerkenswert ist 
hier die e^ntOmlich stilisierte Domeidoone. 
Die Vorliebe dieses Holzschneiders für vcr- 
schnörkelnde Ornamente l.isst sich auf vielen 
seiner Arbeiten nacliweisen. Das Titelbild der 
Htstoria $mdmm mäum virgimim, die Nieder- 
metzelungf der Jung^frauen ang;esichts der Mauern 
von Köln darstellend, findet sich auch in der 
KSlhoflbcben Chronik und ht wohl fBr dese xu- 
ent angefertigt. Von dem an zweiter Stelle 
genannten Xylogra]jhen rührt ein mehrfach vor- 
kommender Holzschnitt her, die hl. Maria und 
Anna mit dem Jesusküid. Die Mutter Anna 
mit einer matronenhaften Kopfverhüllung sitzt 
Maria auf einr-r Bmk g^egenüber und hält das 
Jesu.skind gefasst, welches zum Scliooss der Maria 
lunüberschreitet Dahmter steht Joseph. Eia 
ganz ahnlicher, aber besser ausgeführter Hol?:- 
scbnitt ist eine fast regehnässigc Beigabe in 
den Drucken von ^kamia Lmim und MoT' 
tin von Werden (Retro Minores). Die Gestalt 
des Joseph fehlt, dafür ragt die hohe gotische 
Lehne der Bank empor, und das Jesuskind 
wendet sich von der Jungfrau Maria zu Anna. 
Die Stöcke der beiden Offizinen sind zum Ver- 
wechseln ähnlich und getreue Kopien eines 
holiandisclien Holzschnittes, der uns um die 
Wei^ des XV. Jahrhunderts in Antwerpen 
begegnet. Die Kopie scheint in Köln entstan- 
den zu sein, da wir hier noch eine andere, in 
Metall ausgeftllute und von der Vorlage mehr 
abweichende antreffen. Ich finde sie in dem 
Bikchlein: Dumfatu Cartktuiaim MtäüatiMa. 
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Opera Prtri Biueä. Das Titelblatt mit der 

Jahreszahl i $29 ist von Anton von Worms ge- 
zeichnet. In einer Anzahl von Drucken aus 
der Offizin Jietro Mätores (Martin von Werden) 
lenen wir dnen anderen Hölzsdinht desselben 
Gegenstandes kennen, dessen Vorbild wir in 
Leiden bei yean de WestfaHa finden. Auch 
Quentel hat denselben Holzschnitt, hier sind 
die beiden Johannes und das Kölner Wappen 
noch hinzugekommen (Abb. 5). Eine gute, 
ziemlich selbständige Kolner Arbeit ist das 
Titdblatt in: 9ie ^iflorei bnti ba^ bfen feec 
leiUstr frobien fint Sinnen. Gediuckt lu KSb 
durch Amt von Aych 1515. 

Die Drucke La»<^^ (1496 — 1521) sind zu-> 
mdst mit Idetnen einfallen Hobsehnitten ausge- 




Abb. S. Botncluiitt an« Flavia« JoaayhBt. 
O* iiapttratnc* ouwa«, IhAmIim Canioanw ca. iji^ 



Stattet, wdche vidfiidi von Zieiletsten einge- 
fosst sind, die wir später bei Peter Quentel 
wiederfinden. In dem Horologium devotioms 
von Landen tauchen zum ersten Mal die Zell- 
sdien lletallsdinitte «deder auf und swar um 
acht vermehrt. Die hinzugekommenen sind in 
Grösse und Ausführung den Zellschen voll- 
kommen gleich und rühren zweifellos von der- 
sdben Ibnd her, während die Holsachmtte tief 
unter den Zellschen stehen. Sämtliche Metall- 
platten zeigen eine ähnliche Durchlöcherung, 
iHe wir äe sdmii bei einem Metallsdudtte 
Bungarts kennen gefemt haben. Während bei 
Zell die Abbildungen eine ganze Seite füllen, 
machte das grössere Landensche Format ein 
Etnlt^en derselben bi den Satz notwend^. 

Das bei Landen nach 
1507 erschienene Mar- 
tyriologum Usuardi hat 
axS dem tetaeten Blatte 
einenMetallschnitt,diehL 
Anna, der etwas grosser 
ist als die im Horologium 
vorkommenden und der 
auch in der Ausführung 
abweicht Es is^ wie uns 
die Au&duift verrSt; 
eine mechanische Kopie. 
Einen einfachen Titel- 
holzschnitt haben die 
1509 und 1511 von 
Landen gedruckten His- 
torim von sant VrstUen. 
Er stellt die hL Ursula 
dar, in der Rechten ein 
aufgcschlaf^'cnes Buch, 
in der Linken zwei Pfeile 
haltend, unter ihran 
Mantel haben Jungfrauen 
Schutz gesucht Der 
Holzschnitt ist von den 
LandenschenZierieistea, 
Doppclschlangenlinien 
mit Blumen auf schwar- 
zem Grunde, umgdben. 
In zwei lateinischen Aus- 
gaben dcrUrsulalegende 
von Martin von Werden 
aus dem Jalve 1509 und 
ohne Jahr finden wir 
denselben Holzschnitt^ 
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aber ohne Randleiste Zu den besten Landen« 
achen AbbÜdui^en gdittreii die beiden Hoito- 

schnitte in der Passir der hüger MacJtabeen^ 
1507. Das Titelblatt zeigt die Mutter mit 
ihren sieben verstünundten Söhnen in einem 
Kessel sHxend, unter dem ein Feuer durch 
einen Blasebalg zu noch grösserer Glut ent- 
facht wird. Rechts daneben steht der König 
mit dem Scepter. Die Idite Scüe fifOt ein Holz* 
acliiut^ der die lifilitynrin mit einem Heiligen- 
schein darstellt, unter deren ausgebreitetem 
Mantel sietxn Knaben sich beiden. Die ganze 
Folge der Abbikiui^en dfeeer Pluaie, 1$ Hoh- 
schnitte, lernen wir in einer lateinischen, ohne 
Jahr bei Eucharius Cervicomus (15 16— 1543) er- 
schienenen Ausgabe der Makkabäerlegende 
kennen (Abb. 6). Das Titelbild su den 
hasten der hilger kirchen, 1507 von Landen 
gedruckt, die Ubeneichung des Schlüssels an 
Petrus darstellend, ist roh und «ngesdiiclct 
Einen zierlichen Holzschnitt, <fie Joi^frau 
Maria auf der Mondsichel, enthält: De fraier- 
nilaU Septem gauäiorum beatüsinte virginis 
Maritf der ms bd Cornaus im Zynddut 
(1489— 1517) noch wiederholt begegnet In 
den bei Zyrickzec erschienenen Flores legum 
ist die Verkündigung von demselben Xylo- 
grapiwn gesdmitlen. Im allgememen sind 
die bildlichen Beigaben in den DruckcnZyrick- 
zees nicht von Bedeutung. Der Cyrillus in dem 
Specuium saptenHae teoH QniUi von 1489 
ist ganz altertümlich; andere Holzschnitte, 
das jüngste Gericht, der Salvator mundi mit 
der Unterschrill O Felix Colonia, sind kerne 
geschickten Aibdten. Iffit acht Abbiidui^ 
ausgestattet ist das später noch häufig ge- 
druckte Buch: Ulricus Molitor, De lamis {f) 
et pltitonicis mulieribus, um 1495 erschienen. 
Das mir voiliegende Ebcemplar ist von dem 
bei Muther I. S. 53 beschriebenen wesent- 
lich verschieden. Das Buch zerfallt in elf 
Kapitel Auf dem Titelblatt befindet sieh der 
Holzschnitt von dem Hagel-Erzeugen, der 



bei Kap. 9 noch einmal wiederkehrt Dann 
folgen Kapi 3: die Hexe and der Hann, der 

einen Schuh verloren. Das Bild wird auf der 
letzten Seite noch einmal wiederholt Kap. 4: 
Der Mann mit Vogelkopf, der eine Frau mit 
Eselslcopf gebsst hat und von hinten von ctner 
Hexe ergriffen wird. Kaj) 5: Der auf einem 
Hunde oder Wolfe reitende Mann. Kap. lO: 
Dss HexemaahL Kap. it: Der Teufel und die 
Hexe. Die Holzschnitte sind von den bei 
Muther II S. 106 und 107 abgebildeten gänzlich 
verschieden und jüngeren Ursprungs'. Ohne 
Ort und Jahr erschien bei Zjntclczee die^l!»lw»t 
srve «woßg^mm Nyeodemivcüi einem Holzschnitt 
auf dem ersten und letzten Blatt, der eine 
mechanische Kopie des Crucifbcus in der Passio 
Om^ von Pirtims Keyerdaek^ gedradtt von 
Ulrich Zell, ist. Eine ebenso ungeschickte 
Kopie ist der Holzschnitt in dem SptaiAm 



* BeKhreUMng aad AbbUdutfea bei Mulher 
pusM gvnui AB der cntcn, wohl tielWr in Obw» 

dentschland entstandenen .Vu^pabc. Ich vermute, das» 
diese ihm auch vorgelegen hat und wegen der Ähn- 
lichkeit der Holzschnitte eine Verwechsiting mit der 
Augib« TOn ZjiicktM pusiert ist. Darssf Un deuten 
neh die Venrabe Hda * itSSS ndFunsr JJS, 
No. 46. 

Z. C B. 1899^1900. 




Abb. j. Dt Eagd leigt JoIuiim* dai Minmliidt« JenusJcn. 

I BeUeia. 
It 



Dlgltized by Google 



138 



Zaretxkjr, Die Kölner Bäeher>ni«utratioii im XV. und XVL Jahrbondert. 



mdkortathms IwUdet ad Christum und dem 
Joedenspiegel von ^MofUMf If^efiom aus dem 
Jahre 1507. 

Von allen Oflizinen Kölns des XV. Jahriiun- 
dettshataUdndievon Heinrich Quentel 1479 be- 
gründete ununterbrochen bis zur Mitte des XVII 
Jahrhunderts fortbestanden. ImXVLJaiirhundert 
sdchoen sidi die Qaentelschen Veriagswaice 
inei8tvoitdlhaftdQrchihrcAu.sstattung;aus. Nicht 
so auch im XV. Jahrhundert. Sehen wir von 
dem Anteil ab, den Quentel an der Herstellung 
der Kölner Bibel haben mag, so hat auch die 
^rösqte und wichtigste Druckerei Kölns auf 
dem Gebiete der Bücher-Illustration im XV.Jahr- 
bundot niclits Besonderes geldstet Die beiden 
Iddnen Hobsdmitte in dem Astesanus von 
1479, die uns noch öfter begegnen, sind 
nicht von Bedeutung, die Abbildungen des 
Quentebchen Fasciculns ragen nicht über ifie 
der anderen Kölner Ausgaben hervor. Seit 
dem letzten Dezennium des XV. Jahrhunderts 
liebte Quentel, die Titelblätter seiner Drucke 
mit einem chandcteristiscben Hohschmtte, der 
einen I.chrcr mit Schülern vorstellt, zu ver- 
schen, wie er älinlich auch bei yokaan iklün- 
sperger in Augsburg, auch in Stiassburg und 
sonst noch voikommt Mir sind acht verschie- 
dene Quentelsche Titelholzsclmitte, welche einen 
Lehrer mit 2, 3 und 4 Schülern zeigen, be- 
kannt geworden. Der Üteste ist der Holz- 




luch iJ uralt kleiaei iioUtchaittpanjioil. 



schnitt mit den zwd SchUlem und der Inschriftt 

Acctpies tanti doctoris dogmata sancti, den ich 
zuerst 14^ angetroffen habe.' Zu beachten 
ist, dass Bfortin von Werden sehr häufig eine 
getreue Kopie eines Quentebchen HolxschniHies 
gehraucht, die schon zu Verwechslungen zwi- 
schen Quentebchen und Werdenschen Drucken 
Veranlassung gegdien hat, und dass auch 
Bungart ein Titelbild hat, welches einem Quentel- 
schen nicht unähnlich ist. Ausser den Titelholz- 
schnitten ist an Illustrationen im XV. Jahrhun- 
dert bei Quentel wenig zu finden. Des Albtrhu 
Magnus Sermone s 1498, die Viola Sanc forum 
und das Lanacrum consaentüu 1499 haben 
den m Abb. $ wiedergegebenen Holzsdmitt 
Das Missale ilmmmim, ohne Jahr, ist mit drei 
Holzschnitten ausgestattet, von denen der auf 
der Rücksdte des Titelblatts, Christus am 
KreuK inmitten der Schicher, allein der Erwäh- 
nung wert ist Er ist von Landenschen Zier- 
leisten umgeben. Inder Zeit von ijoi — 1520, 
in wdchem Jahre Peter Quentd die Druckerd 
Übemahm, bdaultdchdieZalil derQuentdschen 
Drucke auf uni:;;cfahr 300. Unter diesen sind 
nur einige wenige in deutscher Sprache ge- 
druckt und diese zdchnen sidi durch ihre Ab- 
bildungen aus. Im Jahre 1505 erschien unter 
dem Namen des Schwiegervaters und Geschäfts- 
teilhabers von Heinrich Quentel, Johannes Hel- 
man: 9pt Ue 9«f|lt 00^ |enti €|tifU. 
Es ist der einzige bekannte Druck mit Hd- 
mans Namen und enthält sieben Holzschnitte: 
I. Christus am Kreuz wird von dem Kri^;»- 
knechte mit dem Speer in die Seite gestossen; 
(EineWiedcrholunf;); 2. Dcrjudaskuss; 3. Christus 
vor Pilatus ; 4. Christus trägt sein Kreuz ; 5 . Christus 
am Kreuz; 6. Die Kreuzabnahme; /. Die 
Grablegung. Einige von diesen Holzschnitten 
kehren in Quentebchen Drucken noch öfter 
wieder, so der Holzschnitt: Christus trägt sein 
Kreuz, in der Passh dammka per ^üettim 
Magdalium Gaudensein und 1520 in dem 
Spegel der sieUt.i. Das letztere Buch enthält 
neben älteren Kölner Hokschnitten, die uns 
auch bd Kölhofli Neuss und Landen begegnen, 
zwölf blattgrosse, figurenrciclic Holzschnitte, 
welche die „becorungen" des Teufeb und die 
Tröstungen und Unterweisunf en des Engds 
illustrieren. In der Ausführung sind nicht alle 



> VgL Ser«peum IV, S. 253. 
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Holzschnitte gleich, einzelne leiden durch zu 
dtditeKreazschn^Senii^anDeatliclik^ Diese 
seltene Ausgabe der Ars moriendi im Kölner 

Dialekt ist ikonographisch von besonderem 
Interesse, da ihre Abbildungen von den bekannten 
älteren Voriagen in den xylograpUschen tmd 
t)'pographischcn Ausgaben niclit unbedeutend 
abweichen. Dieselben Typen, wie die beiden be- 
sprochenen Werke, hat ein Druck ohne Datum: 
9iti$ tpn dpe II Sri bn fblni bohr mcn in leret 
christelichen tzo steruen. myt will schonen fi|| 
0itctn bpffgebcucfrt ^ €atüm etc. I^pt .fi^ 1^ 
nn9 bit piffft \n$ üram ^Sßttn 9^ C9k(|H* 

Das mir vorliegende Exemplar, in welchem die 
Passie fehlt, hat nur einen Holzschnitt in zwei- 
maliger Anwendung, welcher ein Totengerippe 
danteOt Der Kopf niht auf einem HbhUoclc; 
die Hände sind zum Gebet zusammcni^'elcgt. 
Von anderen Drucken Quentels aus den ersten 
beiden Dezennien des XVI. Jahrhunderts, in 
denen vereinzelte Holzschnttte vorkommen, 
nenne ich: Stimulus betuficiatorum 1509. Bfr- 
nardus de Lutsenburg^ Sermones de Rosario 
ghrhst virgndt Marie 1515. ZV quimUdm 
virtutibus gloriosissime virginisMarit Opus nonm 
1 5 1 7. Ortivinus Gratius, Lamentadones obscuro- 
rum vtrorum 151S. In dem Opus spluricum des 
Jduuuies de Sacrobusto 1508 finden sieh eine 
Anzahl matliematischcr Figuren, in den Servio- 
nes de sjmtbolica coUucUUione des Bemardus de 
Lutsenbuig 1516 vieizehn recht ungeschickt 
geschnittene Wappen. Erwähnt sei auch nocl^ 
dass Quentel Holzschnitt-Initialen verwendet, 
welche den von Grüninger in Strassburg ge- 
brauchten sehr Shnlidi länA. Efai voDsländiges 
Alphabet scheint Quentel nicht besessen zu 
haben, da auffallend oft derselbe Stock für 
verschiedene Buchstaben vorkommt, so dass 
die Fluren der Initialen oft auf dem Ki^e 
stehen. 

Neben Quentel war in den beiden ersten 
Dezennien des XVI. Jahrhunderts Joliann von 
Hmtt der bedeutendste Dradw Kölns. Ans 
seiner Offizin, die eine Fortsetzung der Köl- 
lioflschen ist, sind besonders viele deutsche 
Drucke hervorgegangen, welche fast regel- 
massig mit einem Titelbilde und auf der letzten 
Seite mit dem in den Kölner Buchermarken unter 
No. 5 und 6 abgebildeten Doppeladler ausge- 
stattet sind. In den vielen von Neuss gedruck- 
ten Heiligenpassien hat das Titelblatt das Bikl 



einer Heiligen, welche mit einem aufgeschlage- 
nen Budie vor cmem Baume steht Der untere 
Teil des Baumstammes ist in der Holzplatte 

ausE^eschnitten und wird nun, je nach dem 
Symbol der Heiligen, ergänzt In der 6ent 
Barbaren Passie, ohne Druckadresse erschienen, 
bejjcgnen wir auf der letrtcn Seite dem Dnicker- 
zeichen Kölhoffs (Kölner Büchermarken No. 4); 
der Druck wird ako noch in dessen OfHzin 
entstanden sein. Zwar findet sich der fragliche 
Holzstock auch bei Neuss wieder, doch sind 
dann die beiden Buchstaben i k entfernt Der 
Baum erwichst in der Barbaren Passe hinter 
einem Turme, ebenso in der späteren Au^ 
gäbe von Neuss 15 13. In der Katharinen 
Passie ist an den Stamm ein Rad gelehnt, 
durch dessen Speichen ein Schwert gesteckt 
ist. In der Dorothecn Passie aus dem Jahre 
15 13 steht unter dem Baume ein Jüngling, wel- 
cher einen Korb mit Rosen darreicht, und in 
Act Margarethen Passie 15 14 ist um den Stamm 
ein Drache gewunden. Auch in der Ursula- 
legende, von Neuss und Antonius Keyser ohne 
Jahr, von Johames von Solingen 1 5 1 7 gedrudct^ 
ist derselbe Holzschnitt angewandt. Hier sind 
an den Baum zwei sich kreuzende Pfeile ge- 
lehnt Die Attribute der einzelnen Heiligen 
hat Neuss nachträglich zu dem von Kölhoff 
auf ihn überkommenen Holzstock anfertigen 
lassen. Wir ersehen das aus der Ungeschick- 
lichkeit des Holzschneiders, der sich bei der 
Sduaflierang wenig um die Vortage gekOmmeit 
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hat Von ahm ICfilhoirsctien Hohschmtten fin- 
den wir eine grosse Zahl bei Neuss wieder. 
So kennen wir den Kitter mit der Fahne in 
der Historie van VOH die sdume 

Smuhyn schon aus der Chronik von 1499^ die 
Ritterburg^ auf S. 1 1 a sogar schon aus dem 
Fasciculus temporum von Therhoenun. Kolhoff- 
9c]ie Hohscfadtte entfiSlt auch die Marieiidagr 




Abb. la Holuclmitt Tan Woeatam tob WofBt 
(waluichtiBÜck dar KMmt V«rtmib«chMilliir w4 



1S13, Seia AmHimitvr^g* tt» manen 1514, 

die Kölner Au^abe des interessanten Buchs 
von Amt Buschmann 15 14 u. a. m. Selbst die 
alten Zellschen Metalischnitte tauchen bei Neuss 
in der JPasm vmes kerm yetm Ckrim 1508 
noch einmal wieder auf. Es finden sich: l. Christus 
am Kreuz (zweimal); 3. Fusswaschung; 3. Das 
Abendmahl; 4. Christas auf dem Ölberge; 
5« Der Judaskuss; 6. Christus vor dem Hohen- 
jmcster (zweimal); 7. DieGeisselung; 8. Christus 
das Kreuz tragend; 9. Kreuzigung; 10. Kreuz- 



if. Gnbleginig; 12. Auferatefang. 

Die Geburt Christi und die Darbringung im 
Tempel hat Neuss 1509 in dem C^kj aurenm 
Victoris de Carbe» wieder abgediuckt IKe 
Metalischnitte sind hier last unkenntlich gewoi^ 
den. Im Jahre 1514 erschien bei Neuss das 
interessante Buch: Uiic bk |iejlä<iiQ 9fl 
ntr rmpt Inth \xttf mit sieben Höhscfanittea 
(einschliesslich emerWiederholung 
und des Doppeladlers auf der 
letzten Seite). Das Titelbild stellt 
den Teufd vor, wie er an eta 
Haus klopft. Darüber die xjlo- 
graphiscbe Inschrift: klop duuel 
klop. Die Holzschnitte sind sdir 
roh, so dass man sie für älter ab 
das Buch halten möchte. Neben 
den vielen älteren Holzschnitten 
begegnen uns bd Neuss in dn* 
zelnen Drucken jedoch auch Ab- 
bildungen, welche zweifellos für 
die Bucher besonders hergestellt 
sind. SierOhrenvonvefsdiiedenen 
Händen her und stehen technisch 
nicht höher, als die älteren Köhier 
Holzschnitte. Der X}dograph, 
wddier die Noten in der Musica 
mensuralis 15 15 geschnitten hat, 
war nicht geschickter als die 
Hobschnekler der Inkunsfaelnaeit 
Von den übligen Druckern, 
deren Thätigkeit vor die Blütezeit 
der Köhler Bücher-Illustration (all^ 
mag das mit sechs zirmHch rohen 
Holzschnitten versehene seltene 
Büchlein von Roloff Spot: Eyn 
fnuMmr Spyegd offt Hmt' 
AMeA«(0W Är Christenmynscken 
1501 genannt sein. Der Verfasser 
istDietrichvonMünster. Cmftanus, 
von dem man mehrere ühtttrierte Bücher kennt; 
druckte bis 1518 in Basel; hier sind auch die 
beiden Holzschnitte seiner Kölner Ausgabe des 
Sybillen boyck entstanden. Die ersten Bücher 
des KrckmannsdienVcriagesaind inanswärt^ien 
Pressen gedruckt, auch ihr Bilderschmuck ist 
nicht Kölnisch. Schliesslich erwähne ich noch 
die CotumbeH-Legende, gedruckt zu Köhl hi der 
„Smeirstrass", wegen des auf dem Titelblatt be- 
findlichen Holzschnitts. Derselbe stellt die hl. 
Columba dar mit dem Jüngling und den sie 
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Abb. II. Die VemichunK- 
Holztchttitt von Woeniain von Worms. 
An* dem Roiarinm m^slicuiD. Kudutiiu Cerviconiui 1531. 

schützenden Bären. Der Holzschnitt ist 
roh, aber bemerkenswert, weil er auf einem 
SdiOdehen den BiichsUben h hat, der sicher 
auf den Drucker Hemann Guytschaiff zu 
beziehen ist und nicht auf den Holzschneider. 

Am Ende des twetten DeKnnfauiis im 
XVL Jahrfiundert tritt in der Kölner Bttcher- 
niustration ein grosser Umschwung ein. 
Der Maier und Xylograph Anton Wcensam 
fWM Worms stdite aehie Kunst iast aus- 
schliesslich in den Dienst der Drucker und 
Verleger. Anton war ein Sohn des Malers 
und Ratsherrn Jaspar Wcensam, der im 
ersten jahndmt des XVL Jahrhunderts 
von Worms nach Köln übergesiedelt war.' 
Wir begegnen seinen Arbeiten zuerst im 
Jahre 1518. Einer sdner frfihesten HÖb- 
schnitte ist der Kölner Bauer mit dem 
Wappen der Stadt Köln in den Fpistolae 
tritm iUustrium virontm von Eucharius 
Cervkornm 1518 gedracfct* Li demselben 
Jahre erschien bei der Witwe des Druckers 
Martin von Werden ein Buch, welches einen 
kleinen Woensamschen Holzschnitt enthält: 



< Merlo, Anton WoeBMin von WoraS. Miler 

nnd Xjrlograph zu Köln. Sein Leben ttsd idne 
Werke. Leipzig 1864. Nachträge 18S4. 

* AbbUdaag in d<a KAlner B&cheimuken S. 

IUI- 



Der hL Sdnatlan steht von Pfeilen durchbohrt 
an einem Baumstämme, im Hfaiteismnde ist 

eine bergige Landschaft. Andere frühe Arbeiten 
finden sich namentlich bei dem Drucker Jaspar 
von Gemup. Woensams Bedeutung liegt weit 
mehr auf dem Gebiete der Xylographie als der 
Malerei. Seine zahlreichen Holzschnitte sind 
fast ausschliesslich für Bücher hergestellt Wir 
begegnen ihnen ganz besonders in den Drucken 
von Peter Quentd, Ceiviconius, Soter, Melchior 
Novesianus, Gennep, Franz und Arnold Birck- 
mann; bei Gymnich, Alopecius, Fraäl, Dorstius, 
Gruftanus, AnidvonAid), KonnulGMnrn.n. 
werden sie gleichfalls, wenn auch nicht so 
häufig, angetroffen. Kupferstiche von Wocnsam 
Imint man nicht Auch Kölner Verlagswerke, 
welche aus auswärtigen Pressen hervoi^jegangen^ 
sind oft mit Arl)eiten des Kölner Meisters ge- 
ziert Nach Passavant (Le Peintre-Graveur IV, 
p. 15 t) und Merlo (Anton Woensam von Wonns 
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Ickj lo^^. poet£epijioU, <fu Paju 

ni prolo^crprh'.x futytjc urgumen' 
tumjionsifctus dt^ miuäom bdße 
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S. loi) ist aocfa die Htcldnfassung zum 
Wonnser Landfrieden, der 1521 bei Peter 
Sdififler in Ifatnz erschien, eine Aitieit unseres 
Künstlers. 

Woensam ist im Jahre 1541 gestorben. Die 
Zaiü der Holzschnitte, welche in den Jahren 
1 5 18— 1 541 dunchseineKOnsIletliand gesdiaffeflb 
ist sehr gross, er ist ohne Zweifel einer 
produktivsten Künstler seiner Zeit gewesen. 
Wir dürfen hinzufügen, auch einer der geschick- 
testen, wenngteidi dnxdne Ornamente, nament» 
lieh in seinen Erstlingsarbciten, nicht immer 
ganz gelungen sind, und seine figuren etwas 
Rundes, Gedrungenes haben. Heiligenbilder, 
hiblisclie Soenen, Wappen und Initialen sind 
ihrti am besten gelungen. Die Meisterwerke 
der Xylographie eines Dürer und Holbetn hat 
er nidit errdcht; dodi sengen seine Schöpfungen 
von einer kräftig entwickelten Künstlerindivi- 
dualität. Die Zeit seiner Wirksamkeit ist für 
Köln die Blütezeit der iiücher-Ornamentik. Erst 
jetst bridit sich auch die Renaissance in dem 
Schmucke der Kfilncr Bücher Bahn. 

Die Woensamschen tiolzschnitte lassen un- 
schwer mdirere ausführende Hände erkennen. 
Während sich die grosse Mehrzahl durch mög- 
lichste Einfachheit, dabei aber durch ausser- 
ordentlich geschickte Handhabung des Schneide- 
messers auszeiduiet, zeigen andere eha kedces 
Durcheinander der Strichlagen, welches das 
Edle der Zdchnuag nicht zur Gdtung kommen 



lässt Noch mdv whd die Reuiheit der Um- 
risse und die ursprüngliche Einfachheit der 
Zeichnung durch die Hand eines dritten Form- 
schnciders beemträchtigt, der eine zu dichte 
Striddage anwendet, so dass die Abdittcke 
selten rein werden. Die an erster Stelle cha- 
rakterisierten Holzschnitte, welche technisch 
weitaus am höchsten stehen, rühren nach Merlos 
Ansicht von Woensam selbst her. Medo stOtzt 
sich hierbei besonders auf das allerdings nicht 
ganz klare Zeugnis des Philosophen Colb^ eines 
Zeitgenossen Woensams. Butsch (Bflcher- 
Omamentik I, S. 53), der durchaus auf dem 
von Bartsch (Le Peintre- Graveur VII, S. 20) 
vertretenen Standpunk-te steht, sieht Merlos 
Gründe nicht für stichhaltig aa. Er httit Woen. 
sams Thätigkcit als Holzschneider schon deshalb 
für unwahrscheüilicli, da derselbe in der verhältni s- 
massig kurzen Zeit seiner Wirksamkeit — Butsch 
setst solche auf 12 Jahre an — unmü^ich eine 
so grosse 2^hl von Holzschnitten habe ent- 
werfen und ausfuhren können. Butsch hat je- 
dodi das Auftreten Woensams um 6 Jahre tu 
spät, seinen Tod um 5 Jahre zu früh angesetzt 
Da wir keine urkundlichen Beweise für oder 
gegen Merlos Ansicht haben und uns kein 
Name fibeiHefert worden ist, dessen Ti9gcr 
der technisch geschulte Fonnsduieider der 
Woensamschen Holzschnitte sein könnte, so 
wird eine Entscheidung kaum zu treä'en sein. 
Von Woensams grossen Zeitgenossen und Vor- 
bildern, Dürer und Holbein, kann man als fest- 
stehend annehmen, dass sie das Schneidemesser 
nicht gefiihrt haben oder doch nur m seltenen 
Ausnahmefallen. 

Während Woensams Lebzeiten sind Holz- 
sclinitte anderer Xylographen in Köhier Drucken 
selten. Sie beweisen, dass der KOnslkr in 
seiner Heimatstadt von gleichzeitigen Fonn- 
schncidern nicht annähernd erreicht worden ist. 
Besonders reichen Bilderschmuck von Woen- 
sams Hand enttaUen folgende Wedee: i) tu€k- 
tenbergers Weissagungen. Lateinisch und Deutsch. 
1528 bei Peter Quentel erschienen. 2) Rosa- 
rium mysHcum. £x officina Euchaiiana 1531 
(Abb. II). 3) Fredaid Nauseae Blandca$ttfiiam 
libri Mirabilium Septem. Ap Petrum Quentell 
1532. 4) ^^PPa ab NetUshdm, Dt oeaiüa 
fhägsophia SM TTl, 1533. 5) Oraria ad nsum 
dueesis Monasteriensis ultimo jam ad unguem 
c«utigttta. Uero Ahjpedus 1538. 6) Higitii 
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Poeticon asironomicon. Solingen,' Joh. Soter 
1539- 7) UUtispiegel. Gedruckt by Seruais 
KrufTter* 8) Die Ausgaben der Homilien des 
Eck aus den Jahren 1534, 1549, 1557. Im 
Jahre 1527 erschien bei Peter Quentel ein 
Modelbuch mit Sicichnungcn von Anton von 
Worms. Es ist unter den Modelbüchern das 
früheste und wertvollste und hat „vornehmlich 
durch seine schönen Muster naturalistischen 
Rankenomaments auf das ganze Zierwesen der 
Zeit in Deutschland und im Auslande bedeuten- 
den Einfluss geübt" (v. Lützow a. a. O. S. 220). 

Die in der ersten Hälfte des XVI. Jahrhun- 
derts erschienenen Kölner Bibel -Ausgaben und 
Teile derselben sind fast ausnahmslos mitWoen- 
samschen Holzschnitten ausgestattet. So be- 
sonders die Biblia sacra, 1527 von Quentel 
gedruckt; die Biblia integra, 1529 ohne Druck- 
adresse erschienen ; die ^ifiel; . . . ouerfien enbe 
gecocTistert . . . butc 9. SOIecanbcc fSlanfiart, 
aus Genneps Offizin 1548 hervorgegangen; 3 
^at nitac C^cflamcnt bcrbuprft. Hiero Fuchs 
1525; ^at oant^c .ii>chi Ccflamtnt bp bttinbtfif). 
Hiero Voss 1526; l?a| flant^ nthi flTcftainent 
burtg Cmfet bcrtciitfdjt, Hiero Fuchs 1529. 
Auch in der S&i&cfl, ba^ i(l alle Budget Slrc' 
bnb .ßcta^ flTcflamenr^. '5?ur(5 ^t>ottor 3oBan 
©ietrnficrocr, bei den Erben Johann Quentel 
1556 erschienen, kehren VVoensamsche Holz- 
schnitte wieder. Die Bilder der Apokalypse 
und der vier Evangelisten unseres Künstlers 
sind freie Kopien nach Hans Holbein, im Jahre 
1525 entstanden.« Die Abb. 7 veranschau- 



> Johann Soter besats eine Druciccrei in Köln und 
Solingen. Vgl. Kölner Büchemnorlcen 8. XXVII. 

> Kruffter druckte von 1520—1538 in Köln; bU 
1518 hatte er eine gemeinsame Druckerei mit .\ndreas 
Cratander in Kasel betrieben. KrufTters Till Kulenspieijel 
i»t die erste .Kusgabc in niederdeutscher Mundart und 
von ausserordentlicher Seltenheit. Eine Facsimilcausgabe 
erschien 1S85 bei Asher & Co. in Berlin. Das Buch 
enthält 34 Holzschnitte nebst 2 Wiederholungen. 

i Die Iloluchnitte sind nicht für die Bibel an- 
gefertigt. Sie finden sich schon in Joh. Nauden chronica. 
Peter Quentel 1544. 

4 Auf dem Holzschnitte, welcher die vier ver- 
schiedenen Kelter darstellt, befindet sich in einer Wolke 
in der Höhe rechts die Jahreszahl 1525. Mir sind die 
Holzschnitte zuerst 1526 begegnet in der seltenen nieder- 
deutschen Kölner Ausgabe des Neuen Testaments. .Schone 
Abdrucke aus demselben Jahre finden sieh in Rupert! 
abbatis Commentariorum in Apocalypsim Johannis Ubri 
XJI, cditio prima, bei Franz Birckmann erschienen. 



licht die geniale Art und Weise der Woensam- 
schcn Kopien. Diese sind ebenfalls wieder 
kopiert worden. Wir treffen sie etwas ver- 
kleinert an in der !$jBrI, SIU bnb neltl Cefla« 
ment, bttr^ l^ortor Hoijann <i!(iten mit (letf, 
auf rjot^tfurfilj/ brrbalmctftöt. 1527. AmSchluss: 
^älistiltilg gernbt burdg <l?org fitrapffcn aSudg« 
fiercc^ bau ^ngolftat boflen bnb bcrirgung. Die 
Kopien sind teils original-, teils gegenseitig und 
weisen einige nicht wesentliche Abweichungen 
auf. Ausser diesen Bildern besitzen wir von 
Woensam noch eine Anzahl anderer Kopien, 
namentlich von Baseler und Nürnberger Origi- 
nalen. Ich nenne die Titeleinfassungen mit 
der Kleopatra, mit Johannes auf Pathmos, 
mit der Enthauptung Johannes des Täufers nach 
Hans Holbein, mit Narr und Faun nach Urs 
Graf, femer die vorzüglichen Kopien des grossen 
Kinder-Alphabets nach Dürer (Abb. 1 5), des Hei- 
lands mit derDomenkrone nach den Titelblättern 
der grossen und kleinen Holzschnitt -Passion 
(Abb. 8 und 9). Die ausserordentlich schön 




Abb. 14. Kopfcruich voo Aaguttin Braun. 

(tn HintergnuMle die Apoitelturch« lu Külo, r«cbM diaebco der Kirch- 
hoC wo Fr>u RithiBodii von der Aducbt «u dem Cnb* it«i(t irad 
die Totengräber vor ibr davoa laufen.) Aui Vila bealae Mariae 
«trcini». Col. Agiippioae, typis Lamberti Aodreae Trudc|KihLuii i}9a. 
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Abb. I}. lailial« von Woeataa tob Wormf . 
nach Odrcr. 



geschnittenen i6 Blätter, das Leiden Christi, 
sind keine Kopien, sondern freie Entwürfe in 
Anlehnung an Dürers Meisterwerke, desgleichen 
die 37 Holzschnitte der Passio Jesu Christi 
amaridenta, 1526 bei Quentel erschienen. 

Ein nach Komposition und Ausfuhrung her- 
vorragender Original-Holzschnitt Woensams ist 
das Bild eines Mannes, wahrscheinlich des Köl- 
ner Veriagsbuclihändlers und Bürgermeisters 
Gottfried Hittorp (Abb. 10). Es findet sich auf 
der letzten Seite des Buches: Cyn ft^öne 
bnberciigtuns, taia$l bic reigt <lebanoeIif(g 0e9(t^ 
üi^tit fP/ bnb hia| man bon ben Clöflercn 0aU 
ttn foll. 3o^an bon Xanjifpurg. SDnno 1528. 
Das Titelblatt hat eine Hülzschnittcinfassung, 
welche gleichfalls von Woensam herrührt und 
schon 1521 vorkommt. Sie stellt die Anbetung 
der hl. drei Könige dar, darunter befindet sich 
links der Iii. Bruno, rechts die hl. Barbara. 
Die untere Leiste enthält fünf Wappen, vier 
von diesen sind die Familienwappen Brunos, 

die Mitte nimmt das 
Wappen der Stadt Köln 
ein. Von anderen Titel- 
einfassungen verdient 
die mit den Thaten des 
Herkules als originell 
Erwähnung( Abbildung 
bei Butsch Taf. 84). 
Es giebt auch eine ab- 
weichende kleinereFas- 
sung.welche in Drucken 
von Peter Jordan in 
Mainz vorkommt. Un- 
sere Abb. 12 gicbt eine 



mm. 



Titelverzierung wieder, welche das Eigentüm- 
liche der Art und Weise Woensamscher Zeich- 
nung deutlich hervortreten lässL 

Zu den besten Leistungen Woensams ge- 
hören seine zahlreichen Initial-Buchstaben, und 
am gelungensten unter diesen sind seine Kinder- 
Alphabete (Abb. 17U. 18). Letztere gehören zu 
den schönsten Renaissance-Initialen, welche wir 
überhaupt besitzen. Wir lernen namentlich aus 
Quentelschen Drucken elf ganze Alphabete und 
eine Reihe einzelner Buchstaben kennen, von 
denen sich ein Alphabet nicht nachweisen lässt 
und auch wohl von dem Künstler nicht her- 
gestellt worden ist Die schon erwähnten Kopien 
von Dürers grossem Kinder- Alphabet stehen den 
Originalen in der Ausfuhrung nicht nach. Sie 
unterscheiden sich von ihnen besonders da- 




Abb. 16. Initiale 
TOoWocniam von Wornt, 



Abb. 17. laitui* TOD Woeotam raa Wormi. 

durch, ebenso von den für die Offizin des An- 
dreas Cratander in Basel hergestellten Kopien, 
dass die 2Seichnung nach links perspektivisch 
ist, während jene nur von einfachen Linien be- 
grenzt werden. Eine Auswahl von Woensam- 
schcn Initialen giebt Butsch II, Taf. 82 — 87. 
Mit Initial-Buchstaben sind von dem Künstler 
auch religiöse Gegenstände, Bildnisse und 
Wappen verbunden worden. Von den Einzel- 
wappcn ist naturgcmäss am häufigsten das 
Wappen der Stadt Köln vertreten. Bekannt 
ist der grosse Holzschnitt mit Löwe und Greif 
(Kölner Büchermarken No. 148). Es giebt 
davon auch eine kleinere Ausfuhrung. Auch 
andere Darstellungen des Kölner Wappens 
sind als gelungene Kompositionen zu bezeich- 
nen, so das Wappen mit dem Kölner Bauer 
und das Wappen mit den Genien (Kölner 
Büchermarken S. XXXVI, U.). Eine Reihe 
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anderer Wappen, von Königen, Regenten, 
gdsdidien WOrdentiügem und ifadni- 
schen Familien von Woensams Hand 

finden sich in Kölner Drucken vor. 

Längere Zeit nach Woensams Tode 
b^cgnen wir nodi seinen Arbeiten in 
den Kölner Drucken. Um die Mitte 
des Jahrhunderts sind Woensamsche 




sich vorzi^^sweise noch die Bibelaus- 
gaben. In der Dieten b e i g er ac h en Bibel« 

Übersetzung, bei Quentel und Calenius 
1 564 erschienen, ist das prächtige Titel- 
blatt von dem Köhier Xylographen 
K geaduutten (Abb. bei Bolscb JS, 



Hobschnitte noch ganz gewöhnlich, besondeis 
bd Quentel; in den 1560er Jabren linde idi 

solche auch noch bei Birckmann und Gennep, 
1 573 bei Graminäus. Gegen Ausgang des Jahr- 
hunderts bat QuenM noch Kopien der Holz- 
schnitte des Rosarium mysticum angewandt 
Sie finden sich in des Ludo; icus Granataisis 
VUa Christi von 1596 und kehren in der Aus- 
gabe von l6o^ noch cuunal wieder. Die Kopien 
sind originalseitig, weichen aber von den um die 
lütte des XVL Jahrhunderts, namentlich bei 
Gennep, häufig voriconunenden wesentlich ab.' 
Am längsten, fast loo Jahre lang; lassen sich 
einzelne Initialen Woensams in Kölner Drucken 
verfolgen. Auch Arbeiten der Woensamschen 
Schule begegnen wir. So tragen die Wappen 
des Erzbischofs Adolf von Köln, Grafen zu 
Schaumburg, unverkennbar Wocnsamsches Ge- 
präge, können jedoch nicht von der Hand des 
Kttnsdensdbsthenttbren, da der Graf erst i$47 
zum Erzbischof erwählt wurde. Als ein Schüler 
Woensams muss auch der Monogrammist 'H* 
angesehen werden, der um 1550 für den Buch- 
drucker Gennep arbettete. VleOeidit deuten 
die Buchstaben auf Hans Merspach hin, den 
Schwiegersohn Woensams, der 1561—65 in den 
Schreinsuilcunden der StaÄ Kflhi genannt wird. 
Jaspar Woensam, Antons Sohn, über den wir 
nichts näheres wissen, dürfen wir auch wolil 
SU seinen Schülern und 
Nadifidgem lechnen.* 
Im allgemeinen wird 
die Illustration der Bü- 
cher um die Mitte des 
XVL Jahrhunderts in 
Köln seltener, über- 
haupt die Ausstattung, 
vor allem das Papier, 
geringer. Instatüichem 
Gewände präsentieren Abb. ib. 




Abb. 19. 

'^«rwo«!"" Taf. 98); auch der im neuen Testamente 
mehrere Malevoricommende Holzschnitt, 
der Apostel Paulus mit dem Boten, trägt 
dieses Monogiamm. Andete Bilder sind von 

Simon Hüter nach Zeichnungen von Virgil 
Solis ausgefülirt, mehrere Platten im Alten 
Testamente haben das Monogramm des Anton 
Silvius und des Virgil Solis. Von Simon HUter 
sind auch die kleinen Holzschnitte in Georg 
Eätrs Compendium caUckismi caüioUci bei 
Quentel und Calenius 1570 ersdiienen, andere 
tragen wieder das Zeichen des Anton Silvius. 
Dieselben Holzstöcke kehren um viele ver- 
mehrt in der Dietenbergerscfaen Bibelüber- 
settung, die mit „schönen kunstreichen Figuren 
geziert** in demselben Verlage 1582 erschienen 
ist, wieder. Die Arbeiten Simon Huters und 
des Monogrammisten FE sind noch m vielen 
Drucken aus der zweiten Hälfte des XVL Jahr- 
hunderts anzutreffen. So in der reich illustrier- 
ten holländischen Bibel, von Arnold Birckmann 
1565 gedruckt, hi Quentels Bibel von wo 
die Titeleinfassung von 1 564 sich wiedelfindet, 
in der gleichfalls im Quentelschen Veriage er- 
schienenen Bibelausgabe von 1587 — das Neue 
Testament ist 1590 gedruckt — , in der Puiilta 
cathoUca von Jakob Feucht 1578 u. a. m. In 
dem letzten Weike tragen eine grössere An- 
sah! AbbOdui^tt das Monograonn IB. Kleine 
und einfache, den Verfall der Xylographie 
schon deutlich verratende Holzschnitte haben 

die meisten Oktav- Aus- 
gaben desNeuenXesta- 
mentcs aus dieser Zeit. 
Ich nenne die Ausgaben 
von Jokaim Gj^mniA 
1543, von Lamtmv«» 

der MüUn 1553, von 
Johann Waldorff l^^i 
gedrudcL EuibeiQuen- 
td-Calenius sehrhSttfig 
iniiuieo von wotDsan *oa wofBi. Vorkommender guter 




■ Di* Bilder d«s Rotuina «HtB ichr bdicbt. Sie siiid ia Kdln biafig 
Im Jakre ijjt «ndicineB ndi Kflfiaa ia A n wp m la dncm Bldlda 1 
Vgl. Merlo, Woensun .S. Jl, JS. Maditr. & 34* ■ Merid, KMaitell* 

Z. f. B. i89S^i9(M). 
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Holzschnitt, das BUd des Heilands in einem 
Oval, ist dne Aibdt des Monognumnislen A. 
Als wichtiges Illustrationswerk aus der Zeit 
des Niedergangs der Holzschneidekunst sind 
noch die Kölner Kopien des Holbeinschen 
TWlmüMf!» SU nemieiL Die Platten siiid von 
Anton Silvias gc!?chnitten. Im Jahre 1555 
erschienen die ersten Ausgaben in dem Birck- 
mannschen Verlage, denen bald andere in lafcei- 
nischer und deutscher Sprache folgten. Soweit 
sie mit einer Druckangabc versehen sind, tragen 
sie sämtUch den Namen Birckmann. Die Ko- 
pien sind frei und etwas verkOizt* (Abb. 13.) 

In der zweiten Hälfte tritt wie überall, so 
auch in Köln, ein Wechsel in der Art der 
Bücher-Illustration ein: an Stelle des Holzschnitts 
tritt wät dem Eindringen fremden Geistes der 
Kupferstich. Obgleich die Kupferstecherkunst 
schon durch Dürer zur Blüte gelangt war, so 
hatten die Buchdrucker nch doch zur ülustrie- 
rung der Bücher mit Vorliebe des Holzschnitts 
bedient. In Kölner Drucken haben sich aus 
dem XV. und der ersten Hälfte des XVI. Jahr- 
hunderts keine Kupfenticlie erhalten. Eist su 
Beginn der 15 70 er Jahre erscheint in Köln der 
Kupferstich in den Büchern und verdrängt nun 
den Holzschnitt bald ganz. Letzterer erhält 
dch vofziqisweise noch in Signeten, Initiaten, 
Kopfleisten und Vignetten. Unter den in Köln 
erschienenen Kupferwerken aus dieser Zeit ist an 
erster Stdle das äusserst seltene Tiachtenbuch 
von JÜraJiaM de Bruyn zu namen: Im^tmae 
sacerdotn omatus. Diversarum item gentium 
pecuüaris vestiiuius, nach der Vorrede 1578 
enduenen. GleichfidlsvonBruyn sind die Kupfer 
in der Diversarum gentium annatura equesttis 
1S77- Schon voriier war der erste Band des 
prächtigen Städtebuches von Brom erschienen. 

< V(L im «Ugeneiiica Mcrlo, Kdlaiacbe Känatlcr. 



Das Werk ist vollständig in sechs Bänden, von 
denen jeder einen besonderen Titel führt, der 

sechste Band wurde im Jahre 1618 von Anton 
Hierat und Abraham Hogenberg hinzugefügt. 
Die Zeichnungen zu den Abbildungen sind teils 
von Frans Hogenberg und Shnon NovdiattUi^ 
teils \'on dem Miniaturmaler Georg Höfnagel 
und seinem Sohne Jakob entworfen. Die Blätter 
der letzteren sind sehr addreidi und sd c hnen 
sich durch künstlerische Schönheit aus. Eine 
Anzalil Stiche, insbesondere die Ansichten der 
aussereuropäischen Städte, sind nicht in Köln 
entstanden. Das Städtebneh hat mehrere Auf- 
lagen erlebt und ist ins Deutsche und Franzö- 
sische übersetzt worden. In der zweiten Aus- 
gabe des eisten Bandes, der 161 2 bei Peter 
Brächet erschien, ebenso in dem sechsten Bande 
aus dem Jahre 1618 begegnet uns noch einmal 
das grosse Dürersche Kinderalphabet des Anton 
von Worms. Die Stdcfce tragen grosse Spuren 
der Abnützung. — Es würde zu weit fuhren, 
die Kupferwerke, welche um die Wende des 
XVI und zu Beginn des XVII. Jalu-hunderts 
ni Kohl entstanden sbd, dnseh aufiaaaMen. 
Die Kupferstedier Matthias Quad, Frans und 
yohann Hogenberg, Augustin Braun, (Abb. 14) 
Peter Isselöurg und yoham Bussemacker sind 
es vorzugsweise, deren Arbeiten wir in dieser 
Zeit begegnen.* Der Kupferstich wird für eine 
kurze Zeit das Wesentliche des Buches, lunter 
dem der Text zurOcktritt; und hSlt sich am läng- 
sten auf den Titelblättern. 

Von der zweiten 1 lälfte des XVU. Jahrhunderts 
an lag die Buchillustration gänzlich darnieder. 
Erst in unserer Zeit hat sie wieder ehien er^ 
frculichen Aufschwung genommen, insbesondere 
ist der deutsche Holzschnitt, der beinalie schon 
vergessen war, wieder zur Geltung gekommen. 

VgL Aber diesalben Merlo, KölnucJu Kttmtlcr. 
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Seltene Bücher. 



Von 



Dr. Heinrich Meisner in Charlottenbutg. 



1 den modernen Katalogen unserer 
Antiquare wird von dem Begriff eines 
ultenen Buches sehr oft ein za um* 
fessenderGebrauch gemacht Es genügt manch- 
nud, dass ein Buch im Buchhändler-Börsenblatt 
von irgend einer Firma gesucht wird, oder dass, 
tvie esjetstbdKaiitderFalliat^dteAusgabea 
eines Autors zum Zweck der Neubeaibeitung 
angekauft werden, um in antiquarischen Ver- 
zeichnissen solche Werke mit dem Vermerk 
„setten" zu versdien und demgemäss den Preis 
des Buches zu steir,'em. Somit geht der Begriff 
i^igesucht" in den Begriff* .^selten" über. Für 
den Laien bedeutet dies eine bref&hrung, aber 
auch fUr den Buchkenner, selbst aus den'Kreisen 
unserer wissenden Antiquare, ist es in einzelnen 
Fällen nicht immer leicht, den Zusatz „selten" 
auf das, was er oft ist, auf eine buchhindleri- 
sche Spekulation, zurückzuführen. 

Der Grund, weshalb dergleichen „seltene" 
Bücher in den Katalogen inuner wieder vor- 
konunen kennen, Hegt zmidttt darin, dass 
natOriich der Preis eines Werkes im Laufe der 
2Seit Schwankungen unterworfen ist, je nachdem 
<fie in dem Buche behandelte Materie durch 
Gedenktage oder neue Forschungen wieder 
aktuell wird. Auf diese Weise wird z. B. die 
ephemere Litteratur über Kaiser Wilhekn und 
nsmarck in hundert Jahren wieder gesucht 
werden, ebenso wie wir jetzt alles, selbst die 
kleinste Volksschrift über Friedrich den Grossen 
suchen und teuer bezahlen. Allein weder mit 
dem Begriff ,4;esiicht", noch mit dem Begriff 

„teuer" deckt sich der Begriff eines seltenen 
Buches, das wohl beide Eigenschaften haben 
kann, ohne dass aber je<fes teure und gesudite 
Buch selten zu sein braucht. 

Versuche, eine Bibliothek seltener Bücher 
zusammenzustellen, sind bereits von älteren 
Büdieriiefaltabem gemacht worden. Es soll hier 
iiidit unternommen werden, solche Arbeiten 
vollständig aufzuzählen und auf ihre Brauch- 
barkeit zu prüfen; an enormem SammeUleiss 
m dieser libterie haben es (fie Gelehrten des 

achtzehnten Jahrhunderts nicht fehlen lassen; 
aber ihre Verzeichnisse seltener Bücher sind 



alle veraltet und nur noch als Stoff sehr vor- 
sichtig zu benutzen. Allein eine Eigentümlich' 
keit dieses Btterarisehett Zweiges der BibUo- 
philie sei hervorgelioben, nändlch dass die 
Mehrzahl der Autoren von Sammlungen sel- 
tener Bücher sich unter einem Pseudonym ver- 
beigen oder gar anonym bleiben. Das erste 
nmfawende Veneidinis der Libri rari von dem 
Leipziger Magister Hieronymus Ausist Gro- 
schif 1709—16, sowie eine Arbeit des Super- 
in ten d e n t en GtargSeifiAu 1723 und das Fhiri» 
lefMutii des Daniel Genies, welches in drei Auf- 
lagen etschien, kam ohne Angabe des Autors 
heraus. Der bdmnnte ThNfkäus Saieerus, dar 
eine ganze Anzahl Arbeiten Ober seltene Bücher 
in den Jahren 1731 — 1753 veröffentlichte, liiess 
mit seinem waliren Namen Gfer^ Jacoö Sc/avi»' 
dtii ja nodi ui den aiebc^fer Jahren unseres 
Jahrhunderts verbargen sich zwei bekannte fran- 
zösiche Bibliophilen, Gustave Bru/ut und Paul 
Lacroix, in ihren Werken über seltene Bücher 
unter den Pseudonymen Fhilomneste junior und 
P. L. Jacob. 

Allen den genannten kam es nur darauf 
an, seltene Bücher, die ihnen bekannt wurden, 
zu verzeichnen, aber sie unterliessen es, den 
Ursachen nachzugehen, welche ein Buch zu 
einem seltenen werden lassen. Ein solcher 
Versuch hat aber gewiss praktischen Wert; denn 
gegenüber allen Verzeichnissen seltener Bücher, 
die zu umfangreich zum praktischen Gebrauch 
sind und von Zeit zu Zeit immer wieder neu 
anfgestdlt werden mttssen, bQdet eine syste» 
matische Aufzählung der einzelnen Kategorien 
seltener Bücher für den Liebhaber eine stete 
praktisdie Handhabe zur Beurtethmg. 

An Arbeiten dieser Art hat es auch nidlt 
gefehlt. Zunächst wurde das Thema in Disser- 
tationen behandelt Der Jenaer Professor Jo- 
hmm Ckri^pk II%iiM/Arpropoiuertie bereits 171 1 
eine Disputation de variis raritatis librorum 
causis; ihm folgte Joachim Ernst Berger in 
Berlin 1726 mit einer Abliandlung gleichen In- 
lialts, welche sogar in einer «weiten Auflage 
erschien und manches Brauchbare bietet 
Einen Fortschritt g^n beide bekunden die 
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Untefsuchunpen, welche Diond demmi b der 

Vorrede zu seiner Bibliothcque curicuse histo- 
nque et critique (Gottingen 1750 ff.) anstellt, 
worin er mit Aufwendung von videm Schaff- 
abm sogar verschiedene Grade der Sleltedhdit 
unterscheidet und die Bczcichnunjjen ,,rar, sehr 
rar, vorzüglich rar, höchst rar und von allcr- 
grottsterSeltenheitf ebiRdirenwilL AufOemenCs 
Arbeit fusst eine kleine Schrift, welche 1787 in 
Altdorf anonym herauskam nnter dem Tite! 
„Versuch einer Theorie von seltenen Buchem". 

Maat aber sind auch ifieae Versudie ver- 
altet und unvollständig, so dass es sich wohl 
lohnt, einmal uns die verschiedenen Gruppen 
seltener Bücher, wie sie sich ui der modemen 
Pnuds dnGs BihUophilien gestalten^ vor Augen 
XU fuhren. 

Gehen wir streng systematisch zu W^e, so 
mOssen wir unter den sdtenen BUchem swei 

Hauptabteilungen untertcbeiden, deren ersterer 
die Bücher zugehören, von denen a//c norh 
vorhandenen Exemplare selten sind, deren an- 
derer aber solche Blicher, von denen nur em- 
tebte Exemplare selten sind. 

Die erste Hauptabteilung umfasst darnach 
natürlich die MehnaM der sdtenen Bücher. 
Drei venchiedene Gruppen finden sich unter 
ihnen, nämlich solche, die selten sind, weil 
überhaupt nicht viel Exemplare des Werkes 
gedradct wurden, sotdie, von denen nur 
wenig Exemplare der einst gedruckten Anzahl 
noch vorhanden, und endlich solche, bei 
denen alle Exemplare auf besondere Art ge- 
druckt suid. Vereinigen sich nun diese Zu« 
falligkcitcn in einem Buche, so steigt es an 
Wert und kann dann mit Recht durch das Epi- 
theton „sehr sdten" ao^fezeichnet werden. 

Eine ganze Reihe von schriftstellerischen 
Werken sind in nur wenigen Exemplaren cje- 
druckt worden. Die Auflage der ältesten Druck- 
weite, «Ke wir als Inkunabdn bezeichnen und 
etwais willkürlich durch das Jahr 1 500 begrenzen, 
ist natürlich sehr schwach gewesen, da man 
auf em grosses Absatzgebiet der auch zur Zeit 
ihrer Ausgabe schon teuren Bücher nicht rechnen 
durfte. Alle Inlcunabeln und die Drucke bi.-; 
zum Jahre 1525 also gelten mit Recht als selten. 
Im aebxdtnten und achtsehnten Jahrhundert 
ist die Sitte vetfareitet; Meme Auflagen herzu- 
stellen mit der ausgesprochenen Absiclit. da- 
durch die Bücher wertvoller zu machen. Eine 



ganse Menge von Druclcweiten, die nach 

Hunderten zählt, giebt e.s, von denen nach- 
weislich weniger als hundert Exemplare abge- 
aogen sind. Sie alle zu nennen verbietet der 
Rana; dn Verzeichnis, welches freilich sehr 
vermehrt werden kann, gicbt Franz Gräffer in 
seinem Historisch -bibhographischen Bunterlei, 
das woM als Grundlage neuerer Versudie 
dienen könnte. Von hundert Büchern, die in 
einer Anzalil von weni<;;er als hundert Exem- 
plaren gedruckt sind, ist ein Siebentel etwa 
nur in dner Anzahl von weniger ab sehn Euwm- 
plaren überhaupt gedruckt. Sogenannte Unika 
sind mit äusserstem Misstrauen zu betrachten, 
wenn nicht eine direkte historische ÜberiiefC' 
rung vorhanden ist, dass das betreffende Buch 
wirklich nur in einem Exemplare gedruckt 
wurde. Im Morgenblatte 1807 wird erzählt, 
dass ehi „verehrter Alter*, dessen Name nicht 
genannt wird, sich in der Kunst der Buch- 
druckerei privatim geübt, dann seinen Liebling 
Huraz mit eigenen Lettern setzte und druckte, 
um ein Exemplar der Werke des Dichters su 
besitzen, das niemand anders habe. Ahnlich 
soll zu Anfang dieses Jahrhunderts von dem 
Regierungsrate Kopp in Hanau eine Übersetzung 
des Don Quixote eigens gedruckt worden sein. 
Von Merad de St. Justs Poesien ist 1770 in 
Parma nur ein einziges Exemplar in die Presse 
gelangt; ein dranges Exemplar ferner existiert 
von der Ausgabe von Servets Christianismi re- 
stitutio, die Dr. Mead 1784 bis Seite 252 hat 
drucken lasüen; vom Original sind alle Exem- 
plare bis auf twd samt dem Verfasser zu Geitf 
x erbrannt worden. Von Dufresnes £^tudes sur 
le credit 1784 erschien ein Exemplar in einem 
antiquarisdien Kataloge von Chardm in Paris 
mit dem Zusätze: Exemplaire uniqua^ ji l'usage 
de l'auteur. 

Deigleichen Zusätze, ja auch die Nachrichten 
über den Drucker selbst in den Vonreden ge- 
nügen aber nicht, um ohne weiteres einzelne 
Werke zu Seltenheiten ersten Ranges zu machen. 
Wie vorsichtig man solchen Angaben gegen- 
über sein muss, beweist der Fall, dass nadi 
der Vorrede der Consid6rations sur les coups 
d'Etat de Gabriel Naud4 die in Rom 1639 ge- 
druckt wurden, nur zwölf Cxempbu« dieses 
Werkes abgezogen worden wären, während 
später mehr als hundert davon bekannt ge- 
worden sind. 
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Weitere Aufzählungen von Büchern, die nur 

iti einer bescliränkten Anzahl von Elxemplaren 
gedruckt wurden, müssen hier unterbleiben. 
ha allgemeinen wird man jedes Buch, von wel- 
diein nachweislich wen^er als hundert Exem- 
plare gedruckt sind, zu den seltenen rechnen 
dittfen. Deshalb gehören zu den seltenen 
Budieitt auch die sämdichen Privatdrucke, auf 
defienEilialluflg, soweit sie der deutschen Litte- 
ratur angehören, neuerdings das Bestreben der 
Berliner Gesellschaft für deutsche Littcratur 
gerichtet ist Der Bücherfreund wird dieGrensen 
über die deiitsclie Littcratur hinaus ausdehnen; 
denn es gehören den seltenen Privatdrucken 
auch eine ganze Reihe anderer Bücher an, die 
fitar den litteraturforscher keine besondere An- 
ziehung bewahren. Hierher sind alle Druck- 
sachen, welche nur zur Information der Bc- 
bofden oder einzelner IbunniisBiacien dienen, 
zu rechnen, auch Zdtu^nen, <fie nur cur Lek- 
türe allerhöchster Personen zusammengestellt 
sind, femer Schriftproben einzebier älterer 
Draclcereien, z. B. diejenigen der Druckerei der 

Propaganda in Rom, von welchem ein Exem- 
plar, dem König Gustav III. von Schweden 
überreicht, jetzt noch als eine Kuriosität vor- 
handen ist. Es schliessen sich den seltenen 
Büchern an die Reihe der Gelegenhettsdrucke 
zu Jubiläen und FamUtenfesten, auch ältere 
Fainilienschrtftefi sdbs^ die auf Kosten der Be- 
teil^;ten gedruckt sind, wobei man aber immer 
anzunehmen hat, dass in Nachlässen oder Ge- 
schlechtsarchiven eine ganze Zahl verborgen 
nriit, die bei einem lufiilligen Anlaas auf den 
Markt geworfen wird. Seltener noch als 
diese sind natürlich Erotika, besonders die 
französischen des siebzehnten und achtzehnten 
Jahrhunderts, die teilweise jetzt unerhörte Preise 
haben. Eine eigene Art der Privatdrucke bilden 
die auf Befehl hoher Herren oder auf Kosten 
der Autoren oder ihrer Mäcme hergestellten 
Ausgaben fitar besondere Zwecke. Von Cor- 
neilles Tragödie Rodegune erschien 1760 eine 
Quartausgabe mit der Druckernotiz „au Nord"; 
gvdmclct ist dieselbe thataächlich nach einer 
handschriftlichen Bemerkung Marignys „in hy- 
pocausto Mvchisiae de Pompadour". Gewissen- 
hafte Geldiit^ die über genügende Bifittd ver- 
fügten, Uessen früher manchmal Probedrudce 
ihrer Werke anfertigen, die .sie an Fachgenossen 
mit der Bitte schickten, Verbesserungen und 



NadttrSge zundUgen und die Kcempkue dann 

dem Autor zurückzuschicken, welcher nunmehr 
erst die definitive Bearbeitung des Werkes unter- 
nahm, nachdem er sich vor den kritischen Be- 
merlcungen seiner Kollegen sichergestellt hatte. 

Wir kommen nunmehr zu der zweiten Cruppe 
der ersten tiauptabteilung der seltenen Bucher, 
welche diejenigen umfasst, von deren ganzer 
Auflage nachweislich nur noch wenig Exem- 
plare erhalten sind. Dieses hat seinen Grund 
darin, dass durch eine äussere Notwendigkeit 
die Exemplare venüchtet, sei es absichtBch 
eingestampft oder auf Anordnung anderer ver- 
brannt wurden. Von der Schrift des Johann 
Helvetius Machina coelestis verbrannten in dem 
Hause des Verfassers alle Exemplare bis auf 
wenige, die er bereits an Freunde verschickt 
hatte; von Hieronymus Henniges Theatrum 
genealogicum i598süiddie mebten Exemplare 
bei der Zerstörung Magdeburgs jm dreis»g- 
jährigen Kriege zu Grunde gegangen. Ein 
„Entwurf der Kriegstliaten König Karls XIL", 
in Wismar gedruckt, ist deshalb sehr sdten, 

weil der grösste Teil der Exemplare bei einem 
Schiffbruch mit untergegangen ist. Von ab- 
sichtlich verbrannten oder unterdruckten Bü- 
chern ist das beste Beispiel die Originalaus- 
gabe von Ser\'ets schon genanntem Buche 
Christianismi restitutio, wovon thatsächlich nur 
noch zwei Exemplare, eins tn Wien und eins 
in Paris, dem Schicksal entgangen sind. Die 
auf den Index in Rom gesetzten Bücher ferner 
eine Anzahl in Deutschland und Trankrctch 
erscMenener Werire aus der napoleoniscfaen 
Zeit sind durch absichtliche Unterdrückung 
selten geworden. Die Verleger oder Autoren 
halfen sich, wenn sie ihre Werke veiÜDlgt sahen, 
damit, dass sie die Bogen oder Bl&tter ttät den 
anstössigen Stellen herausnahmen und neue 
Kartons einfügten. So erschien der Gothaische 
Hofkalender im Jahre 1808 ui zwei Au^ben, 
deren zweite, in Paris revidierte Ausgabe, ein- 
zelne Bogen der Chronik und der Genealogie 
neugedruckt enthält Weniger bekannt ist, dass 
in Beckmanns Historie des Füistentunis Anhalt, 
5. Teil, die Seiten 63/64 auf höhere .Anordnung 
umgedruckt werden mussten, weil die Erzählung, 
wie der Anhaltische BevoUmSchtigte auf dem 
Reichst^ zu Regensburg das Niedersächsische 
Votum gegen den Chursächsischen Gesandten 
etwas zu energisch vertrat, Anstoss erregte. 



Digitized by üüOgle 



Meiner. Seltene Bieber. 



Scheuten die Verieger die Kosten des Um' 

dnickes, so Hessen sie auch manchmal die zu 
tilgaiden Stellen nur schwatz Ubefdrucken, wo> 
durcli noch dazu erreicht vuide, da» die Auf- 
merksamkeit der Leser sich gerade auf solche 
Stellen richtete. Betspiele der Art sind in der 
Flugschriften- und Zeitungslitteratur der 48er 
Jahve nidit edten; es finden »cfa aber deren 
bereits im sechzehnten Jahrhundert in den Ljbris 
expurgandis, in denen die anstössigen Stellen 
auf Befehl der Biichercensoren durch Drucker- 
faibe unleserlich gemacht wurden. 

Es geschah früher, dass die Autoren oder 
ihre Rechtsnachfolger ihre Bücher makulierten, 
weil ste an ihnen ans irgend einer Umdie 
keinen Gefallen mehr fanden. Gingen dadurch 
die meisten Evl mplare zu Grunde, so wurden 
die wenigen, im i'nvatbcsitz befindlichen, natür- 
Beh selten. Des Bibliothekars Lanbedus* Ver- 
zeichnis der Manuskripte der Wiener Bibliothek 
wollte buchhändlerisch nicht recht gehen, wie 
es bd der behandelten Materie natürlich war. 
Was that sein Erbe? Er verkaufte dfe noch 
vorhandenen Exemplare an Kramläden ur.d er- 
reichte dadurch, ireilich lange nach seinem 
Tode ent, das, was er ursprünglich gewQnscht 
hatte, die Nachfrage und gesteigerte Kostbar- 
keit de? Werkes seines Erblassers. Von J. C. 
Oreiii^ Supplementum collectionis inscriptionum 
htinanim wurde der Weiterdruck durch den 
Autor selbst auq inneren Gründen inhibiert und 
der Torso von 84 Seiten und einigen Blättern 
eingestampft; nur einige Exemplare dieses, 
auch jetzt noch von Fachgelehrten benutzten 
Werkes blieben vor der Vernichtung bewahrt. 
Der bekannte Orientalist Johann Gottfried Lud- 
wig Kosegarten hatte, ebenso wie eine nach- 
mals gedruckte und sehr beliebte anhisehe 
Chrestomathie, auch eine arabische Grammatik 
ausgearbeitet, von welcher 1838 in Leipzig 
der erste Teil gediudct ward. BaU nach 
Fertigstellung desselben wurde die ganze Auf- 
lage eingestampft, und nur ein einziges Exem- 
plar entging der Vomditung. 

Die dritte Gruppe der ersten Hauptabteilung 
der seltenen Bücher würde diejenigen um- 
fassen, von denen alle Exemplare auf besondere 
Alt gedruckt worden sind. Hieiher gdiören 
die Aldinen und Juntinen, die Schwabacher 
Drucke, die griechischen Drucke der Firma 
Breitkopf aus dem vorigen Jalirhundert und 



noch eine ganze Reihe von Frachtdrucken 

älterer und neuerer Zeit. Besondere Hervor- 
hebung verdienen hier die Drucke in kieinstem 
Focinat, wddie eine ZpiHnng geradezu Mode 
wann und noch jetzt e^jcne Sammler finden, 
ebenso die mit jenen zusammenhängenden 
Drucke mit sehr kleinen Typen. Die Blütezeit 
dieses Dfuckver&hrens waren die zwanziger 
Jahre unseres Jahrhunderts, das Meisterwerk 
jener Art die bei Henri Didot in Paris 1827 
erschienene Ausgabe von La Rochefoucauds 
Maximes et r^flenons moiales. Das Foimat 
des Buches ist in 64", die Typen sind trotz 
ihrer Kleinheit vorzüglich scharf. Ebenso be- 
rühmt ist die 1656 gedruckte sogenannte ffibd 
Richelieus, weiter im achtzehnten Jahrhundert 
die Drucke Fourniers des jüngeren, in der ersten 
Hälfte des neunzehnten Jahrhunderts die engli- 
schen Drucke von FIdBeiteg und endHdi im 
Jahre 1878 die zur Weltausstellung in Paris 
bei Hoepli in Mailand erschienene Ausgabe 
von Dantes göttlicher Komödie, welche in den 
Idehisten filr das Auge lesbaren lüttem ge- 
druckt i^t die man sich nur denken kann. Von 
deutschen Drucken in kleinstem Format sind 
die Almanadie zu nennen, welche die Ktho- 
grapliisdie Anstalt von C. F. Müller in Karls- 
ruhe 1830 — 39 erscheinen liess und di" ?o Milli- 
meter hoch, 15 Millimeter breit waren. An 
Winzigkeit wird dieses Buch noch durch den 
Bijou Almanack übertrofTen, der mit seiner 
Grösse von 19X 12 Millimeter als das kleinste 
Buch gilt 

So wären nun die Bücher, von denen allr 
vorhandenen Exemplare selten sind, in einzelnen 
Abteilungen untergebracht, und es erübrigt 
nodi, diejenigen Bücher, von denen nur tmjuhe 
Exemplare selten sind, gnippenweise zu cha- 
rakterisieren. Natürlich gehören diesem zweiten 
Hauptteil der seltenen Bucher weniger Exem- 
plare an, ab dem ersten. Veihfltnisinäsa^ 
häufig sind hier die Bücher, welche durch hand- 
schiifUicbe Eintragungen wertvoll geworden sind. 
Je nachdem nun diese Bemerkungen zahtoeich 
sind und neue Zusätze bieten, wird man das 
betreffende Buch zu den mehr oder weniger 
seltenen Bibliotheksschätzen rechnen können. 
Schon die Eintragung des Namens des oder 
der früheren Besitzer vermag unter Umständen 
das Buch aus der Zahl seinesgleichcns heraus- 
zuiieben, indem man natürlich Weiken aus 
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dem Beflits berühmter Männer dn höheres 
InteRHe entgegenbringt, wenn durch die Ein* 
tragung des Namens der frühere Besitz be- 
glaubigt wird. Dies kann auch durch die ao- 
genannten Ex-Libris geschehen, denen akd) das 
Intereiie der Sammlerkreise in der neuen Zeit 
besonders «ugfewcndet hat. 

In früherer Zeit, als der Fark>endruck noch 
nidit bdcannt war, unternahmen es die Autoren 
manchmal, die Tafeln, welche zu ihren Werken 
gehörten, mit eigener Hand zu kolorieren. Dies 
that zum Beispiel Sante-Bartoti in seinem Werke 
Recueil de peintures antiques, welches 1757 in 
Paris erschien. Bei solchen kolorierten Tafel- 
werken muss man freilich ein genaues Auge 
«dt dafUr bewahren, ob dte Ausmalerei kUnst' 
lesiseh und natoil^ttreu gemacht worden ist; 
denn von entgegengesetzter Art und Weise 
existieren nicht wenige Proben. Bei naturge- 
Mfaidididien Weihen kommt es ja natilrKch vid 
darauf an, ob von dem Autor selbst oder 
wenigstens nach seinen Angaben die Kolorie- 
nmg erlöste. Tycbo de Brahe pflegte die 
Exemplare seiner Astronomie (1598), die er 
an Freunde verschenkte, besonders soigfaltig 
kolorieren zu lassen; ähnliche Saubericdt und 
Gewissenhaftigkdt zdduiet das Werk Jacquins» 
Selectarum stirpiumameijcanarumhistoria(i78o) 
und Kemers Hortiis semper vivcns (1796 bis 
1805) aus. i'iusgaben von Siebmachers Wappen- 
buch und Ruxners Tumieituch mit kotoriöten 
Tafeln sind selten, ebenso die Beschreibungen 
von HoiTesten mit kolorierten Abbildungen, 
wie sie im sidiiiehnten Jdtrhundert in der Mode 
waieiL Eine besondere Ausstattung einzelner 
Exemplare eines Buches hebt dieselben natür- 
lich auch aus der Menge der anderen Druck- 
werke hervor. Wir haben neuerdings wieder 
die Sitte sich verbreiten sehen, ein2clnc Exem- 
plare eines Buches auf besonderem Papier zu 
drucken i je weniger davon existieren, desto 
wertvoller sind <fiesdben. Sdion nn siebsdmten 
Jahrhundert giebt es Abzüge von Büchern auf 
Papier mit breitem Rande, auf buntem, ja auf 
Asbest-Papier, atif Atlas und auf Pergament 
Gesucht sind beispielsweise die Ausgaben des 
Apuleius, Paris 1796, auf rosa Papier, wovon 
nur sechs existieren, von Caron, Myst^res, 
Paris i8Q2^ auf rosa und Uauem Piqpier, wovon 
je zwei nur vorhanden sind, und von Peig^ot, 
Portrait du sage, 1809^ wovon auf rosa Pa{uer 



auch nur zwei bekannt wurden. Von der Col- 
lection d'ouvrages en prose et en vets par 
ordre de M. le Comte d'Artois, Pari<; 17B0, 
sind wunderbarer Weise die auf ordinärem 
Papier gednidcten Ausgaben die sdteneren, 
da der grösste Teil der Auflage auf feinem 
Papier gedruckt wurde. Die Peigamentdrucke 
werden in unseren Bibliotheken richtigerweise 
ganz besonders gesammelt und aufbewahrt; 
denn man kann annehmen, dass alle diese 
Drucke selten sind. Von Fonteneüe, Relation 
de l'tsie Bomeo (1807) giebt es nur drei, von 
Lebruns Übersetzung der Sias (1809) nur zwei, 
von der bereits genannten Apuleius-Ausgabe 
(1796) nur ein Exemplar auf Pergamentpapier. 
Für besondere Prachtau^ben bediente man 
sich auch des Golddruckes, freilich auf Kosten 
der Lesbarkeit. Von PoggendorfTs bekannten 
Annalen erschien 1874 der Jubelband ui einer 
Ausgabe mit goMenen BwÄstahen. 

Zu der äusseren Ausstattung eines Buches 
gehört neben Druck und Papier auch der Ein- 
band. Es finden sich eine ganze Reihe von 
Büchern, wddie allein ihres kostbaren Elitt- 
bandes wegen als Seltenheiten ersten Ranges 
gelten. Im Mittelalter liebte man es, auf den 
Einbänden der Handschriften Elfenbdntafdn 
oder in Kupfer getriebene Platten anzubringen. 
Geradezu Kunstwerke der Elfenbeinschnitzerei 
befinden sich auf der Einbanddecke eines Mis- 
sale des sehnten Jahrhunderts, wddies auf dem 
vorderen Deckel den thrrtnen-lrn Christus, auf 
dem hinteren Deckel den heiligen Gregorius 
mit der Taube darstellt; ferner die KMer aus 
der W. Geschichte, in Elfenbein auf durchr 
brochenem Hintergründe, jetzt als Deckel einer 
Handschrift der lateinischen Evangelien aus 
dem zehnten Jahrhundert angebracht, endBeh 
noch die kleinen in Elfenbein geschnitzten Fi- 
guren auf dem Deckel einer Handschrift, eben- 
falls aus dem zehnten Jahrhundert, mit Christi 
Geburt und Daistellui^ im Tempel, seiner Kreu- 
zigung und Grablegung. AI- ein K in-t'.verk 
gilt auch mit Recht der in Kupfer getriebene 
Dedcel einer Evangelienlundschrift des drd- 
zehnten J a'irhunderts, welcher Christus mit den 
Symbolen der vier E\'angelien darstellt Alle 
diese genannten kostbaren Einbände gehörra 
jetzt der Ktbi^dien BjUiodiek in Berfin. Aus 
dem sechzehnten Jahrhundert stammen einzelne 
Icostbare Einbände von Peq^ament mit Gold- oder 
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SQbenlnick; besonders gesucht sind solche 

aus der Bibliothek König Heinrichs IV. von 
Frankreich stammend, welche das Königliche H 
ndt den Lilien abweduelnd in einem Goldr 
muster auf weissem Perganientdruck zeigen. 
Im siebzehnten Jahrhundert kommen die ge- 
pressten Lederbande in Aufnahme, welche meist 
mit Goldpreasung oder auch mit faA^er Fkes« 
sung verziert sind und für unsere moderne 
Buchbinderkunst Musterstücke sein konnten. 

Wir sind schliesslich zu der letzten Gattung 
der (weiten Hauptabteilung seltener Bücher an- 
gelangt, zu der wir alle die einzelnen Exemj^larc 
rechnen, welche merkwürdige Schicksale gehabt 
haben. Das sind dso Handexemplare be- 
deutender Autoren, auch wenn dieselben keine 
handschriftlichen Bemerkungen tragen, femer 
Bücher, welche ihre Besitzer auf Reisen, in 
Kriegen oder bei sonstigen auiTaDenden Lebens- 
ereignissen begleiteten. Hierfür dürfte ein 
£xemplar von The Booke of common prayer 



and adnunutration of Hhe Saciaments, London 

\620, daran gebunden TheHoly Bible, London 
1622, welches König Karl L von England in 
den letzten Lebensstunden vor seiner Huirieh» 
tung benutzte, das merkwürdigste Beispid sein. 
König Karl soll dieses Buch kurz vor seinem 
Tode seinem Beichtvater Bischof Juxon ge- 
schenkt haben, aus dessen Nachlasse es die 
Königliche Bibliothek in Berlin erworben hat, 
wo es nun besonders von durchreisenden Eng- 
ländern als ein hervorragendes Schaustück gern 
beachtigt wird. 

Mehr als Andeutungen und gelegentliche, 
femerliegende Beispiele liessen sich bei der 
Masse des Stoffes in voifiegendem Aiiftatw 
nicht geben. Möge derselbe zu einem systemati- 
schen Sammeln der verschiedenen Arten von 
seltenen Büchern eine Anregung sein und dazu 
beitragen, den Begriff dncs sdlenen Buches 
wieder auf seine UnprOnglichkeit zurückzu- 
führen! 
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Inter den zahlreichen wertvollen Hand- 
schriften Skandinaviens sind es beson- 
ders drei, welche gleich ehrwürdigen 
Denkmälern aus germanischer Vorzeit in die Ge- 
genwert hineinragen. DieeineinUpsalasBiblio- 
Üueik, aus dem IV. Jahrhundert stammend, nicht 
ganz vollständig, ahermitdensilbcmcnundgolde- 
nen Buchstaben auf purpurfarbenem Grunde ein 
Kunstweric mfindiisdien Fleisses, ein um&ng- 
reiches Bruchstück der ersten germanischen 
Bibelübersetzung des Gotenbischofs Wulfila. 
Eine seltsame Vermischung gotischer Runen 
mit Utdttischen und griechischen Sduiitzeichen 
stellt sie den ersten gelungenen Versuch dar, 
die bibBschen Heilswahrheiten aus den starren 
Fessdn der Antike zu lösen und wenigstens 
äusserfidi mit germanischem, volkstümlichem 
Gepräge auszustatten. Man nennt sie bekannt- 
lich nach dem später hinzugefügten, massiv- 
sQbernen Einbände den Codex aigenteus. 



Nicht minder berühmt ist der Codex regius 
in der Umveratiitsbibliothek m Kopenhagen, 
der uns auf 45 Quartblättem die letzten Reste 
der älteren, im IX. Jahrhundert auflsland ent- 
standenen Edda und damit die einzigen und 
ältesten 2^ugnisse von dem religiösen Leben 
unserer heidnischen geimanisehen Vorfahre» 
überliefert 

Wesentlich jünger, bei weitem nidit so 

kunstvoll ausgestattet wie der Codex argenteus, 
aber auch in Form und Inhalt ausserordentlich 
interessant ist die dritte Handschrift, welche 
ebenfalls m Kopenhagen in soiglaltigem Ge- 
wahrsam gehalten wird: der Codex flateyensis. 

Angesichts des Umstandes, dass die an- 
geblich echten Gebehie des Columbus kOizEch 
mit so übermässigem Pomp in SevOla beigesetst 
wurden, tritt das historische Factum von der 
ersten europäischen Entdeckung Amerikas durch 
Angehörige des gennaniscfaen Stammes wieder 
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in den Vorde^^nutd. JXt Belegfe dafilr länd 

in der Flatey-Handschrift enthalten, und eben 
darum erscheint die letztere einer eingehenden 
Betrachtung ausserordentiich wert 

Noch im Jahre 1888, als die nordische Aus- 
stellung in Kopenhagen dem Publikum einen 
Begriff von dem Wissen und Können der Skan- 
dinavier gab, ^nng wobl der grösste Teil der 
Besudier aclitlos an dem Glaskasten vorüber, 
der so wertvolle Kunde aus nltcr Zeit bar^. 
Man wusste, Columbus hatte Amerika entdeckt; 
man hatte auch wohl vernommen, dass vor 

dem kühnen Genuesen sclion Nordländer ihre 
Fahrten bis nach Grönland und dem westlichen 
Kontinent ausgedefmt faattenj aber die eigent- 
liche Quelle jener Nachrichten» die alte Flatey- 
HandscliriiTt war so gut wie unbekannt. Erst 
die Weltausstellung in Chicago regte aufs 
neue die Fr^fe nach den ersten Entdeckern 
Amerikas an. Man empfand es auf Seiten 
der amerikanischen Regierung geradezu al-- 
eine Notwendigkeit, festzustellen, inwieweit auch 
der gennanische Volksstamm an der Ent- 
deckung und Erforschung jenes Erdteils An- 
teil habe. Man kam dabei einzig auf den 
Codex flateyensis zuifick. Die Union machte 
gewaltige Anstrengungen, das Buch während 
der Ausstellungszcit in Cliicago zu haben. Ein 
amerikanisches Kriegäächitt' sollte den sicheren 
Hin- und Radetransport zwischen Kopenhagen 
und Newyolk gewälnl. ? tcn. ein von Soldaten 
bewachter Kxtrazng die Übcrfühnmg nach 
Chicago bewerkstelligen und ein besonders be- 
festigtes^ von Militärposten Tag und Nacht 
bewachtes Gcb.nude zur Unterkunft der kost- 
baren Sendung dienen. Noch ehe eine Eini- 
gung ertielt war, brachten es die IVoteste der 
dcandinavischen und englischen Presse xuwtgtt 
dass man in Kopenhagen endgütig abschlägigen 
Bescheid erteilte. Es geschah in der berech- 
tigten BelUrchtuDg, dass der alte Schatz, durch 
einen unglücidichen Zufall einmal dem Meeres- 
grunde preisgegeben, selbst durch die Daran- 
gäbe eines KriegsschiJfes nicht wieder zu er- 
setzen gewesen wäre. 

Ein Besuch in der Kojicnhagcncr Biblio- 
thek ermöglichte mir eine eingehende Besichti- 
gung und Würdigung des Originals. 

Während im frühen Mittelalter fanatische 
Chri<!tenpr!e<9ter auf dem europäischen Festlande 
sich nach Kräften bemühten, alle alten Volks- 

2. f. B. ltgjl/1900. 



gesSnge und Sagen zu vernichten, ans Furdit, 

sie möchten das Volk wieder an das Heiden- 
tum gemalmen, während die Mönche ihre 
eigenen, bisweilen recht dürftigen Gedanken 
niederschrieben oder sfeh in dieol(^|bdien 
Spitzfindigkeiten er f-!-.'^; 'tcn, Hessen es sich 
isländische Priester angelegen sein, die letzten 
Reste der alten Sagas und Lieder zn sammeln 
und aufzuzeichnen. Auf dieser weltentlegeoen 
Insel hatte allein noch die schauerlich erhabene, 
altgermanischc Poesie mit dem ganzen Inhalte 
ihres religiösen und geist%en Lebens eine Zu» 
flucht und Heimstätte gefunden. Die Glanz- 
zeit der isländischen Saga- und Geschichts- 
schreibung fällt in die Zeit vom XL bU zum 
XIIL Jahrhundert, also in die glücklichste Pe- 
riode der Insel, in das Friedenszeitalter der 
isländischen Republik, wo Handel und Wandel» 
SduUTahrt und Kunst in hoher BlOte standen, 
wo isländische Skalden europäische Fürsten- 
höfe aufsuchten, isländische Jünglinge an deut- 
schen, französischen und italienischen Hoch- 
sdnden ihren Studien oblagen. Auf diesen 
Reisen lernten die Isländer die Kultur des 
Festlandes wertschätzen und verpflanzten sie 
nach ihrer feinen Insd. So wurde besonders 
Islands Litteiatur, genährt durch die Eindrücke 
seiner gewaltigen Natur, durch den idealen 
Aufschwung seiner Bewohner und durch die 
fiberschwängKche Liebe zur heinuflichen Schofle 
„der unverwitterte Runstein, in dem der nor- 
dische Geist in tiefen, ewig lesbaren Zügen die 
Erinnerung seiner Vorzeit eingeschrieben hat" 
So ward auch im XIV. Jahrirancfeit von 
den beiden isländischen Bischöfen Jön Thörd- 
son und Magnus Thörallson eine Sammlung 
von Sagas und Gesängen in tsländischerSprache 
bewerkstelligt, die uns in der Flateyjar-bök vor- 
liegen. Die Flateyjar-bök (bok — Handschrift, 
Flateyjar — altnord Genitiv von Flatey; nicht 
wie vielfech folsch Übersetzt „Fbtejr-Jahrbueh'O 
ist auf Pergament geschrieben und besteht 
aus zwei dicken Foliobanden, die zusammen 
448 Seiten zu je 2 Spalten aufweisen. Die 
Länge einer Bildseite beträgt etwa 14 und die 
Breite 10 dänische Zoll. Der Inhalt besteht 
zum grössten Teil aus norwegischen Königs- 
und Volkssagen, angeschalteten Votksgesängei^ 
Annalen und Schilderungen von Begebenheiten 
innerhalb und ausserhalb Nonvcgens. Es wer- 
den der Keilte nach Erck der Rote und die 

«0 



Digltized by Google 



154 



StMk, Der Codex flateyensis (die Flatcyjar-IWik). 



norwegischen Könige Olaf Trygvason, Olaf der 
Heilige, Sverrir, Hakon der Alte, Magnus der 
Gute und Harald Hardiada in ihrer geschicht- 
lidieii Bedaituog voffefUhtt und besungen. 
Vor allem aber ist die Erzählung von den Grön- 
ländern (Graenlendinga|»ättr) darin aufgenom- 
men, in welcher die Entdeckung des westlichen 
Enfedb durdi die Grönländer betw.. Isländer 
berichtet wird. Die Vorrede besa^, dass die 
Flateyhandschrift nicht, wie man bisher an- 
nahm, zwischen den Jahren 1387 und 1394 
geschrieben, sondern bereits 1 380 („nii er Cristz 
ar MCCCLXXX") vollendet gewesen ist. Ein- 
zelne Gesänge und geschichtliche Mitteilungen, 
SO die Ober Küttig ICägnas und Harald Hardrada, 
femer die Annalen der Jahre 1381 — 1394 wurden 
erst später geschrieben und der Handschrift 
eingeheftet Als eines der ausf^riidisten 
Sammdwefke Islands enthält der alte Codex 
Abschriften älterer, grösstenteils verloren- 
gegangener Handschriften, denen die Ab- 
sdireiber noch alleriei persÖnGcfae Bemer^ 
kungen und Einleitungen hinzugefügt haben. 
Sonst sind die Texte der älteren Schriften 
unverändert und unbearbeitet aufgenommen. 
TXi alten Runen wurden duich den regen gei- 
stigen Verkehr, welchen Island mit dem Fe.sl- 
lande unterhielt, bald durch lateinische und 
gotische Schriftzeichen verdrängt, so dass 
uns auch die Flateyjar-bök in altgotischer 
Mönchs.schrift entgegentritt. Ni;r einzelne spe- 
zifisch isländische Buchstaben wie ^ und i 
(teils ebenso, teib noch weicher gelispelt als 
das englische th) erscheinen daneben. Land- 
läufige, häufig wiederkehrende Re7:dchnungen 
sind meist durch geeignete Abkürzungen dar- 
gestellt, 2. B. ^ för boode, (Hausherr) J füt 
,und". Die \\'örter reihen sich schnurgerade 
aneinander und sind in überaus deutlicher 
schjfaier Haxdsehnft aufgezeichnet. Die Reihen 

sind durch angemessene Zwischenräume scharf 
auseinander gehalten und entbehren der tren- 
nenden Zwischenlinien, mit denen die Schreiber 
des Festlandes tu damaliger Zeit ihre Zeilen 
KU verdeutlichen pflegten. Scheint der Text 
mit dem Federkiel oder dem zugespitzten 
Schreibrohre fixiert zu sein, so verdanken wohl 
die im grossen Stile ausgeführten Initialen der 
einzelnen Abschnitte und Kapitelanfänge dem 
Pinsel ihre Entstehung. Sie sind in den vcr- 
sdiiedenstat Faiben, meist Uau und rot illu- 



miniert, gleichwie die kleinen liin und wieder 
auftretenden Abbildungen auf dem freien Raum 
unter dem Text. Die Formen der Initialen 
verdienen ganz besondere Beachtung» da sie 
in altnordischem Geschmack meist mit grossem 
Aufwand von Fleiss und Geschicklichkeit 
hergestellt sind, in einem Gesdunacl^ der uns 
noch heute in den Verzierungen auf den isISn- 
disclien Tnlandspostkarten und in dem seltsamen 
Sparrwerk norwegischer Holzbauten entg^en- 
tritt Nod) bis auf den heutigen Tag bemuhen 
sich die nordischen Völker, den starren Linien 
ihrer Holzfa(,aden und Dächer durch Schnitz- 
werk Leben zu geben, indem sie, an die 
traditiondien Gallions der VilangsschilTe an- 
knüpfend, Drachcnköjjfc und allerlei aben- 
teuerliche Figuren in die Luft hinausragen lassen. 
Eigenartiges Sparrwerk glauben wir auch an 
den Initialen zu bemerken, dazwischen feine 
I,inicn in veri^chlungenen Formen, fächerartige 
Figuren und kreuzblumenartige Knäufe. Nach 
oben KU enchetnen sie massig, nadt unten zu 
sich verjüngend und am linken Scitenrande der 
Spalte rahmenartig herunterlaufend. Zuweilen 
hnden wir fabelhafte Gestalten an die grossen, 
mehr der latemischen SchrÜUbnn ach nähern- 
den Anfangsbuchstaben gelehnt. Besonders 
kunstvoll ist das Initial, welches die Erzählung 
von den Grönländern schmückt, gleichsam als 
hätte der Verfasser das Wichtige des Inhalts 
damit andeuten wollen. An das prächtig aus- 
ladende und mit gotischen Ornamenten aus- 
gestattete isländische Y Iduit sich eine ge- 
schmeidige, aufrechtschreitende Tiergestalt 
Während ihr unterer Teil mit den mächtigen 
Pranken und dem in einer Kreuzblume enden- 
den Sdiweif einem Löwen ähnlich steht und 
in der ganzen Stellung an das Wappentier Nor- 
wegens erinnert, scheint der obere die Bischofs- 
gewalt darzustellen. Der menschliche Kopf 
trägt die geistvollen Züge eines Priesters und 
ist mit einer Tiara gekrönt, die erhobene Rechte 
schwingt einen Krummstab; das Ganze ein 
Sinnbild der kraftvoll und siegreich etnher- 
schrcitenden christlichen Kirche. Uber jedem 
Kapitel befindet sich mit feinerer und kleinerer 
Schrift, überall rechts in die erste Zeile ein- 
gerügt, eine kurze auf den Inhalt bezügliche 
L'bL-rschrift. Von den Interpunktionszeichen 
treten nur die in Mittelhöbe der Buchstaben 
gesetzten Punkte deutlich hervor. 
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Wie aber kam die Flateyjar- 
bok nach dem europäischen 
Festland, und welche Bedeu- 
tung hatte ihr Inhalt für die 
Wissenschaft? Dem dänisch- 
norwegischen Könige Frie- 
drich III. blieb es erst vor- 
behalten, diese grösste aller 
islänschen Handschriften jahr- 
hundertelangem Vergessen- 
sein zu entreissen. Er hatte 
einen isländischen Bischof, 
Brj'njulfrSveinson, beauftragt, 
alle noch etwa vorhandenen 
altnordischen Handschriften 
zu sammeln. Als dieser erfuhr, 
dass eine solche auch von 
dem Bauer Finson auf der 
Flatey aufbewahrt würde, 
machte er 1662 dort einen 
Besuch. Flat-cy (d. i. flache 
Insel), dem Verfasser aus 
eigener Anschauung bekannt, 
ist das bedeutendste Eiland 
unter einer Gruppe von Inseln 
in dem westlich von Island ge- 
legenen Brcidaijordur. Bryn- 
julfr musstc grosse Über- 
redungskunst anwenden, che 
Finson ihm das alte Familien- 
erbstück überlicss. Der is- 
ländische Geschichtsschreiber 
Torfason (Torfäus) über- 
brachte es zugleich mit dem 
Codex regius Friedrich III. als 
Geschenk nach Kopenhagen, 
wo es heute in der könig- 
lichen Bibliothek, unter No. 
1005 zu finden ist. Die 
Flateyhandschrift zeigte, dass 
wirklich und wahr gewesen 
was bisher nur als dunkle 
Sage und märchenhafte Über- 
lieferunggalt: dass Nordländer 
germanischen Stammes die 
ersten Entdecker Amerikas 
waren. Die hier und da 
vorkommenden Zeugnisse für 
die Auffindung „Winlands" 
gewannen nun an Kraft und 
Bestimmtheit. Adam von 
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Brenaen, der to^ an dem daniselien Käii^> 
bofe weilte, alle möglichen Berichte Uber die 

Geographie der neuesten nordischen Länder 
sammelte und dabei auch „Winland" erwähnte, 
das so genannt woidciiWeaWeia dort wQd wachse 
und Korn, ohne dass es gesät werde („vites 
sponte nascuntur et fniges noa setninatae"), 
schEesst seinen Bericht mit der märcbehhaften 
Erzählung vom norwegischen Könige Harald, 
der das Ende der Welt und die Ausdehnung 
des Ozeans habe feststellen wollen, aber mit 
genauer Not dabei dem Sefaidcsal entgangen sei, 
"in des unergründlichen Abgrunds Tiefe zu 
fallen." Audi die Angaben nor^vegischcr und 
isländischer Verfasser über VVinland waren so 
ladcenhaft nad tdhrdse abenteoedidi, dass man 
schon im XVI. Jahrhundert auf dem Ff-t!:inrle 
die ^heimliche Sage von Wtnland" bezweifelte 
und scMiessUch jede Erwämung ders^>en mit 
grosser Scheu umging. In den romanischen 
Ländern wurde sie erst gar nicht bekannt, sonst 
hätte wohl Columbus seinen Kurs nach Norden 
gerichtet Zuweilen tauchte wohl noch hier 
und da die Ansicht auf, dass Grönland nach 
Süden zu in eine gemässigte Gegend übersehen, 
ja vielleicht mit Afrika zusammenhängen möchte. 
Erst das Flateybudi giebt eine au^hrliche 
und glaubhafte Darstellung' der ersten Win- 
landfahrtea und besitzt ausserdem vor allen 
anderen islandisdien Berichten ähnliehen In- 
halts den Vorzug, dass man nach den darin 
angeführten Kennzeichen mit aenüicher Sicher- 
heit auf die geographische Lage Wiolands 
sddieflsen kann, dass nämlich dassettte sadlich 
vom 49. Breitengrad gelegen haben muss. Es 
wird uns von der Fahrt Bjame Herjulfsons 
und von den Reisen der Kinder Eriks des Koten, 
Leifrs, Thorvalds und der reckenhaften Frcydis, 
sowie des Norwegers Karlsefnc berichtet. Der 
Bericht Leifrs „da kam um die Winterzeit kein 
Frost und das Gras welkte nur weiug; da 
glichen sich Tag und Nacht in ihrer Länge 
mehr als auf Grönland, die Sonne ging am 
kürzesten Tage nach 3 Uhr unter und erhob 
sich vor 9 Vbr, das Vieh brauchte keine Ställe 
im Winter und fand draussen noch Grasweide", 
deutet auf das heutige Neuschottland liin. 
Auch die laogumstrittene Frage, welchem Volks- 
staanme die damaligen Uranwohner Nord- 
amerikas angehört haben mögen, findet durch 
die berichte der Flateyjar-bdk ilu-e Erledigung. 



Die darin erwähnten ,;Sknidingei* treten als 

Krieger und Jäger auf und treiben mit Peb- 
werk lebliaften Tauschhandel vor den Rlock- 
häusern der Vikinger, so dass sie genügend 
als Indianer gekennzeidinet sind. Es faiesse 
Uber den Rahmen des Bibliophilen hinausgehen, 
wenn ein eingehendes Referat Über jene Vor* 
gänge hier Thtz fimde. Jedenfalls aber bleibt 
die Flatcyjar-bdk nach Inhalt und Äusserem 
einer der interes.s.intesten Funde, welche die 
neuere Zeit aufzuweisen hat, und es ist be- 
grdBich, dass das kleine, geistig so regsame 
Dänemark mit Argusaugen Aber den ihm MH 
vertrauten Schatz wacht. 

Beifolgendes Bild ist ein Facsimile der Spalte 
(Halbeeite) »Sa des Codex und mit Eriaubnis 
des dänischen Generalstabsobersten L 
Mairc zum ersten Male hier veröffentlicht. Es 
entstammt einer phobidkhographischen Repro- 
duktion derjenigen Seiten der alten Handschrift, 
welche die ersten Amerikafahrten behandeln 
und welche Oberst le Maire im Auftrage der 
topographischen Abteilung des dänisdien Ge- 
neralstabes mit grosser Sorgfalt herstellte, um 
auf der Chicagoer Ausstellung das Original 
wenigstens durch ein möglichst ahnliches Kon- 
terfei zu ersetsen. 

Nachfolgend die wortgetreue Übersetzung 

des Facsimiles: 

Da war auch ein Südlinder mit ia Zuge, Tyiker 
geheisBai. Htm aetztea sie das Sdiiff in Staad und 

.«icgciten hin.ius aufs Nteer und fanden das Land zuerst, 
welches Hjain«; zuletzt fand. Da hielten sie drauf zu 
und warfen die Anker und setiten ein Boot aus und 
gingen ans Land und sahen da Gras: wdtnab waren 
groise Cktscher ni sehen. Aber wie eine Steinwäste 
war Alles von der See bis zu den r.lctÄchcm, und es 
schien ihnen dies Land unbegutert. Ua sagte Leifr: 
„Nun ist es uns mit diesem Lande nicht ergangen wie 
Bjame, dus wir nicht darauf gewesen wären. Um 
win ich dem Lande eine» Ntmen geben", und aanote 
es Hclluliiid ,'Steinland^ Danach gingen sie \*ieder 
an liurd und ^»egeitcn auf das Meer hinaus und fanden 
ein ander Land, segelten wieder darauf lu und warfen 
die Anker, Selsten ein Boot aas and gingca so Land. 
Dies Land war eben und waldbededct, und weisse 
Sandftächcn waren »elt unihcr, wn sie vordrangen, 
und es fiel nicht steil ab nach der See lu. Da sagte 
Leifir: „Nach seiner Beschaffenheit soll dieses Land 
hcissea"« und es ward MarUand (Waldbad) genannt 
(NenfbndlSBd.) Gingen darauf, so bald sie konnten, 
wieder an Bord. Nun segelten sie mit Nordostwind 
auf das Meer hinaus und waren zwei Tage draussen, 
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ehe sie Land sahen, imd hielten auf das Land zu und 
kamen an eine Insel, die nördlich vor dem Lande lag, 
und lie siegen da hinauf und sahen sich dort um bei 
gutem Wetter und fanden, dass Thau auf dem Grase 
lag, und es geschah, dass sie mit ihren Händen den 
Thau abstreiften und führten ihn zum Munde, und es 
deuchte ihnen, etwas gleich Süsses vorher nicht gekannt 
SU haben. Darauf gingen sie wieder auf ihre Schiffe 
und segehen in einen Sund, der da lag swisdieD dtt 
Insel und einer Landnmge, welche vom Lande nach 
Norden zu ausging (Neuschottland). Sie steuerten 
westlich an der Landzunge vorbei. Da war es sehr 
seicht sur Ebbeaeit. Staad da ihr Schiff auf Grund, 
und konnte man da vom ScIufT aus weithin auf das 
Wasser sehen. Sie waren aber so begierig, auf daa 
Land zu kommen, dass sie es nicht über sich gewannen 
zu warten, bis das Wasser unter ihrem SchiflT wieder 
slicc^i und sie booteten ans Land da, wo ein Fliisschen 
ans tSntm See herausströmte. Als jedoch das Wasser 
unter ihrem Schiffe stieg, nahmen sie das Boot und 
ruderten nach dem Schüf lunick, und führten es den 
kleinea Fluss fiinauf und daaadi in den See and «uftn 
dort Anker, und trugen ihre Pehdecken aus dem Schiff 
und bauten H ütten. Darauf beschlossen sie, den Winter 
dort zu verweilen, und bauten ein grosses Haus; denn 
weder in dem Fluss, noch in dem See mangelte es am 
Lad», und war ein g r d wei wr als sie jemals vorher ge- 
sehen. Die Weideverhältnisse waren so gut, dass sie 
meinten, sie möchten wohl keine Viehsf.^llc für den 
Winter nötig haben. Da kam um die Winierzeit kein 
Frost, und das Gras welkte dort nur wenig. Da glichen 
dch audi Tlsg' und Nacht m ihrer Uoge mdur als auf 
Grönland oder Island. Die Sonne ging am kürzesten 
Tage nach drei Uhr unter und erhob sich vor 9 Uhr. 
Ab sie ntm ihr Haus gebaut hatten, sagte LeÜr so 



seinen Gefährten: ,,Nun will ich, dass unsere Schaar 
sich in zwei Haufen teile, und ich will das Land unter- 
suchen lasseo] und soU die halt» Schaar liier xu Hanse 
m der HaDe bleiben, aber die andere HMle soll das 

Land auskundsclmfien. doch nicht weiter fortziehen, als 
dass sie um die .Xbcndzeit wieder heimkommen kann, 
und sie sollen sich nicht von einander trunniin. So 
trieben sie es eise 2eit lang. Leifr wechselte, so dass er 
adt Ihaen atnsof oder hrän bd der Halle Mieb. Leifr 
war ein grosser Mann und stark, ein Mann von maim- 
haftem Aussehen, klug und mässig in allen Stücken. 

Eines Abends kam die Kunde, dass ein Mann in 
ihrer Schaar vemisst wurde, und das war Tyrker, der 
Sadläader. Leifr ward dadurch sehr beunruhigt, da 
T\rk( r lange mit ihm und seinem Vater zusammen 
gewesen war und Leifr in dessen Kindheit sehr geliebt 
hatte. Fuhr da Leifr seine Geflluten sehr hart an und 
entbot sie lu einem Zuge, um ihn aufitusuchen, imd 
gingen zwölf Männer mit ihm. Da sie em Stück Weges 
von d'. T H.illrj '.saicn, k,im Tyrker ihnen cntgc),'en und 
ward mit Freuden empfangen. Al&obald merkte Leifr, 
dass sein Pflegwater auQseregt war. Er hatte eine 
hohe Stim, mit unruhigen Augen, kleine Sommerflecke 
im Angesicht, und war klein von Wuchs und unbe- 
deutend; aber ein geschäftiger .Mann von allerlei Kun.st- 
fertigkeit Da sprach Leifr zu ihm: „Wie kommst Du 
doch so spit, mein Pflegevater, und trenmest Did) von 
Deinen Gefährten?" Da sprach er erst lange in seiner 
südländischen (deutschen) Sprache und rollte sehr mit 
seinen Augen und verzog das Gesicht Aber sie vei^ 
standen weht, was er sagte. 

Da Irab er nhdi einer Weile auf norfisdi an: 
„Ich war nicht ' irl weiter gegangen; doch kann ich 
etwas Neues crzalücn, ich fand Weinreben lud Wein- 
traobenl" 
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Von der internationalen Ausstellung 
für ncLizrilige Buchausstattung im 
Kaiser W ilhelm-Museum zu Krefeld. 



Von 



Rudolf Kautzsch in Ldpcig. 




^ buciigc werblichen Ausstellungen 
indiren sich in erfreulicher Weise. 
So hat denn auch der unermüdliche 
>ircktor des Kaiser Wilbelm-Museums in Kre- 
feld seinen sonstigen BemUhtmgen um die an- 
gewandte Kunst rasch einen Verstoss zu Gunsten 
des Buchgewerbes in Gestalt einer internatio- 
nalen Ausstellung folgen lassen. Man kann 
fingen, welche Voraussetzungen denn gerade 
Krefeld für eine Ik-wcgung zu neuen Zielen 
auf dem Gebiete der Huchkunst aufzuweisen 
habe? Und die Antwort scheint nach ober- 
flächUcher PrOfiing lauten zu mOssen: gar keine. 
Aber dem ist nicht so. Schon ist es gelungen, 
hervorragende künstlerische Kräfte fiir ver- 
schiedenartige gewerbliche Unternehmungen in 
Krefeld heranzuziehen. Weiteres wird beab- 
sichtigt. Da bietet sicli denn leicht die Ge- 
legenheit, diesen Künstlern auch buchgewerb- 
licbe Aufgaben näher zu bcii^en, ihnen zu 
Arbeiten auf diesem Gebiete Gelegenheit zu 
geben. Und an tüchtigen ausführenden Kräften 
fehlt es in Krefeld nicht Wir lernen in der 
Ausstellung Aifadten mdhrerer Krefelder Budi- 
bindcr kennen, die wirklich ausge;:eichnct 
sind. Sodann aber, und das ist das Wichtigere, 
sollen solche Ausstellungen vor allem doch an 
weitere Kreise appellieren. Vfir müssen ein- 
mal mit den hässlichen Surrogaten, mit all dem 
Schein- und falschen Prunkwesen durchaus fertig 



werden. Darum kann es gar nicht Aus- 
stellungen zu viel geben, solange Leute da 

sind, die selicn und lernen wollen. Und das 
scheint in Krefeld in erfreulicher Weise der 
Fall zu sein. 

Zum voraus müchte ich hervorheben, dass 
die äu.s.sere Gestaltung der Ausstellung höchst 
vomelim und gesclunackvoU war. Grosse weisse 
Rahmen, grün bespannt; oder Idehwf« grOne 
Rahmen auf weissen Flächen gaben die Grund- 
lagen ab. Die der Buchausstellung ange- 
gliederte schöne Zusammenstellung modemer 
Buchzeichen bot Gdegenhdt zu einer beson- 
dere n Wirk injj. Der Sondercharakter dieser 
Gruppe wurde schon äusserlich dadurch her- 
vorgehoben, dass die Blätter in rotbraun ge- 
beizten Rähmchen untergebracht waren, die 
sich kräftig und doch nicht schreiend von dem 
grünen Stotf der Stehrahmen abhoben. Ich 
erwähne diese Dfaige audi deshalb besonders^ 
weil man wieder und wieder erfahren muss, 
dass in der Vernachlässigung der Aussenscite 
grobe Sünden begangen werden, selbst da, wo 
man doch den Anspruch eihebl; erstehend 
wirken zu wollen. 

Wenn wir darnach in die Erörterung der 
emzehien ansgestdlten Werke und Blätter ein- 
treten, so muss ich zunächst vorausschicken, 
dass wir uns mit einer summarischen Auf- 
zählung begnügen wollen, soweit die üinge 
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schon von anderen Ausstellungen her hinlänglich 
bekannt sind. Insbesondere soll kurz abgemacht 
werden, was in dem Bericht iibcr die Berliner 
Ausstellung in dieser Zeitschrift eingehend ge- 
würdigt worden ist Ebenso sehe ich ganz ab 
von einer Würdigung der saUreich ausgestellten 
Buch- und Heftumschläge. Sie entstammten 
— natürlich — der glänzenden Sammlung des 
Herrn von Zur Westen in BeHin und sSad den 
Lesern dieser Zeitsclirift aus den eingehenden 
Aufsätzen des Genannten und aus dem Bericht 
über die Berliner Ausstellung bekannt Endlich 
venächle ich auf eine Erörterung der schon 
[genannten Sonderausstellung kiinstlerisclier 
Buclizeicbcn. Auch dies Gebiet der Buchkunst 
ist neuerdings hinlänglich besprochen worden. 

Unser Bericht hat, wie fast selbltventttnd- 
lieh, zn beginnen mit der Erwähnung der aus- 
gestellten Werke WiUiam Morris. Aber es kann 
bei der Erwähnung aus den eben angedeuteten 
Gründen sein Bewenden haben. Hervorgehoben 
mag nur werden, dass der Chaticer zweimal 
zu sehen war; einmal war er otien au^elegt 
und einmal geschlossen ui einem praditvoOen 
Einbände von der Hand Cobden-Sandersons 
(Generalkonsul Behrens, Hamburg). Wenn man 
es wagen darf, etwas gegen die Arbeit dieses 
gefeierten Buchkünstlers zu sagen, so wäre es 
nur dies, dass sie — wie so manches im Innern 
des Werks, das sie schmückt — etwas ar- 
chaistisch, fast etwas frostig anmutet 

Das modtrtu England war stattlich v r 
treten. Ein besonderes Interesse bot zimachst 
eine hübsche Reihe von Drucken der Ballan- 
tjme-Ftess (Hacon and Ricketts; London). Die 
Dekoration dieser Bändclicn ist selbständig;. 
Und ich muss sagen, den mitunter etwas 
schweren Lewtnn IDxtb gegenüber wiricen die 
feinen Randverderui^fen (z. B. Rosengewinde) 
in schwarzer Zeichnung auf Weiss, wie wir sie 
in Werken der Ballantync-Prcss finden, noch 
günstiger. Der Druck ist vortrefFlidL Ab 
besonders schöne Beispiele nenne ich The 
Rowley Poems of T. Chatterton, Fair Ro- 
samund by Michael Field, Fifty Songs by 
Thomas Campion» auch The Poems and 
Sonnets of Henry Constable und The Sonnets 
of Sir Philip Sidney. Nicht ganz so gut sind 
einige andere Werke derselben Flresie mit den 
flblichen schwarzen Leisten. Auch die ittu* 
stfieiten Bändchen bieten nichts besonderes, 



SU nett sie sind. Dagegen muss noch aus- 
drflcMfcfa auf die recht hObschen F^pieibünde 

hingewiesen werden. Die in der Farbe sehr 
an^rudiiosen Papiere zeigen reizvolle Muster: 
Tier- oder Pflamemnotive ornamental so ange- 
ordnet dass die Hauptrichtung des Musters 

diagonal zum Format verläuft. 

Ausser den Erzeugnissen der Ballantyne- 
Press verdienen noch besondere Hervorhebung 
einige Werke, die ebenfalls den nun schon 
alten Ruhm der künstlerischen Behandlung des 
Druckes und der Illustration in England be- 
slStigen, wie Frh^a, Some Tales in verae 
by Richard Doddridgc Blackmorc, mit trefT- 
Uchem Schmuck von Lovis Fairfax-Muckley, 
London 1895. Ebenfalls von Mucldey stammen 
die sehr guten Bilder des Werkes \ on Spenser, 
Facne Oiieene, London 1S97. Weiter ist zu 
nennen das zweibändige Werk Le Morte Darthur, 
The biith Hfe and acts of king Arthur liy 
Sir Thomas Malory, London 1893. Die Zeich- 
nungen zu diesem schönen Buch hat Beardsley 
geliefert. Das Dekorative, die Leisten und 
Kapttelzahlen (statt der Initialen, aber in der 
sonst für Initialen üblichen Form) ist ebenso 
klar wie kräftig in der schwarz-wcissen Wir- 
kung. Die Bilder sind interessant, wie alles, was 
Beardsley gemacht hat Seinen feinen, oft ner- 
vösen Linien kann man weiter nachgehen Inden 
Illustrationen zur Salome (Boston 1894). Von 
R. Anning Bell waren Shakespeares Sommer- 
nachtstraum (London 1S95) und die überaus 
reizenden Poems by John Keats (London 1897) 
vorhanden. Nicht minder anziehend ist der 
Schfflud^ den Herbert Granville Fell dem Buch 
Job gegeben hat (London 1896). Endlich mag 
in diesem Zusammenhang erwähnt werden: A 
book of pictured Carola; Designed by memhers 
of the Birmingham Art School, London i8g& 
Hier ist die Zeichnung in Linien auf schraffier- 
tem Grunde ausgeführt 

AOe diese Werke stehen mehr oder we« 
niger auf der Grundlage der durch Morris 
eingeleiteten, ursprünglich stark archaisierenden 
neuen Buchkunst. Allein sie ndhmen sich 
frisch und selbständig aus. Man sieht, das 
Gesunde in den von Morris betonten Grund- 
sätzen hat verhindert, dass es beim Archai- 
sieren Uieb. Schon achaflt man ganz aus 
eigener Kraft, und die Hauptsache; geschlossene 
Seitenbilder, kräftige Schwarz -Weiss -Wirkung, 
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einheitlicfie, fein abg«w<^ene Dekotation ist 

gerettet. 

Neben diesen Werken sind noch andere zu 
nennen, nicht so streng im Charakter und doch 

künstlerisch wertvoll. Über Walter Crane zu 
sprechen, wäre hier ebenso überflüssig, als 
Morris zu rühmen. Genug, er war zwar nicht 
in seiner Vielseitigkeit, aber doch mit emigen 
seiner reizvollsten Sachen gut vertreten. 

Sodann Laur. Housman. Von ihm fanden 
sich einmal die interessanten ninstratronen zu 
Gobiin Market by Christina Rossctti, London 
1893. Die Ganzseitcnbildcr dieses Werkes 
verzichten nicht völlig auf malerische Ton- 
wiffcungen, wie sonst so viele der wertvoBen 
modernen englischen Illustrationen. Und man 
muss sagen, es ist mehrfach gelungen, den 
Charakter echter Illustration trotz, ja durch 
Tonwirleong zu treflbn. Von Housnan stammen 
auch der Entwurf iwm Deckel tind der Schmuck 
des Buches The Viol of Love, poems by Charles 
Newtcm-Robinson, London 1895. Ab Buch- 
schmuck dient eine Bandomamentik, die an 
den wohlbekannten irischen Handschriftenzierat 
erinnert. In ähnlicher Weise ist der Einband 
der Cdtic Fairy Tales, London 1893, gefert^ 
den David Nutt entworfen hat. Von diesem 
stammen auch die sehr fein gezeichneten Holz- 
schnitte des Werkes her. Lucien Pissarro 
zeichnet nicht nur: er schneidet seine Zeichnung 
ai;ch in IIo!z und druckt sfif^ar selbst. Die 
Holzsctinitte zum Book of Kuth etc., Epping 
(Essex) 1896, bieten nichts besonders AufTal- 
lendcs. Dagegen sind die derben, in mehreren 
Farben gedruckten Schnitte 7.1 dem Buch The 
Queen of thc Fishes (London, Ricketts) be- 
achtenswert. Diese lUustmtion ist ein lus^ger 
Versuch, der frLi'i.di nicht ganz frei von Ar- 
chaismen blieb. Einzelne Bilder nehmen sich 
au% wie massig geschnittene Stücke des be- 
ginnenden XVI. Jalurhuttderts. Andere und be- 
sonders aucli ciic ornamentalen Teile sind an- 
ziehender. Endlich sei hier noch hervoq;eIioben: 
Good King Wenceslas by Dr. Neale^ mit schönen 
Bildern von Gaskin (Birmingham 1895). 

Unter den cnjjlischen HuchcinLanden fanden 
sich treuliche Arbeiten von Cobden-Sanderson, 
Rivüre and Son, besonders aber von der Hamp- 
stead-Hindery und der Sandringham-Bindcrv'. 
Jene hatte Saffianbandc mit Lederauflagen 
und einige sehr schöne Saffiant^nde mit ganz 



einfachen Goldlinien in Handvei^oldung ge- 
schickt. Diese brachte ähnliche Arbeiten, aber 
die Führung der Linien ist liier mericwürdig 
bisarr: lange hagere gespenslisdie Gebilde sind 
besonders bevorzugt Etwas abseits steht die 
Guild of Women-Binders in London. Einbände 
aus geschnittenem und getriebenem rotbraunem 
Nigeileder waren vorhanden, die bd aller An- 
erkennung der ffutcn Handarbeit den Vergleich 
mit den eben genannten Bänden nicht aus- 
hielten. Auch ffie naturfaibenen Halbleder- 
bände mit Relief, die sogenannten Mediaeval 
Monastic Rindings, oder die Bände mit geritzten 
und getriebenen Verzierungen waren nicht ohne 
eine gewisse Trockenheit Einen vixti^fflichen 
Umschlag und Vorsatz wies dagegen auf; 
Songs from Vagabondia by Bliss Carman and 
Richard Hovcy, London 1894. 

Amtfiktt war nur sehwach vertreten. Doch 
sah man einiges von Bradley und neben 
einigen ausgezeichneten Buchumschlägen auch 
Sdiriftproben der American-Type-Foundecs» 
Company, die es trefflich verstanden hat, die 
deutschen Drucke des XV. Jahrhunderts Uuen 
modernen Typen dienstbar zu machen. 

Die /rtmiäsueki Crri^fie bot vielleicht das 
bunteste Bild. Es konnte nicht vollständig 
sein, natürlich. Denn es scheint zur Zeit recht 
schwer, einen wirklichen Querschnitt durch die 
moderne ftanzösische Produktion im Buchwesen 
7x\ riehen. Immerhin waren die Meister ver- 
treten (Boutet, Ch^ret, Grasset, Leloir, Lunois, 
Manet, Marius Michel, F^Bcien Rops, Carlos 
Schwabe, Th^ophile Steinlen, H. de Toulouse- 
Lautrec. Vallotton). Neben den üblichen feinen 
Radierungen, die sich noch immer im franzö- 
sischen Buche behaupten, fanden sich besonders 
Lithographien (wie mir schien, nichts aller- 
ersten Rangs), vielfarbig und einfarbig. Dann 
Umrisszeichnungen in zwei Tönen gedruckt, mit 
der Hand coloriert zu einem Schriftchen, das 
f^anz den Charak-ter einer Handschrift des 
XV. Jahrhunderts trägt (Anatolc France, La 
le^on bien apprise; inu^e et manttscrit par 
Ldon Leb^gue, pour les Bibliophiles Indepen- 
dants. Floury, Paris). Man kann sagen, das 
Ganze sei mehr eine Caprice, als ein modernes 
Buch (im engUsdien Sinne). Aber das ist be> 
zeichnend: das arcliaistisclic Buch der neuesten 
Zeit, das sich an die guten Vorbilder des 
XV, Jahrhunderts anlehnt, wird in Frankreich 
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schwerlich festen Fuss fasaecL Dazu ist es 

viel zu doktrinär. Dort cntsdioidct der j^cist- 
voUe Einrall. Und der richtet sich nicht nach 
den Buchregeln der Ära Morrb. 

Ähnlich, aber etwas feiner, ist die Voyage 
autour de sä cliumbrc par Octavc Uznnnc, 
mit Illustrationen von Henry Caruchet, eben- 
fiills mit der Ifand koloriert. Audi dieses 
Werkchen ist für die Bibliophiles Ihd^pendaots 
gedruckt worden. 

Daniel Vicrgc hat sich für die Illustration 
des Catnret des Trois Vertus par Saint-Jdrs 
des modernen Ilolzschnills bedient. Die Schnitte 
sind vortrefflich. Und wenn auch nicht alle, so 
fugen sidi doch sehr vide dem Settenfaild recht 
gut ein. Mm mag «ch angesichts solcher Ar- 
beiten überzetjf;^cn, das? ein Künstler auch den 
modernen Tonschnitt zur Buchillustration verwen- 
den kann, wenn es nur eben mit dniger Rildcsicht 
auf die Typen und ihre Forderungen geschieht 

Unter den Ruchumschlaijen waren solche 
im kräftigsten FlakatsUi — man wird ihrer doch 
recht mOde — and enusdne diskretere^ wie der 
hübsche \ on Courboin zu Octave Uzanne, Les 
Modes de Paris 1797—1897. An den Halb- 
fcanz1)8nden konnte man wieder das fdne Far> 
liengefiibl, mit dem Leder und Papier sunm- 
men^e?timmt sind, beobachten Beliebt ist 
noch immer vor allem Rot als Lederfarbe. Dar- 
nach richtet sidi das nutmorierte Papier in den 
verschiedensten Abstufungen. 

Klein, aber interessant war die belgische 
AbtciJtmg. interessant ist gleich Doudelet, der 
in sechs Werken vertreten war. Am liesten 
gefielen mir im f^anzen die Douzc Chansons de 
Maurice Maeterlinck. An diesem Buch ist 
alles gut: Umschlag, Vorsats und Titd wie 
der Druck. Die Bilder verzichten auf jeden 
Anflug malerischen Qiaraktcr!; und bleiben 
ganz in der Fläche. Nur dies könnte man 
sagen: das Gtdchgewicht zwischen Text und 
Bildern ist nicht ganz gefunden. Die Text- 
abschnitte .stellen klein auf grossen weissen 
Flachen. Aber abgesehen davon ist das Werk 
als Ganzes eine sehr erfreufidie Ersdidnung. 
Weniger konnte ich mich dagegen mit den 
Nachahmungen ungelenker Holzschnitte des 
XV. Jahrhunderts befreunden, die er lue und 
da zur Illustration anwendet, ohne dass der 
einheitliche Charakter der illustrierten Inkunabel 
damit erzielt würde. Doch sind einige dieser 

Z. £ B. iS99/i9oa 



Bilder sehr interessant. Dag^ien ersdiemt mir 

der ,, Schmuck" zu Mijn Herte Weet als eine 
ganz wunderliche Marotte. Die Randleisten 
setzen sieh nämlich aus verschiedenen, immer 
wiedeifac^n Stücken zusammen. Es sind aber 
nicht etwa ornamentale Motive, sondern Bild- 
chen im Stil eines recht handweiksmäs-sigen 
Holzsdinddergesdlen des XV. Jahrhunderts. 
.Man kann behaupten, dass eine gewisse dekora- 
tive Wirkunj^ durch die Linicnziigc der Bild- 
chen erzielt wird, aber das hatte sich vielleicht 
doch auch auf einem kOnsderischen Wege und 
nicht durch ein .solches wundediches Archai- 
sieren erreiciien lassen. Um so vortrcfTlicher 
bt der Umschlag mit bedrucktem Sddenbezug 
in einem gelblichen OUvton mit rotem Aufdruck. 
Auch die sonf5t noch vorhandenen Illustrationen 
Doudelets waren nicht eben ersten Ranges. 

Von Khnopff und Thte van Ryssdberghe 
stammen die guten E)ekDiationen zu dem Schrift- 
chen Emile Verhaeren 18S3 — 1896, fwur les 
amis du poete, und von Rysselberghe aHein 
der vortreffliche Schmuck ehaes Almanaehs 
von Verhaeren. Auch die Vorsatzpapiere 
dieser beiden Werke sind sehr beachtens- 
wert Nehmen wir nun nodi zwei Werke, <&e 
bei E. Deman in BrUssel eischlenen sind: Ver- 
haeren, Les Heures claire^, und Kahn, T.imbcs 
de Lumieres, dazu, so haben wir da einige 
treffliche Beispide der Dekorationsart, die be- 
sonders van de Velde und Lemmen pflegen. 
Das genannte Schriftchen von Verhaeren zumal 
ist in jeder Hinsicht ausgezeichnet dekoriert 
Auch die Decke ist sehr feba. Das Ganze ist 
ein Buch, das man wohl besitzen mag. Van 
de Velde sdbst war ebenfalls gut vertreten. 
Ausser Bnchumschlägen, Inseraten und Waren- 
bezeichnungen des l)ekannfen Charakters war 
ein ausgezeichneter weisser Manj(|uinlederband 
mit Umrahmung aus Goidhnien(l iandvcrgoldung) 
da. Endlich ist noch die Zeitschrift der Jungen 
aus Süd-Niederland zu erwähnen. Hier herrscht 
ebenfalls der ornamentale Buchschmuck in 
Gestalt kräftig schwarzer Vignetten vor. Gut ist 
auch der Drude Van de Velde, van Ryssd- 
berrjhe, G. Lemmen, J. Thom-Prikker, Toorop, 
George Minne^ Geoige Morren beteiligen sieb 
an der kanstleiischen GestaltuAg der Zdtschrift. 

Die lioUändische Abteilung wies nur wenige, 
aber dafür fast ausnahmslos höchst interessante 
Werke auf Joost van den V^undel, Gijsbrecht 
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van Actnstel, enthält Ddcorationen in mehr- 
farbiger Lithographie. Der Druck ist ganz 
vortrcft'lich : klar, geschlossen, einiieitlich. Auch 
die Initialen, die Übetsctiriften und FUUnngen 
sind sehr gelungen. Zu dem geschlossenen 
guten Schwarz-Weiss-Textblock will aber die 
tnehrfatbige Litliographie nicht recht passen. 
Besonders eigenartig '^^'k''^ -'■ich sodann die 
holländische Verzierunijskunst in cini^jen an- 
deren Werken. La Jcunessc inaltcrablc et la 
Vie Aemelle, geschmüclct von Dijsselhof, sodann 
Gediclite von Jacques Pcrk mit Verzierungen 
von Nicuwenhuis und Frederik \aii l'edcn, 
Dw kleine Johannes, geschmückt von Edgard 
Koning; boten schöne Beisfriele. Es ist eine 
blassfarbige Linienxeichnung, im erstgenannten 
Ruch mittels Radierung, hier mittels Litho- 
graphie hergestellt, die sehr diskret den Text 
begleitet Pflanzenmotive und reines Linien- 
spiel finden sich. Und da dieser Schmuck 
fein zu dem gut gedruckten Text gestimmt 
ist, so ndimen diese Bächer künstlefisch «inen 
sehr hohen Rang ein. Besonders das eiste 
und letzte sind 7.u rülimen. 

Etwas anderer Art ist das Werk von Nieu- 
wenkamp en Veldheer, Oude HoUandsche 
Steden aan de Zuiderzee. Hier ist der Text 
ebenso vortrefflich wie im Gijsbrccht van Acm- 
stcl gedruckt (s. o). Und dazu gesellt sich 
eine lUustration, die mittels einfacher Strich» 
Zeichnung '(in Zink hochgeätzt) herj^estcllt ist. 
Jede der Städte bat ein Bild erhalten, das ein 
charakteristisches Stück wirkungsvoll heraus- 
hebt. Der Charakter dieser Zeichnungen fügt 
sic!\ vortrefTlich in das Bnchganze ein. Als 
gute Drucke stellten sich femer dar die nieder- 
ländisdie Übersetzung von Walter Cranes 
Claims of dccorative art: Kunst en Simen- 
leving mit (allzu archaisierenden) Holzschnitten 
von Dijsselhof, und die Sonnetten en verscn 
tcrzincn gcschrcven door Henriette van der 
Schalk. Auch Verzameldr 0|)stcllen door 
L. van Dcijssel ist da zu nennen. Zur Deko- 
ration der Einljände von Couperus, Psyche 
: 1 ' MetamorToze, ist die Linie in Toorops 
Manier verwendet. Wo es beim Linienspiel 
bleibt, wird ein entsprechender Sclimuck erzielt 
Dagegen scheint mir das gändich fleischlose 
Figürfiehe denn doch xu absonderfich, als dass 



eine frische Dekoration sich damit befreunden 
könnte. Endlich sei noch erwähnt der schöne 
Ganzlederbaiid zur Legende van Uilenspiegel: 
Titel und Umrahmung in Gold gedruckt; das 

Ganze ruhig und wirkunq'svoll. 

Die Abteilungen Russland, Italien, Österreich 
boten ausser einigen Buchumschlägen nichts 
Neues. Österreichs junge Buchkxmst konnte 
man übrigens an guten Beispielen kennen ler- 
nen: Lcflcr, Urban, Koloman Moser und die 
Künstler des Ver Sacnnn waren m sehen. Der 
viel gerühmte Jugendschatz deutscher Dichtung, 
illustriert von Koloman TiToser, ist leider kein ein- 
iieitlich gutes Bucii. So vortreiYhch viele 
Illustrationen sind, dnselne wirken doch delco' 
rativ reclit unL;lückIich im Buchganzen, und der 
Wechsel der Techniken macht alles unruhig — 
vom Drack gar lucht zu reden. Der Verlag 
Artaria hatte seine schöne Monatsschrift und 
den Wiener Kongress mit den ausgesekJmeten 
Tafeln gesdiickt 

Interessanter, weil noch weniger bekannt, war 
mir der Norden. Sclnveden und Norwegen waren 
mit charakteristischen Proben, (Runeberg, Fänrik 
Stab Sägner, Holmboe, Sjöfugl), Dänemark 
war gerade»! glänzend vertreten. Die dänische 
Gnjjjpe '.v.ir gewiss nicht nur mir der Haupt- 
anziehungspunkt der ganzen Aus.stellung. Sie war 
von Fiederik Hcndriksen, dem ausgezeichneten 
Begründer der Forening for Boghaandvaedc* be- 
sorgt worden. Ihr Schwerj^ewicht I.ig durchaus 
in den Buchbinderarbeiten. Druck und Illustration 
haben aber ebenfalb schöne Erfolge in Dänemark 
zu verzeichnen. Ich nenne beispielsweise die 
Dri;ckc, die im Nordiskc Forl.iq^ erschienen sind, 
sodann Rolandskvadet, Kopenhagen 1897, und 
dte ältere Ausgabe von Holbeigs Comödier, 
Kopenh.igcn 1SS3 — 1888, sämtlich gute Drucke. 

Ein eigenartiges Werk ist Thorbens Datter 
og hendes Faders Bane, illustriert von Skov- 
gaard, Kopenhagen 1893. Der Text ist nicht 
fett sclnvnrz gcdruclrt, sondern aus doppelt 
umrisscnen Buclistaben gebildet Die schone 
Illustration in Strichmanier passt gut dazu. 
Arbeiten von Gerliard Heilmann (Kopenhagen) 
konnte m.m schon auf der Berliner .^ussto1!^lng 
kennen lernen. Erwähnt sei endhch noch die 
Aarsskrift des Buchhändler«Gehilfen-Vereins su 
Kopenhagen, die ausgezdchnet ilhistriert ist 
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Weit übcrtrolTen wird indessen Druck und 
Illustration durch die Kunst des Buchbinders. 
Ich zähle diese Einbände unbedenkb'ch zu dem 
allerbesten, was ich von modemer Buchbinder- 
kunst gesehen habe. Es sind Ixdermosaik- 
arbeiten, dann Bande mit Lederauf läge, weiter 
Leder- und Pergamentbände mit Blind- und 
Golddruck und Ikmalung, endlich vortreflTliche 
Halbfranzbändc. Dazu kamen dann einzelne 
Luxuswerke: Hnbände in Seide und Ähnliches. 

Was zunächst hervorzuheben is^ das ist die 
TrefTliclikt it des künstlerischen Entwurfs. Thor- 
vald Bindcäboil und Hans Tegner haben zahl- 
reiche Entwürfe geliefert; die in den Buchbin- 
dereien von J. L. Flygc und Anker Kyster 
ausgeführt worden sind. I'ly^e und Aiikcr 
Kyster haben aber auch nach eigenen Ent- 
würfen gearbeitet ebenso Immanuel Petersen 
in Kopenhagen. Die Entwürfe, die diese 
Meister geschaffen haben, sind in erster 
Lmie onterialgerecht Nie ist dem ICateriat 
etwas Unzukömmliches zugemutet. Ob die 
Ledermosaikarbeit helle korallenartige Zweige 
auf dunklem Grund oder ein Blattgewinde 
(z. B. wilden Wem und Feldwinde) dunkel auf 
helem Grund zeigt: stets ist die Zeichnung 
ganz flächif^ und klar und reizvoll. Ebenso ist 
Lederauflage oder Bemalung nur zu ilacliiger 
Dekoration, nie zu bildmässiger Wirkung aus- 
gebeutet. Neben der Beachtung von Material und 
Zweck sind aber die Frische der Erfindung, die 
Feinhdt und das Geschick der Anordnung 
ebenso zu rühmen. DieZeicbnungnaturaÜstischen 
Blattwerks und der stilisierten modernen Eilete 
ist gleich vollkommen. Und geradeso ausge- 
zeichnet ist die Farbenwahl. Diese kommt 
ganz besonders auch bei der Bestimmung der 
Vorsatzpapierc in Ernjje Nun sind diese Pa- 
piere schon an sich nahezu das beste, was es 
an modernen Buntpapieren giebt Ihre Auswahl 
und Ab.stinimung nach der Farbe des Einban- 
des aber ist ebenso hervorragend. Nehmen 
vrir noch hinzu, dass die technische Ausführung 
meisterhaft ist, so begreifen wir vollkommen 
das Aufseilen, das diese Bunde 1894 in Paris 
machten. Es würde keinen Zweck haben, ein- 
zelne dieser Werke tu beschreiben oder beson- 
ders nihmen. Ohne farbige Abbildung 
bliebe das Wort f^anz unvüllktimmen. Aber 
es muss auf das Ausdrücklichste anerkannt 
werden, dass wir in Deutschland von diesen 
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dänischen Buchbinderarbeiten sehr \iel lernen 
können; im Farbengeschmack, in der klaren 
lebvollen Wirkung einfacher flächiger Zeich- 
nung, in der Manniciifaltigkeit und doch StoS^ 
gereclitigkeit der Mittel. An Künstlern, die 
vortrett iiciic Entwürfe liefern können, fehlt es 
ja wirklich nicht mehr, so wen^, als an aus- 
gezeichneten Tccluiikern des Handwerks. Es 
fehlt nur, dass beide endlich auch hier überall 
zusammenkormnen. 

Diese Bemerkungen mögen als Überleitung 
zur Würdigung der deutschett AbteiluHg dienen, 
mit der ich meinen Bericht schliessen möchte. 
Ich kann mich hierbei ganz kurz fassen, benn 
das Allermeiste gerade dieser Abteilung war 
mir von Berlin her bekannt und ist in den 
genannten beiden Aufsat/en dieser Zeitschrift 
ZU finden. Besonders hervonuheben ist etwa 
dies: Eckmann hatte eine Anzahl Original- 
zeicimungen geschickt, ebenso konnte man 
Originalentwürfe eüiiger Künsder und Künst- 
lerinnen sehen, die wesentlich auf Anregungen 
des rührigen Krefelder Museunis-Direktors hin 
für das Krcfelder Gewerbe thatig sind. £s 
waren eüizelne treflOiche Sachen darunter. 
Weiter sah man die ausgezeichneten Vorsatz- 
p.ipiere von V.x\\<X und Gertrud Lcistikow. Die 
energische Farbe und die kunstlensclie Eigen- 
art Steilen diese Papiere mehies Erachtens in 
die allererste Reihe unter äluilichen Arbeiten. 
Die Rcichsdruckcrei, Drugulin, Hirth und iJie- 
dcriclis (Leipzig) hatten je eine ganze Gruppe 
ihrer schönen Werke gesandt Endlich waren 
da die Erzeu'j^nisse eini,;er Krefelder BLiclibin- 
dereicn zusammengestellt, die sich neben all 
der auswärtigen Pracht doch voOständig be* 
hauptcten. Insbesondere fielen einige Stücke 
auf, die auf Kosten und im .Auftrag ixier auf 
Anregung des Krcfelder Vereins für Kunst im 
Gewerbe entstanden sind. Das Beispiel ist 
nachaJuncn.swert. Und so will ich mit dem 
Wunsche schliessen, dass die Krtfeldcr Aus- 
stellung recht viel dazu beigetragen haben 
möchte, den Sinn für die künstlerische Seite 
des Buches zu wecken und r\\ heben. Krem- 
men erst die Aufträge, macht sich erst beim 
kaufenden Publikum eine entschiedene Wen- 
dung zum Besseren!, mm wirkKch Künstlerischen 
im Bucliwesen bemerkbar, dann werden sich 
auch die künstlerischen Kräfte einstellen und 
flie Verleger, die sich ihrer bedienen. 
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[in Jahre 1896 hatte das K. K. Österreichi- 
sche Museum zu Wien eine „Wiener Kon- 
gress-Ausstdlimg" veranstaltet Sie bot 
ungemem viel des Sebenswerteo, Reizvol- 
len und Interessanten: ein grosses und anschau- 
liches Bild jener merkwürdigen Zeitepoclie, in der 
Düch ilcr Gc-ichiiirick Louis sei^c und des Direttuire 

kise Nachklänge faod, die sich mit dem weltbe- 
herrschenden StO des Empire vennilüten, der nur 

lang-iam dem Romantizismus der Restauration zu 
weichen bcganu. Dicst: prächtige Aus^^tellung, 
die uns die Zeit unserer Grossehem wieder 
lebendig vor Augen zaubern half^ hat den Anstoss 
zu einem nicht nriader interessanten Prachtwerke 

gegeben, einem Prachtwerke im besten Sinne 
des Worts, das mvi in bleudcadcr Ausstattung 
tmter dem Titel vorliegt: Der Wien fr Kongress. 
KuUurgetcMcktt, du biiäatätn Künste tmd das Kunst- 
gfwerie, Theater taut Afusik in dir Zäi von 
!.\'no — r<9:2-;. Unter Redaktion von Eduard La Si hing 
(Wien, Verlag von ^Vrtaria & Co.). Kaiser Franz 
Joaef hatte me Gntde, die Widmung des Wertes 
entgegenzunehmen» 

Iba Buch interessiert uns zunächst seiner 
tbnseren Ausstattung; nach. Es liegt in r.rns>- 
quart, 307 Seiten stark vor uns. Der Einband 
ist der Originaknvcloppe der Kongressakte nach- 
gebildet (von F. W. Papk^ Wien) und besteht 
aus krebsrotem körnigem Ldnen mit reicher Gold- 
pressung; Kanten iiivd Rütkenlinien sind ;n Hand- 
Vergoldung gehalten. Sehr charaktehstiscli ist auch 
das Vorsatz, das nach dem Vorbilde einer gleich- 
zeitigen Wandverltleidoog aus dem Besiue des 
Fürsten Johann Liechtenstein gefertigt wurde und 
auf [,'raubl,mlirhein sclirsifliertein Grund ein viel- 
verschlun^enes oriiameni;iles, von Figuren belebtes 
Muster in WOss /ei^t. Nun folgt der Schmutztitd, 
der auf der Rückseite den Druckvermerk trägt, 
und hierauf, gewisscrmassen als Titelbild, eine 
Heliogravüre nach der St-iiiaxcichnung ..Oer 
Wiener Kongress", die isabcy 1815 für den Kupfer- 
Stich von Godefroy entwarf und deren Original 
sich im Besitze der Künijjin von Engtand l efindet 
Der Haupttitel ist in rot und schwarz, unter 
sehr diskreter \ erwendung des rot — gehalten; 
ebenso die auf Japan gedruckte Widmuqg. Der 
Bildsdunnck nt em ungemein leidihaltiger; sahi- 
reiche Portr'lts wechseln mit interessanten geschieht- 
liciicn Lrinneruiigen, Prunkgegenständen, Interieurs, 
Hausrat und Kunstobjekten, wie sie die Aus- 
stellung von 1896 in kaum je wieder eireichbarer 
VolbtSndigkeit vereinte. Die 179 in den Text 
eingefügten Bilder sin<l nur zum kleineren Teil 
zinkographtschc Reproduktionen, meist Ho'./schnitte 
und Lichtdrucke, darunter viele ver-iuliieiientarbig 
dngednickte; ebenso ist von den 46 Volliafela 
— Radierungen, Heliogravüren und licfatdnickep — 
eine grosse Anzahl farbig wiedergegeben und zwar 



mit einer Meisterschaft, die geradezu vollendet 
genannt werden kann. Auf Ein/clheiten kommen 
wir noch zurück. Die CÜch^s %x das Werk 
lieferten Angerer & Göschl und J. Löwy, die 
HL)lz.schnitte R. v. Waldheim und die K.K.IIof- 
und .Staatsdruckerel, die Lichtdrucke M. Jaffe und 
J. Lüwy unter Mitwirkung der K. K. graphischen 
Lehi- und Versuchsanstalt, das Papier Etcbmaon 
ft Co., äUnflwh in Wien. Den adv aanberen und 
korrekten Antiqtiadnick in durchlaufenden Zeilen 
stellte R. V. Waldheim her; die Radierungen druckte 
die Gesellschaft für vefindfilltigende KuHl^ ein- 
zehie auch A. Pisani. 

Bd der nachfolgenden Skizzierang des Inhalts 
nehmen wir besonderen Re/ug auf den typogra- 
phischen und photomechanischen üluitrations- 
schmuck des Werks, der uns an dieser Stelle am 
meisten interessiert Der Text beginnt mit einem 
einleitenden Au&atz des Heransigeben Eduard 
Leiiihirt!;, des bekannten Kunsthistorikers, über 
die geistigen Sltvmungen zu Beginn des XJX. Jakr- 
Aunderts, jener eigentümlichen Übergangsepoche, 
die in politischer, litterarischer, künstlerischer 
und wissenschaftlidier Beziehung neue Weite 
vor/ubereitcn begann. Neben kleineren Textbil- 
dern schmücken zwei Porträts Kaiser Franz I. 
diesen Artikel: eine Wiedcigabe des Reprasen- 
tationsbildes von Lampi d. J. ans dem Besitze des 
Forsten Karl Trauttmansdorfftwd eine von Blechinger 
& Leykauf wundervoll ausgeführte Heliugra\ üre 
nach dem Ölgemälde von Lawrence, das den Kaiser 
in Uniform in schlichter Haltung sitzend darstellt 
Die zahlreichen HeliogravOren des Werks zeigen 
wieder einmal, wie nahe dies Verfahren in seinen 
überraschenden Effekten bei sauberer und künstle- 
rischer Ausführung dein Kupferstich kommt. Im 
zweiten Absclmitt giebt der Historiker Dr. Eugen 
Guglia eine Übersicht über die Fürsten und 
Staatsm<hiriir, die an dem Wiener Kongress teil- 
nahmen — in kurzen Charakteristiken, die aber 

gewöhnlich — bis auf Talleyrand, der, wie 
mir scheint, etwas aflsn mOde heurteOt worden — 

den N'age! auf den Kopf tretTen. Hier fallen %or 
allem die grossen Bilder Kaisers Alexander ]. 
nach G. Dawe, Königs Friedrich Wilhelm III. nach 
C Begas, der Fürsten Metternich (nach Lawrence), 
Talleyrand (nach G^rard) und Philipp Schwarseo- 
berg (nach Gerard 1 .luf, Photogravüren auf gelblich 
braunem Papier, das durch seine wanne Tönung 
den Reiz der Kunstblätter noch erhöht Zwei 
andre Tafeln stellen die letzten Blätter der Koa- 
gressakte mh den Siegeln und Untenchriften der 
Bevollmächtigten sowie die Einbanddeckel der 
Akte dar. Weiter entwirft iMJuiig Hevesi ein 
ebenso unterhaltsames wie geistreiches Bild der 
kosmopolitischen Wiaur Gesdtstkcift yasitxlvgtt 
w denen man „viel Zeit besa», Geist an hab^, 
und vid Geist, die Zeit anszuffillen**. Unter den 
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beigefügten Porträts interessieren besonders die der 
Fürstin Pauline von Hohenzollem-Hechingen, eine 
der berühmten „kurländischen Grazien", denn ihre 
schöne Mutter war die Herzogin Dorothea von 
Kurland, geborene Grlifin Medem — der anmutigen 
Gräfin I-aura Fuchs, Freundin der Gräfin Bern- 
storff, die Rahe) Vamhagen die beiden „Matadore 
der Liebenswürdigkeit" nannte — und der schwarz- 
gelockten üppigen liaronin 
Henriette Pereira-Arnstein, dem 
Hause einer Finanzgrösse ent- 
stammend, des Freiherrn Nathan 
Adam von Arnstein und seiner 
Gattin, geborenen Itzig, aus jener 
bekannten Berliner Familie, die 
sich späterhin Hit/ig nannte und 
aus welcher der berühmte Ar- 
chitekt dieses Namens hcnor- 
ging. Das Porträt, das die 
Üaronin Pereira darstellt, ist als 
mehrfarbige Heliogravüre nach 
Grassis Original hergestellt, das 
sich im Besitze des Grafen August 
Fries befindet, einem Nach- 
kommen jenes „comte de Fries", 
der zur Kongresszeit zu den 
Löwen der Wiener Salons ge- 
hörte. Die Ausrdhning dieses 
farbigen Tiefdrucks ist geradezu 
bewunderungsw^ürdig in der 
künstlerischen Weichheit der 
Rundung und der zarten Feinheit 
der Übergänge. Die Baronin ist 
mit einer Fruchtschale in den 
Händen dargestellt, in der Art 
von „ Tizians Tochter", und das 
gelockte Haar scheint in dem 
Luftgrau des Hintergrundes zu 
verschwimmen, als löse es sich 
im Aether auf . . . 

Doch weiter! Hevesi schil- 
dert in einem zweiten Artikel 
auch das Stadtbild Wiens und 
die Festlichkeiten und das Volks- 
leben an der schönen blauen 
Donau zu Anbeginn unseres 
Jahrhunderts, das bunte Treiben 
in den Vorstädten und im Prater, 
über das Zacharias Werner, der 
Sankta Clara des Kongresses, seine Kapuzinaden 
hielt In diesem Teil tritt uns in dem Porträt der 
Fürstin Kohary (nach einer Miniatur Daftingers) die 
erste farbige Radienmg William Ungers entgegen. 
Unger hat zu dem Werke noch drei andere farbige 
Radierungen geliefert: Die Porträts von Viktor Graf 
Fries (nach LawTence), der Gräfin Golovine (nach 
Vig^e Lebrun) und der „Ma<lame Plaideuse" 
(nach Dafhnger). Ich zögere nicht, alle vier 
Meisterstücke zu nennen; in der ganzen Gesell- 
schaft der kolorierten Abbildungen, wie sie gegen- 
wärtig auch in den Zeitschriften modern geworden 



sind, scheint mir die farbige Radierung die Königin 
zu sein; ich glaube allerdings, ihre Herstellung'ist 
so kostspielig, dass man sie nur als Beigabe für 
hoch im Preise angesetzte Werke verwenden kann. 
Auch einen farbigen Lichtdruck — Porträt der 
jungen Fürstin Uagration nach Isabey — enthält 
dieses Kapitel Die mehrfarbigen Lichtdrucke sind 
noch heute, wenn sie dem Original ähnlich sein 
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und zugleich künstlerisch wirken sollen — ziemlich 
schwierig herzustellen ; bis vor kurzem gab es nur 
verhältnismässig wenige Firmen, die darin Tadel- 
loses leisteteru Das vorgenannte Porträt wurde 
von J. I^wy in Wien ausgeführt und ist technisch 
sehr gelungen; das Lichtdruckverfahren gicbt dem 
chromolithographischen Bilde eine gewisse durch- 
sichtige Zartheit, die fein und reizvoll wirkt 

Der verstorbene Karl von Lüttow bespricht 
die hohr A«/i// jener Periode: Architektur, Malerei 
und Plxstik — Franz Ritter die Afiniaturkunst, 
die damals zu einer hohen Stufe der Vollendung 
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gelangt war — Bruno Bücher Gt>ids£hmieätkunst 
und Mmail — Hans Macht die Keramik — 
Josef Folnesia das Glos — A/oys Hitgl Möbel- 
und JnnendekeraHou (ein sehr interessantes Kapitel, 
das iw mancherlei Vergleichen mit der Gegenwart 
herausfordeit) — Eduard Lauhtn^ die Brm&e 
und Aar/ Masner das Kostüm der Empirtzeit. 
Alle diese Abschnitle sind reich illustriert Die 
Kapiicl Uber die Miniaturen und Emailarbeiten 
zeigen uns u. a. eine grosse Anzahl kostbarer 
Tabatiteen, so beispielsweise die Pninkdosen Welling- 
tons, der Artikel Uber Keramik einige der herr- 
lichsten Schöpftingen Wedgwooils, der Rie^jls viele 
historisch berühtuti; Möbelstücke und Jtuürieurs 
der 2^it. Den Beschluss machen zwei Aufsätze 
Uber das Wiener Theater von Hugo Wittmann 
und aber die Musik jener Periode von WUhdm 
von Weckbecker. So sind \m\ berufenen Federn 
in diesem Werke alle Seiten des geistigen Lebens der 
Kongresszeit geschildert worden, und Dr. Leisching 
hat dafür gesorgt, Text und Bilder in fonlaufendem 
Etoklang zu halten. „Der Wiener Koogress" ist 
ein Monumentalwerk, ein liervorra<;endes litterari- 
sches Denkmal jener für Kultur und Kunst so 
bedeutsamen llpoi iie, und deshalb möchten wir 
es den Bibliotheken wie der gelehrten Welt, vor 
allem aber auch den begüterten Blldieifieunden 
wttnnstens zar An'ichaffung empfehlen. 

Der Subskriptionspreis ist erlosclien, die Vor- 
ZQgsexenqilare sind vergeben. Ks wurden ausser 
diesen nur noch 525 numerierte Exemplare ge- 
diudct, die broM^ert 70 R (M, iso) imd in 
Saffian gebunden 96 FL (M. 165) kofiten. 

Era Wetk, dem man gerade in unseren Zeiten, 

da die Fremdtümelei und die Begeisterui>;j Hir das 
Ausland das Nationalgeflihl in besch ämender Weise 
nie^lerzudrUcken geeignet sind, nur die weitgehendste 
Verbreitung wünschen kann, ist soeben im Biblio- 
graphischen Institut in Leipzig und Wien erschienen: 
Das deutsche Volkstum. Herau.--gegel>en von 
Dr. Hans Meyer fgebd. in Halbleder M. 15). 

In einem kurzen Vorwort, das im übrigen 
auch die Eigenschaft besitzt, gut zu sein, legt der 
Herausgeber die Gründe klar, die ihn zur Abfas- 
sung seines Werkes veranlasst haben. Er will 
nichts Geringeres aL> die Beantwortung jener Frage, 
die Jahn zu Anfang unseres Jahrhunderts auAmf 
»ind die seitdem von Historikern, Volksfikonomen, 
i'iulosopiieu und Klhnologcn oft genug mit Gründ- 
lichkeit und ?>folß untersucht worden ist, von 
jedem auf seine Weise — die Beantwortung der 
Frage „Was ist deutsdi?" — Im Zosammen&mge 

ist fler d'jKt-^rlit; Vol'KschamVter in Bcviehirng zu 
seinen btiiujilutigeu uoidi iiiclit «iargestclit worden; 
es fehlte bisher an einer umfx'ssenden Schilderung 
unseres „Volkstums", dos als organische Verbtn* 
dung der psychisclien Eigenschaften des deutschen 
Volks und ihrer Etscheinungen im Leben und in 



der Geschichte die bündigste Auskunft giebt auf 
jene Frage. 

Es lag in der Natur der Sache, dass der Her> 
ausgebet seine Aufgabe bei der Vielseitigkeit der 

Materie nicht allein losen konnte. .•\ber er hat 
daiiir gesorgt, dass das ganze Werk trotz der 
Neunzahl der Mitarbeiter doch den Eindruck voller 
Einheitlichkeit macht — in der Hauptsache des- 
halb, weil durch die Arbeiten Aller jenes leben- 
dige Deulschgefiihl weht, d.is den einleitenden 
Abschnitt des Herausgebers charakterisiert, den 
dieser seinen Mitarbeitern vor Beg^ ihrer Arbeit 
gewissermassen als Programm zukommen lief^s. 

Das ganze Werk ghedert sich in elf Teile. 
Die Einleitung h.it, wie schon erwähnt, Dr. Jlatis 
Meyer selbst übernommen. In knappen Umrissen 
skiänot er zunSdist, aof Kollmamn, J. Rankes 
xmd Menkes Untersuchtingen gestiitrt, die köqier- 
Ikhcn Merkmale des deutschen Menschen, uui 
dann auf den Begriff Volkstum und die Schilderung 
des VoUcstums im Einzelroenschen wie im Gesell- 
schaftsleben einzugehen. Ganz bttonders gelungen 
erscheint mir in diesem letzten Kapitel dx^, was 
Dr. Me>er über das deutsche Weib im Hause und 
über eine unserer hervorstechendsten Charakter- 
eigentUmlicbkeiten, die Empfindlichkeit, sagt 
Profiessor Dr. Aifivi MSrchhoff behandelt im zwriien 
Abschnitt die deutschen Landschaften tind Stämme 
und die Wechselwirkungen zwisdien jenen und diesen. 
In einer Reihe glänzend geschriebener Skizzen unter- 
sucht er die Eigenheiten, Ähnlichkeiten und Ver- 
schiedenheiten der BevSIkerunc: von den Alpen 
bis zum Rhein und zur grubscn nördlichen Niederung. 
Dr. Hans Heimoit wurde das Kapitel üljer die 
deutsche Geschichte vorbehalten. Auch er wühlte 
die Zweiteilung; Der Deutsche als Einzelner und 
als Glied eines Ganzen. Helmolt singt uns nicht 
Loblieder allein, und seine scharfen U'orte über 
die bösen Ausflüsse unseres Wandertriebs sind lei- 
der nur allzu wahr. Ganz vortrefflich sind die 
Abschnitte Uber des Deutschen Feinde aussen und 
innen, den deutschen Dienst, die Kameradschaft 
und den deutschen (il.Tuliei^. Kine kurze Skiz- 
zierung der deutschen Geschichte, keine Zahlen- 
anhäufung und Thatsachentabdie, sondern mehr 
eine Art historisch-philosophischer Studie st hliesst 
sich an. Professor Dr. Oskar Weis,- spricht ülier 
die deutsclie Siiraciie, ihre I-'ormen, liir (jejiräge, 
ihre Feinheit, ihr GemUtsleben und ihre Geschichte 
von germanischer Vorzeit ah. Als einen beswiden 
tinheihollen Schritt fl!r unsere Sprache bezeichnet 
er die Aufnahme des römischen Rechts, die den 
Stil verdarb und dem Zuflüsse lateinischer Kunst- 
ausdrUcke Thür tmd Thor ö&iete, sowie die im 
XVfL Jahrhundert beginnende und lader noch 
lange nicht ausgestorbene Welschsucht Professor 
Dr. Eugen Mogk hat zwei Teile des Werks be- 
arbeitet: die deutschen Sitten und Gt-l>räiiche und 
die altdeutsche heidnische Religion, die freilich 
andh zusammengehSren, da sich ans letflerer 
maonig&die Volkssitten entwickdt haben. la 
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klarer und anschaulicher wie gründlicher Weise 
berichtet Professor Dr. Karl Stils über die drei Er- 
scheinungsformen des deutschen Christentums: Ka- 
tholizismus, Protestantismus und konfessionslose 
Religiosität — ersterer uns von aussen überliefert 
und nur innerlich umgestaltet, dieser spezifisch deut- 
schen Ursprungs und erst von uns zu anderen 
Völkern gekommen. Ein Jurist, der gleichzeitig 
ein vorzüglicher Schriftsteller ist, 
I^drichter Dr. Adolf Lobt, giebt 
Aufschluss Uber das deutsche 
Recht, seine Entwicklung und 
Ausbildung, das (lenossenschaft- 
liche, Religiöse, Kriegerische und 
Sittliche seines Wesens — auch 
Uber die Poesie und den Humor 
und den philosophischen Zug im 
Recht. 

In dem Kapitel über die bil- 
dende Kunst — „Die Kunst ist 
Wesensausdnick" — behandelt 
Professor Dr. Htnry ThoJt die 
Ornamentik, Architektur, Malerei 
und Plastik der Deutschen,während 
Professor H. A. Kostlin die deut- 
sche Auffassung der Tonkunst und 
die Entwicklung unserer Musik 
vom Mittelalter bis zur Gegenwart 
bespricht. Zu den interessantesten 
Abschnitten des Buchs gehört 
der letzte: Professor Dr. Jatob 
Wythgrams kurzgcfasste , aber 
ganz prilchtig geschriebene, kluge 
und geistvolle Abhandlung über 
die dculs«:he Litteratur. 

Das Werk, das wohl venlicnt 
ein „Hau-sbuch" zu werden, be- 
sitzt den stattlichen Umfang von 
679 Seiten und ist mit reichem 
illustrativem Schmuck ausgestattet 
Dreissig Tafeln in Farbendruck, 
Holzschnitt und Kupferätzung 
dienen zur Erläuterung und Ver- 
anschaulichung des Te.\tes; ein 
Namen- und Sachregister erleich- 
tert die Auffindung bestimmter 
Materien. Auch der im Verlags- 
hause hergestellte Druck ist klar 
und gut, der Einband ist schlicht, 
aber geschmackvoll und zweckmässig hergestellt. 



joo Rildtm nach dtuist/icn, italitnischm und nitder- 
ländischen Meistcrwerktn des XJ i\ bis XV J. Jahr- 
hunderls. 

Es mag richtig sein, was der Prospekt sagt: „es 
ist wohl noch nie in gleicher Weise der Versuch 
gemacht worden, die bildende Kunst so unmittelbar 
mit der Heiligen Schrift zu verbinden." Und das 
ist seltsam genug, denn gerade die Blütezeit der 




Ein anderes „Hausbuch", ein religiöses Pracht- 
werk, wie es seit der Schnorrschen Bilderbibel und 
dem Groteschen Neudruck der Septemberbibel 
kaum wieder in ähnlii her Vollendung die Drucker- 
presse verlassen, erscheint gegenwätig lieferungsweise 
im Verlage von Velhagen & Klasing in Hielefcld 
und Leipzig: Dit vier Evangtlien nach der deut- 
schen Übersetsung Dr. Martin Luthers. Mit über 



\>nf, Gleichnit von den Aibcileii im Weinberg. 
Minialur xai der Dombibliolhck <u Siioa. Aufiuhnie voa Cebr, AliiurL 
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klassischen Malerei brachte uns zugleich die er- 
habensten Schö|)fungen religiöser Kunst, und auch, 
als die Renaissancebewegung bereits siegreichen 
Einzug gehalten hatte und sich <Ias Bestreben, von 
der geistigen Herrschaft des religiösen Kultus frei 
zu kommen, immer mehr B:ihn brach, blieben die 
kirchlichen Motive doch noch für lange Zeit die 
gesuchtesten Vorbilder für tlie Künstler aller christ- 
hchen Lande. Nur verallgemeinerte sich die Auf- 
fassung; der kirchlich-dogmatische Zwang machte 
mehr dem rein menschlichen Platz, und auch der 
historische Sinn war ein geschärfterer geworden. 
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Das neue Evangelienwerk ist iibngens nicht 
nur ein Hausbuch (Ur die christliche Familie, bondem 
es wird jedem Kunstfreunde willkommen sein, 
denn auch in kunsthistorischer Beziehung bietet 
es etwas Neues: einen vollständigen Überblick 
über die gesamte religiöse Kunst des XIV., XV. 
und XVI. Jahrhunderts. Acht Liefenmgen liegen 
bei Abfassung dieser Besprechung bereits vor; mit 
der vierundzwanzigsten Lieferung soll das Werk 
zur Weihnachtszeit beendet sein. Jede Lieferung, 
zum Preise von 2 Mark, umfasst 16 Seiten Text und 
ist mit wenigstens zehn Bildern im Text und zwei 
Kunstbeilagen in Tondruck geschmückt. Der Druck 
(vom Verlegerhause in Bielefeld) ist gross, klar 
und tiefschwarz von Farbe; die Evangelien- und 
Kapitelbezeichnungen, die in harmonisierendem 
künstlerischem Stil gehaltenen Initialen und die 
schlichten Linienumrah- 
mungen jeder Seite sind 
in braunrötlichem Ton 
gegeben. Die meisten Bil- 
deraufnahmen besorgten 
die Firmen Gebr. Alinari, 
HanfstUngl, Braun Cle- 
ment & Co., G. Brogi, 
R. Tamme, Nühring, 
Miethke und Valentine & 
Sons. Die Reproduktion 
der Kunst^verke nach 
diesen Aufnahmen Ist 
mustergiltig; auf einzelne 
möchte ich noch des 
Näheren verweisen. 

Als erstes Kunstblatt 
derProspektlieferungfillt 
eine wunderbare \Meder 
gäbe vonFilippinoLippis 
Maria in das Auge. Diese 
Maria könnte freilich 
auch eine fromme Edel- 

frau vom Hofe Lorenzos sein, wenn Uber dem 
blonden Haupte nicht der Heiligenschein schwebte: 
das Bild ist ty]>isch ftir die Emanzipation der Ktmst 
jener Zeit von der kirchlichen Schablone, und 
darum doch nicht weniger bewundernswert in der 
holden Innigkeit, die auf dem keuschen Antlitz der 
Jungfrau lifgt. Die Florentiner Schule ist gerade 
in den ersten Heften stark vertreten. .\ls Kapitel- 
stück Uber dem Evangelium S. .Matthäi grUsst uns 
Fra Angelicos Vermählung der Maria aus der 
Uflizien- Galerie; Ghirlandajos gleiches Motiv auf 
der zweiten Seite ist seinen berühmten Fresken in 
der Kirche S. Maria Novella entnommen, die in 
ihrer harmonischen Anordnung und lebensvollen 
Individualisierung charakteristisch sind für die 
endliche Befreiung von der lehrhaften .Scholastik 
früherer Zeit Noch zwei andere grosse Madonnen- 
bilder enthält das erste Heft: Sandro Botticellis 
Jungfrau mit Kind und Engeln, jenes Gemälde, das 




Muliziercnder Kogel 
Cemali von MeloixidaFoli. (Sakrisici der Pclertkirrhr lu Reim.) 
AuCnalune voo Oebr. Atinori. (Aas ..Die vier Kvangelien'*. 
V«ni.i£eii & Kluin^, Bielefeld und L^ipcif.) 



am bezeichnendsten seine Eigenart im Gegensatz 
zu der seines Rivalen Filippino zur Anschauung 
bringt, und Andrea Mantegnas Madonna mit den 
singenden Engeln. Im zweiten Heft tritt neben die 
Italiener (Botticellis thronende Madonna mit dem 
Kinde ist ganz besonders schön reproduziert; das 
Köpfchen des Jesuskindchens mit den strahlenden 
Augen tritt förmlich plastisch hervor) bereits die 
deutsche Kunst: Hans von Kulmbachs Anbetung 
der Könige und Dürers morgenländischer König 
mit dem merkwürdigen Christuskopfe, als Ausschnitt 
aus des Künstlers Anbetungsscene in den Uffizien. 
In Lieferung drei tritt uns als erstes Kunstblatt 
der Christuskopf Jan van Eycks aus der Berliner 
Galerie entgegen, jener zierlich frisierte, delikat 
behandelte Christus mit dem naiv blickenden Auge, 
der trotz aller idealistischer Schönheitszugabe den 

realistischen Pinsel seines 
Meisters nicht verläugnet. 
FraAngelicos musizieren- 
de Engel kehren in immer 
neuer .\u(rassung wieder 
und dazu gesellen sich 
Botticellis Madonna mit 
dem Johannes aus der 
Dresdener Galerie, Alt- 
dorfers Ruhe auf der 
Flucht, Dirk Bouts be- 
tende Maria und zahl- 
reiche Darstellungen des 
Bethlehemitischen Kin- 
dermords. 

Es ist schwer, aus den 
folgenden Lieferungen 
auch nur das hervor- 
ragend Schöne hervor- 
zuheben. Aus Peruginos 
Gemälde Jesus und Pe- 
trus in der Si.xtinischen 
Kapelle hat man den 
Petrus- und Johanneskopf auf Vollbildern einzeln 
wiedergegeben. Und man that recht daran, denn 
in <lieser starken Grösse wirken die wundervoll aus- 
drucksreichen Köpfe, wenigstens in der Repro- 
duktion, sicher noch bedeutender als im Verein mit 
den Gestalten in ihrer erzwungenen Haltung. Eine 
gewi.sse Steifheit in der Haltung ist Perugino, wie die 
meisten Künstler der umbrischen Schule, auf seinen 
Gemälden nie los geworden; man betrachte bei- 
spielsweise seine Taufe Christi im vierten Heft (aus 
der Pinacoteca N'anucci in Perugia), deren Haupt- 
figuren in seiner Sixtinischen Freske, die gleichfalls 
die Taufe behandelt, wiederkehren, nur dass man 
hier von ihnen durch die wirkungsvolle I^ndschaft 
und die reiche, köstlich individualisierte Staffage 
mehr abgelenkt wird. Aber ich bin kein Kunstge- 
Ichrter; was ich anführe, .soll nur gewissennassen 
beweisen, wie viele hunderte Anregungen das präch- 
tige Werk auch dem Kunst/ra^nät! zu geben vermag. 

Fedor von ZoMtitz. 
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Kritik. 



Zur GasMäHtdermoiemeH ZtSflAnnAw Segen einige 

neuere Werke vor. Zunächst ein umfongreicher Zwei- 
bänder: Das iVeräen des neuen Dramas von Edgar 
SUigtr Berlin, F. Fontane & Co.). Das Bestechendste 
u dkacm Buds ist die «anber abgefieilte Fonn des 
Vortrags, die n dem Rlfpchni der jttngeren Kritik in 
höchst angenehmem Gogensatie steht. Der Inhalt ist 
ungleich. Neben Klugem und Geistreichem steht man- 
ches Unbegreillichc, wie beispielsweise das L'rteü über 
ScbiUer als Drwnatiker. Oer erste Baad enthält aiiMer 
den phllcKKiplusdien Ks]hi^ der Einleitung, die trotz 
vielem Ausgeklügelten in ihrer gcisligen Frische doch 
sehr anregend wirken, nur eine ääihetische Analyse 
von Ibsens Schaffen. Auch derjenige, der nicht 
überall die Ansiclwen Stcfgcrs ai teUen vermag «ird 
von seiner HänenOeutur:^' des IbsenschenSymbol&nii» 
und der dramatischen Gesellschaflskriük interessiert 
werden. Am besten gefallen hat mir der Schluss- 
abäcimitc „Zeichen und Wunder", in dens Steiger den 
Leitmotivea der Schöpfingea du graeMia Norwegers 
nacbspüit und manches wahre Wort Ober die Stimmungs- 
mache und Stimmungsgcwalt Iiisens sag^t. P..irid II be- 
handelt zur Hälfte Gerhard Hauptmann. Zunächst das 
düstere Banemdrama „Vor Soomenanfgang", mit dem 
Hauptmann sich so geräuacbvoO— gegen seinen WQIen 
geräuschvoll — in die Litteratur einführte. Steiger spottet 
über die Kritik, die i>icli s. Z. gej;cn da.s St bauspiel 
wandte, und kann doch dessen greifbare Mängel nicht ent- 
schuldigen. DaaserimiibrigeBittrHauptmaittniirSiipei«- 
lativedcrBcgclstcrtmgübrighat, könnte man sich gefallen 
lassen, wetw sich darüber sein kritischer BUck nicht 
trubtc. Mit dem Publikum verurteilt er nur c/n Drama 
Hauptmanns, den „Florian Geyer", dazu bemerkendt 
„DerBatoralisdsdie Stilliat sich cor Bewütigoiig grosser 
Gesichtspunkte otmmächtig erwiesen." Da.s Wort wiegt 
schwer. In gewissem Sinne ist auch Haupimanai gran- 
dioseste Schöpfung, sein Weberdrama, ein Geschichts- 
bild — and wer hätte sich der tiefen Wirkimg dieser 
TVagSdie entddieo kfintten? Der Fehler des „Ptorian 
Geyer" ist nur der, dass es Hauptmann hier nicht so, 
wie in den „Webern", gelungen ist, die Ma^se als Hel- 
den in den Vordergrund zu schieben; der zweite Fehler 
hg b der ouuretcbendea Darstellung, die das Stück 
bei setner ehuigeB AuilBhmng im Berfiaer Deutschen 
Theater fand, das sonst über ein so trcff!ichc>Knscmble 
verfügL Ich verstehe nicht recht, warum keine atidcre 
BSfaM dn Mut liat, es noch einmal mit dem „Geyer" 
an vetandmi. Dass die naturalistische Stilweise sich 
fUr das grosse hbtorische Drama nicht dgnet, beweist 

meine:; Erachtens der theatrallsrhc Mkscrfolg des 
„Geyer" noch lange nicht. Gut und richtig ist das, 
«aü -Stciijer über das im „Hannelc"und der „Versunke- 
nen Glocke" sich dokumentierende regellose und doch 
überaus charaleteristisdie Sprachgefühl Hauptmann 
safii. Nurwird manwieder den Kopf schuttein, v\enn .Stei- 
ger weiter behauptet, der moderne Naturalismus sei 
die Wurzel gewesen, aus der allein sich der poetische 
Versstil Hauptmanns habe entwickeln kämum. Eine 
Z. f. B. i899/i9oa 



Fracht des konsequenten Reafismus mag die moderne 

HoJzische L^Tik sein; die Ver.-tlramcn Hauptmanns aber 
sind ganz gewiss anderem Wurzelwerk entsprossen. 

Die übrige dramatische Litteratiu- der Gegenwart 
Itehandek Steiger nnr nebenbei, mit Ausnahme Maetei^ 
Kacks, mit dessen Eigenart «rddi naher beAnt Für 
Wildenbruch hat er im Gegensatz zu Litzni;inn wenig 
übrig; auchfiir Sudcrmann nicht viel. £ikJat,t darüber, 
daaa Sudermann in den meisten seiner Dramen in die 
Vtfl^ene Sentitnentalität der landlfiufigen Theatei^ 
schabkme mruckftUe, and fuhrt als Beweis u. a. die 
Magda aus der ,, Heimat" an, gegen die er Hartlebens 
Rita aus der „Sittlichen Korderung" auiispieit. Aber 
Magda und Rita sind doch grundverschiedene Gestal- 
ten^ grundverschieden von ihren Dkhtecn erdacht, Char 
rakterr, die garkeineXhuliehkeitiintemaDder haben!— 
Sein Urteil über den junjjen Hlnithfild haben dessen 
letzte Dramen als richtig erwiesen, im übrigen hat es 
den .\nschein, als fehle Steiger über die dramatische 
Produktion des letzten Jahrzehnts die rechte Übersicht, 
als habe er sich nur mit den Werken beschäftigt, die 
einzelne Verleger ihm auf den Schreibtisch geleimt. Er 
führt mancherlei Nichtigkeiten an und vergisst Besseres. 
Hart ist sein Urteil überFtdda, wihienderdmmatbehe 
Unmttgiicfakfliten wie Servaes' „Stickluft", Dehmels 
„Mitmensch" und die susslichen „Künigskinder" Emst 
Rosmers lobt. Abcrüber alles das lässt sich naturgemäss 
stretteoi jede Kritik ist subjektiv. Die Hauptsache 
btcAM, dass Steigers Werk in hohem Masse interessant 
ist und viele neue Anregungen giebt. 

Gleich Gutes lässt sich von Eugen ZabtU Studien 
und Kritiken über das ausl.indische Theater sagen, die 
er als ersten Band seiner Beiträge Zur medenua Dret- 
maturgü (Oldenburg, Sehulsesche Hofbvehliandltmg, 
A, Schwarz) gesammelt heraushiebt. Zabel hat das vor 
Steiger voraus, dass er als standiger Kritiker der Ber- 
liner „National-Zeitung" seit Jahrzehnten aus unmittel- 
barer Anschauung schöpfen durfte. Über die Berliner 
Theaterkritik wird {nAutoienkreisen vM risoomert. Nicht 
immer solle sich Stren^ic des Urteils mit einem ruhigen 
Masshalten paaren. Ich habe giftige Gcha^gkeii aber 
eigentlich nur zuweilen bei der Ersatzkritik gefunden, 
den tdeinen Kläffern, die sich sonst nur mit Reporter' 
berichten tu befossen pflegen und im Vollgefühl des 
Glücks, einmal emsthaft mitreden zu dürfen, ^ern über 
die Strange schLagcn, Wie abgekl.irt, maäsvoU imd 
feinsiimig die vornehmere Berliner Kritik zu urteilen 
pflegt, beweist das vorliegende BudL Zabel hat sich 
an Frenzel herangebildet: nSt ihm gemein s am hat er 

die ruhij^'C. wohlwollende Art, den form.alen .Schliff und 
die erstaualjche Belesenheit; aber er empfindet moder- 
ner tmd ist scharfsichtiger. 

Sein Buch behandelt Frankreich, Spanien, Ruse- 
fand („Revisor"), Ungarn (,, l ragddie des Menschen"), 

Norwe>;en, Italien, und aus der altindischen Litteratur 
das Drama „Vasantasena". Bei Frankreich finden 
Scribe, Augier, Labiche, der jüngere Dünas und Sardou 
dngdtendere Charakterinit. Ein Kapitel besiwicht dw 
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Molibeachea Dnnica auf deaaclKB Bfflmai, ein wei- 
teres die fraDxösischcn Schauspif Igäste , die Deutsch- 
laad besuchten. Hier zollt er Aatoine voUes Lob, dessen 
WUaanikeit in Park 1a. dar That ein Segen iur die 
dranatiscbe Kunst gvmwn iat. Auch die viel über- 
sdiiMe Jfonet beortdk er tnciBCi Ei«ditew richtig, 
wenn er über ihre Spiel weise sagt: „interessant und geist 
reich, aber ohne Poesie der Empfindung". Meiner An- 
sicht nac h pasät daä auch auf die Rtfjane; selbst die 
verbHifiendeSchliissacene mD«udets„Sapplw" «scheint 
mir ab ausgeklügelt, so stark sie auch mrkt. Vor- 
trefflich ist, was Zabel über den Nicdcr.tr.ing des franzö- 
sischen Theaters und im Anschluss daran über die 
Sucht unserer Bühnenleiter bemerkt, jede sddechte 
Boulevardfufe schleunigst ioe Deutsche äbertnfca sn 
tasten und ms ▼omiselien — Jener BShneiileiter, die 
dasselbe Stück, wäre es ihnrn v on einem einheimischen 
Verfasser eingereicht worden, waäirscbeinlich ohne wei- 
teres nriidqieben würden. Dass Zabel sich von dem 
Einfliisse Ibsens aof <iie deutsche dramatische Littera- 
ttir — bei vollster Anerkennongf der grossen Bedeutung 
seines SdiafTens- nie sonderlich viel \ ersprochen, hat 
er von jeher in seinen Kritiken betont; er teilt diese An- 
sieht mit Uttmami. Ich mlklite im Gegenteil glanhen, 
dass die Anregungen, die Ibsen gegeben hat, weit höher 
anzuschlagen sind als seine Gesamtproduktion. In dem 
Abschnitt über englische Dramen sagt Zabel etwas 
sehr Beherzigenswertes über die Satire: „Von einer 
Satwe ▼erlangt man mit Recht, dass sie den Gegen- 
st.mcl, den sie treffen -rül wie ein Explosionskörper 
au!»eiaanderÄprengt. An ihren Cberiicjbuagen uekmen 
wir keinen Anstoss, wenn die Sache selbst mit Spott 
und Hohn aus der Welt geschallt m werden verdient 
Aber wir sind enttäuscht, wenn die Salve anf halbem 
Wege stehen bleibt, statt das Tliema zu erschüpfen, 
und mit Kuluaeligkcit verquickt, wo wir blutige Iro- 
nie ' T-.i-.mn" . . . Die Satire begfOBt sich nach und 
nach wieder die deutsche Biüme zu erobern; dass sie 
sedi heincB ISesten Bodea gelhnden hat, liegt vldldcht 
nur an der lauen Halbheit, die Znbcl tadelt. Ich glaube 
allerdings, dass unser Publikum ini allgemeinen der 
Sadre viel abgeneigter ist als der Romanze, dem der 
papiiiiertie WiU heber ist ab der behagliche Humor, 
den unsere Bierphilbter voniehen. 

Ein ausführlii hc=. Kapitel K'-'liört der italienischen 
Schauspielkunst: der Ristori, Düse und Loiciao (letztere 
beurteilt Zabel sehr müde), Kassi, Salvim und Zacconi. 
Ein Nachtrag behandelt Roataads venUiogende Komfr 
die „Cyrano von Bergerac". — Das Buch, dem ein zwei- 
ter Hand iiber ilie hcrvarr.igündsten Erscheinungen der 
deutschen Bühne folgen i>oU, sei aul <ia& Wärmste 
empfohlen. 

Sehr interessant, klug und geistreich ist auch Ado// 
Barteh Deutscht Dichtung der Gegenwart (Ed. 
Avenanus, Leipii;;; zweite Aufia^je}. Bartels bemüht 
sich, gerecht und vorurteilsfrei zu sein; nur zuweilen 
wird er «in wenig einseitig. Er ist das Gegvnsittck 
zu Steiger, gern massvoll bleibend, weniger enthtssi- 
astisch, aber kritischer. Wunderlich berührt die lit- 
terarische Generationenlehre, die er aufstellt. Als die 
einsigen Genies der Periode 1840—1^5 nennt er 



Hebbel und Otto Ludwig; dem diiifte mwidersprodien 

bleiben. Neben ihnen ein Siebengestim: Fre>'tag, Reuter, 
Rabe, Groth, Storm, Keller und SchefTel. Von Frcytags 
Romanen möchte ich dabei freilich die manirierte 
Ahnen-Reihe pns ausgeschieden haben. Jordans 
liebenswQrffiges Lustspiel „Durchs Ohr" den „besten 
\'ersuch eines modern- romantischen Lustspiels" zu 
nennen, scheint mir etwas gewagt. Recht herbe lautet 
das Urteil über Gdbeb Lytüc] berechtigter v.x wohl 
das über H49M, von dem „eine Auswahl seiner 
Novdlen Mdbcn wsd.** P«n imd vielfiich den Nagd auf 
den Kopf treffend sind des Verfassers Untersuchungen 
über die ,,Fruhdecadencc" Das Gruppieren hebt er 
wie Br.andes- der Frühdecadence folgt die Hodl-UBd 
Spitdeca d eocei, uad bei dem Einreihen geht es natUr- 
Bch ohne Iddne Ge w a h s am keften nicht ab. Die jüngste 
Litteratur ist stiefmütterlicher behandelt worden; hier 
lässt Barteis zuweilen auch seine Gerechügkeitsbebe 
im Stich; der Standpunkt wird enger begrenst nad 
freier. Aber auch in diesem Teil flUlt manches 
schlagende Wort wie z. B. die Äusserung über Scherer. 
üui charakterisiert sind Sudermann (not.abene ich halte 
die sentimentale „Frau Sorge" durchaus nicht für sein 
bestes Buch) und Hauptmann. Im fibrq|«a itt es hier 
wie bei Steiger : Bartels en»-ähnt eine Masse subalternere 
Talente und vergisst andere. Das güt besonders für 
das Kapitel: Die Vemcter der Heimatskinst. G.W. 



Du Kunst Ja Zeugdnuks vom Mittelalter bis tur 
Empireseit, Von R. Forrer. SUSSbug lSgi8> (104 & 
Text u. 81 TafehL) 80 M. 

Bereits 1894 hat Foirer tmter dem Titd „Die Zeug» 
drucke der byzantinischen, rom.uiisclien, gothLschen und 
spateren Kunstepochen" ein Prachtwerk verölieailicht, 
dem sich das vorliegende gewissermassen als II. Teil 
«nschhesst. Es unterliegt kemem 2weifel, dass die An- 
sichten des Ver ftase f » sidi in derZwbdienseit bedeutend 
geklärt haben, und wenn der grössere Teil des Buches 
auch den letzt vertiu^cacn Jahrhunderten gewidmet ist, 
daher wetüger für uns ab ftir die Freimde des Kunst- 
gewerbes in Beotacht kommt, so bietet es doch auch 
manchen fiir die Frühgeschichte der Druddcunst widh 
tigon Iieitrag. Mit grossem Fleiss hat Forrer das allent- 
halben ^eraireute Material über mittelalterliche Zeug- 
druck zusammengestellt und vielerlei neues hinsm|idügt, 
so dass wir manche unieret bisheriigeii Annchatnmgen 
berichtigen, manche uns unveistindfiehe Urkundeo- 
Stclle jetzt begreifen k()tmen. 

Das Wichtigste für uns i!>l natürlich das Druckver- 
fahren und der Druckapparat, da wir aus ihnen fiir den 
frühen Hojisfhnitt-Bilddmck und vietteicht selbst fiir die 
Anfangsperiode des Buchdrucks Schlfisse ziehen kön- 
nen. Bekannt, aber ziemlich imklar war bisher die An- 
weisung des Cennino Cennini aus der eisten Hälfte des 
XV. Jahrhunderts, die wMlidi, won anch weseodich 
gekürzt, folgendes besagt: ,,T.a.<iSe dir einen Rahmen 
nach Art eines Fenstervorsaues (finestra impannata) 
machen, an seinen Seiten mit Leinzeug oder Kanevas 
benagelt. WiUst du deine Leinewand bedrucken, sei 
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»e 6 oder ao AnnlSngen gross, so roUe sie zusammen 

und bringe deren Kopfende in den Rahmen. Nimm 
dann eine Tafel von Nius- oder BirnbaiunhoU, in welche 
das Drudcmuter ebgadmitten ist und bringe auf daran 
Rücken einen Griff an. Beginn dann und setze die 
Tafel auf (sopra) das in den Rahmen aufgespannte 
Tuchj nimm darauf in die Rtxhtc eine Scheibe oder 
ScUldchen von Hob und reibe mit deren Kücken von 
imicilialb (di Mtto) des RtiatMM\aMig »afdta Raum 
des Tuches, soweit ihn die Tafel bedeckt. Vnd wenn 
du glaubst, genug gcricbcD zu haben und dass die Farbe 
gut in den StolT eingedrungen sei, nimm die Tafel fort, 
wasche aie raii neueiii mit Farbe und wiederhole den 
Modus is glaidier V^eiBB, Ins das garaa Stflck fintlg ist." 

Alle früheren Versuche, (^.ir^-f .Anweisung praktisch 
tlurchzufiiliren, «li&sgldckten, da man stets einen Tisch 
als Unterlage benutzte. Jetzt hat Forrcr die Erläuterung 
g«g«bea, dass die beiden Enden des Rahmens auf zwei 
auseinander gerückten Tischen mhten, auf deren einem 
der unbcdruclcte Tuch!)a]Ien !.\g, während auf dem an- 
deien sich nach und nach der bedruckte Stoff sammelte. 
Der Rahmen F^chwcbee also horizontal, und die DrOCk' 
Vorschrift lasat sich auf diese Waise sehr leicht wo»- 
fiOoeoi 

p 



Völlig imbekannt war bisher die An w eis ung z u m Z ' j 1 : 
diQck in einem Reseptbuch des Nürnberger Katharinen- 
IdoMers, deren Mineilniig Fonrer dem swätea VMtüot 
des Germanischen Museums, Hans Bosch, verdankt 
Über das Dmckverfahrenselbstii.inur wenig gesagt, troU- 
dem ergiebt sich, dass es von dem vorhergehenden ver- 
schiedeo war. Es beiast dort: „Leg den Fuim auf eise 
geatericte Leubat, die da geplaiiirt sd «nd rdb es 
darein mit einem Knebel auf einer Rahm gar wohl." 
H icnu liefert das l orrersche Buch den Kommentar, dass 
das Zeug auf einem Tisch ausgebreitet und, soweit es 
bedruckt werden soUle, anf die Unteneite des Rahmens 
befestigt war. Dann sd die bBlienieDnidclbim,weldie 
den Innenraum des Rahmens genau ausfüUte, eingesetzt 
und von oben mit dem Knebel festgedrückt worden. — 
Aufenscheinlich ist hierbei üb«rsehen worden, dass an 
einer anderen Stelle gesagtist: „Truck esauf eine Leii»- 
weyt tmd reib es gar «ol darein und leg es dam anf 
einen Tisch.'' Also nicht da.s Drucken selbst, sondern 
erst das Trocknen sollte auf dem Ti»ch erfolgen. Eben- 
so wenig brauchte die Holztafel so gross sll sein wie der 
Rahmen, sondern die Stärke des Holxea nnote atir 
der Starke des Rahmens entsprechen, dandt der I&idid 
(unter dem wir uns ein cylinderfornüges Holz von min- 
destens der gleichen Länge, wie der Rahmen breit war, 
ZD denken haben) hin und her gewalzt werden und einen 
gleichmässigen Druck ausüben konnte. Im alig cme i n e o 
entsprach das Verfahren also ziemlich dem oben abge» 
bildeten, nur dass wir uns statt der Scheibe K jcut eine 
Art Nudelrolle denken müssen, die oberhalb der Fläche 
D bewegt iriid. JedaolUli war diese Wdse «eiendkh 
bequemer. 



Nicht ganz verständlich ist, auf welche Art das za 
bedruckende Tuch andern Rahmen befe.stigt wurde. Fest- 
nageln (wie Forrer annimmt), wäre doch recht unoständ- 
Hch gewesen, da das betreffende, kaum zwei Ellen lange 

Stück nach kurzer Zeil wieder abgelöst und die nächste 
Fläche befestigt werden mtisstc Ferner war der Druck 
von oben ziemlich stark, so dass ein leichtes Anheften 
nicht genügte; der Rahmen würde mithin, wenn ein 
cfauiges Stüde von wEllett gedrudct war, ber^ liem' 
(ichvemagch und unbrauchbar geworden '■nin. —Forrer 
bat das oben zitierte Wort finestraitnpannaiLa mit „Vor- 
schiebefenster" übersetzt, ohne selbst weitere Schlüsse 
daran m knäpCen. Wire seine Obersettuag unanfecht- 
bar, so wäre die Sadie leicht erfcläifich; man bediente 
sich dann emes Doppelrahmcns, zwischen dessen beide 
Teile, vielleicht \'on eioigea Stüien unterstützt, das Zeug 
eingeklenunt und festgehalten wurde. Da ein ähnlich 
Icoostruiener Klapprahmen zum Festhalten des Papiei^ 
bogens von den Budidrodcem der frstaeren Zeit be* 
nutzt wurde, wie aus dem vielfach reproduiicrten Bilde 
des Buchdruckers von Jost Amman genügend bekannt 
ist, scheint mir diese Lösimg nicht unmöglich. 

Der Rahmen sollte, nach Ceimiai, eine AxmliiVA 
(60—70 cm) breit und doppdt so lang sein. Die hfli- 
zerre Druckform musste genau viermal hinein passen, 
so dass sie also eme Grösse von etwa 30 : 60 cm gehabt 
hat. Er cnpfdü, die Farbe mit einem über die linke 
Hand gM a g ea m Haadschuh «caaiber, damit das Ver- 
tiefte sidh nidit auriBHei' anf die Ditickfbrm auftutragen ; 
im Katharinenkloster bediente man sich zu diesem Zweck 
eines „Polsterleins", das dem Farbballen der Typo- 
graphen vielleicht nicht tmUudlcb war. — Man ver- 
stand, nicht nur schwur, rot, gdb^ grOn, Uau und 
weiss, sondern auch Gold, Silber und Sammet atifta* 
drucken. Die erstgenannten Farben wurden unter Be- 
nutztmg von Leinöl und Firaiss aus Kienniss, Zinnober, 
Ocker, Griiaspahn u. s. w. bereitet; bei den letzteren 
druckte man das Holzmodell zunächst mit einer kleb- 
rigen Farbe auf das Tuch ab und tupfte, so lange sie 
noch feucht war, Go]d oder Silber nut einem Bausch an 
oder streute Wollstaub durch ein Sieb auf, um eine 
sanometartige Wirktmg xu enielen. 

Zum Schluss möchte ich noch von einer nicht un- 
wichtigen Urkunde Nachricht geben, die sich ebenfalls 
auf den Zeugdruck bezieht, bisher aber missverstanden 
und deswegen auch nicht von Forrer erwähnt wurde. Am 
1^ August 1447 bdchgte sieb das Maletbandweilc der 
StrHr r^T !gge, d.iss vier namhaft gemachte Personen 
mit tUlarbe druckten (wrochtcn mct prenten met olye 
varwe), Gold und Silber mit dem Pinsel auftrugen und 
Bilder in Ledexsitien, Leinstofien und anderen Tüchern 
(baadeedren aaargen ende andere lakeaen) aafntigtea. 
Der Magistrat entschied, dass nur solche Leute, die 
sich durch einmalige Zahltmg von 40 Schilling von der 
Pflicht, dem Malerhandwerk beizutreten, losgekauft 
hätten, berechtigt wären «etwas mit dem Pinsel, oder 
mit Geld und SOber oder mit ÖUhrbe lU aibdlen**, da- 
gegen sei es jedermann unbenommen „solch gedrucktes 
Werk mit der Hand, ausschliesslich mit Wasserfarben 
und ohne Beihilfe von Gesellen, anzufertigen." Aus 
dieser Urkunde, weldie wortgetreu in der Zeitschrift 
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Le Beffroi Bd. IV S. 244 abgedruckt ist, hat man alles 
möglkli« Iwnusgdeseii niid aocb in jüagsMr Zek di« 
Existenz dner vm^oteDbergnclien Dnidcerä bew«ieo 

wollen, indem das „Drucken mit Ölfarbe" einfach als 
gleichbedeutend mit „Buchdruck" angesehen wurde. 
Du OolRiment bildet insofern eine interessante Er- 
gänzung ru Forrers Werk, als diesem wohl Silberdruck 
mit Wasserfarbe aus dem Ende des XVII. Jahrhunderts 
bekannt war, während wir hier den lieweis haben, dass 
er schon in der Mitte des XV. ausgeübt wurde. 
CcBBBii berkbtM, daas naadcn Sjlbcrdrock dtudi Obe^ 
arbeiten mit dem I'inscl noch ..ansehnlicher" machen 
küjinc B. bei Blattwerk das Eiiueichnen der Rippen 
und Adern), und diese „Pinselarbeitf' wurde bier Mts- 
schliesclich den Maleni gestattet 

Po«adaiit. m L. SeMtr. 



Die letsten Monate haben uns mei neue palaogra- 
pUsdu Wtrit gebracht, die auch in wdterea Kreisen 
der Bücherfreunde lebbaftes Interesse wadvufeo dürf- 
ten. Das, eine Isl Adriatw Cafdlit Di'^ionitrso <// 
abbrevüitur,- !<iline td i/alianc und büdcl einen Band 
der MtiTiuii/i Hoepli, jener umfangreichen und nüiz- 
licbcn Saounlung, welche die so röhlige Maüänder Ver- 
Ui^'&bachhaadlnng seit Jahren heransgkbt Capcllis 
Diasionan'o ist dazu bestimmt, als handliches Nach- 
schlagcbuch für Abbreviaturen, die sich in Handschrif- 
ten, Urkunden und Drucken finden, das seit langer Zeit 
ab brauchbar bekannte Dictionnaire desAbbreviatioiis 
ladnes et fran^aises du mögen ige von L. Atpb. Chas- 
sant (4' edition, Paris 1878) zu ersetzen, beziehungs- 
weise ZU ergänzen. Damit soll nicht gesagt werden, 
daas Chaaaaiits ZunmBieastdhnig berdite als veiahet 
anzusehen sei: je öfter man die mühselige Arbeit des 
verdienten französischen Paläosrraphen benuat, desto 
mehr hat man Gelcjjenbcit , sicli % on der Sorjjfalt und 
Sicherheit zu überzeugen, mit der dort die Kürzungen 
antgevafalt, besiebungsweiM an^eKStt wordsB sind. 
Gegenüber Chas-^ant erschien jedoch ein Fort.schritt 
möglich und wünschenswert m Bezug auf die grapliischc 
NachbUduog der Kürzungen und der Kreis der herange- 
sogenen bandschrüUichen Quellen. In dieser Rkhtong 
hatniin Capcffi Beachfenswertes gdeister, und seinen Be- 
miih'.in^-cn wird die verdiente .\nerkenntin;T nicht fehlen. 
Die I' atiimilia iind autjeiiacheinüüi uiit {,'ioü»cr Treue 
hergestellt — es wurde mit Glück vermieden, ihnen 
«Den «chabkmeahafiea Charakter su geben, was ja 
stets von vom herein argwöhnen lisst, dass den origi- 
nalen Zügen Gewalt an;;eth;iri wnrdc. Welche Mühe 
die iVnfertigung der Proben ^'eko-tei haben mag, er- 
hellt aus dem UnMaid, das n.nd 12000 Proben von 
AbküntmigeB gegd^ werde». Die Rücksichtnahme 
anf itaSenisdie Texte, besiehnngsweise Handschriften 
ist deutlich erkennbar, auch scheinen die juridiiihen 
tennini besonders bevorzuge. Angesichts der grossen 
FiUle des Gebotenen darf wohl die Bdiauptung gewagt 
«erden, das* keine wicbtige Kürzung aus mittelalte^ 
liehen HandseliTillen übergangen wwden sei. 
fallen ist mir die Form p'')-^ — postquani 'S. XU); hat 
ein Schreiber so gekürzt, so liegt sicher ein Verseben, 



n.amUch die Weglassnng des m-Striches über oder an 
der Seite des Vokals vort iixtümer dürfien aber in einem 
Kachschlagebuch, das mir richtige Typen bieten soll, 
nicht als Muster geboten werden. Ebenso wenig kann 
a" ab alio modo (S. 3) gelesen werden, a** ist die rich- 
tige Abbreviatur dalSr. Das sind jedodi Klenugkeiten, 
die den Wert des trefflichen Buches nicht herabsetzen. 
Die prächtige Ausstattimg, bei einer solchen graphi- 
schen Publikation von erhöhter Wichtigkeit, soll hier 
besonders hervorgehoben werden. Die Verlagsband- 
hing Hoepli (£e übrigens das Ktaistttfick snwege ge- 
bracht h.it, die vierte, soeben erschienene Auflage der 
Dante-Ausgabe von Scattaziini in brillantem Druck und 
solidem Einband für 6 Lire zu liefern) hat sich hier 
selbst übertrofiTen. CapeUis Diaonaiio kostet gdiunden 
7*/« Lire und wird daher audi adlchen, die vor dca 
hohen Preisen der anderen paläographischen Nach- 
scbiagewerke zurucksciurecken , leicht erreichbar sein. 

Ein besonderes, in jüngster Zeit viel bebautes Feld 
der Paläogiaphie, nämUch die Schrift der Paiiyri b» 
handelt eintrehend ein Weük, ixt der Wieser Geldurte 

Dr. Ctir! W'tssr'y soeben herausgegeben hat. Seine 
Schrißtajein zur alUren iateinUclun Paiaeograpkie 
(Leipzig, Kommissionsverlag von Eduard Avenarius) 
bieten in ihrer überwiegenden Hchnahl Proben der viel- 
gestaltigen Schrift, die tich auf jenen lartcB Geweben 
findet. Die letzten Tafeln reproduzieren auch Stücke aus 
unseren ältesten Codices. Dr. Wessely hat es über- 
nommen, die griechischen und lateinischen Bestände 
des Papyrus „Erzh«m>g Rainer" (über welchen die „Zeit- 
schrift Air Bticherfteunde" Bd. I, S. S38 IT. eingehend 
berichtet hat) zu bearbeiten, und fand bei die-scr nun- 
mehr h» zwansigjährigen Thätigkeit reiclüicb Gelegen* 
heit, die verschiedenartigsten Schriften zu sammeln, sd 
prüfen und zu erläutern. So konnte der Gelehrte, 
heute eine anerkannte Autorität in Papyrusdingen, an 
die BciUitwortung einer Frage schreiten, die \ or einem 
halben Jahrhundert wohl noch unlösbar galt. Wü 
kahm dk aUem RSmer gaeMeieMf so IsMat der 
Tite! der Erläuterung^ in den Tafeln, und man wird nach 
Durchsicht von Wessclys ebenso gelehrten wie licht- 
vollen Auseinandersetzungen zugeben müssen, dass er 
diese Frage, wenn schon nicht in jeder Hinsicht be- 
antwortet, so dodi der LSsung vidlach sehr nahe ge- 
bracht hat So weist Wessety nach, dass der Papynis 
No. i aus der Sammlung Erzherzog Rainer der 
mehrere aneinander geklebte Briefe enthält, aus dem 
At^uig vmartr Ära (genanert ans dem «weiten Jahr- 
tchnt vor Christus) stammt und fugt Innsu: „Nidils 
hindert uns anzunehmen, dass die Briefe eines Cicero 
und anderer im we^cntlichca auch so aussahen, wie 
etwadas vorliegende Schreiben." Dadurch, dassWcssdjr 
zu jeder Probe eine gewissenhafte Uoischlift in den tat 
geläufigen Buchstaben giebt, hat er natüriich das Sta- 
dium der Tafeln wie der antiken .Schrift überhaupt sehr 
gefordert. No. J, 4, 5 geben l'roben von Sehriftea auf 
Wachs, No. 13 ein auf Marmorstclc eingegrabenes 
Edikt Als Rcprodttktionaazt diente die Autotypie, 
und zwar „wegen der technischen Schwierigketoen, 
welche die mci-strn ältesten Dokumente auf Papyrus 
und Wachstafeln bieten." Diese Vervielfältigungsart 
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Sit, wie bclcmt, nicht ideal, genuin aber fät dealüer 
angestrebteo ZwMk vMMs. 

Wien. Dr. Rud. Beer. 



Adolf Bartels hat zu des imlän^t verstorbenen 

Klaw; Croth ivhtzit^^tfm Geburlstai^i- unter eben diesem 

Titel bei £. Aveaarius in Leipzig eine längere Wör^ 
digmg des „pltttdeatsdieii Ubland" enchdnen buMB. 

Ich schreihf ,,Würdi|;unf^", denn für eine ^To^npraphie 
klingt denn doch 2U viel rcio Pcräordiches üi dem Lobe 
des Dichters mit. Bartels selbst betont an verschiedenen 
SteUea, ao in der Einleituiig, starte und offen aeiDeo 
StndpiBdEt m Gradt. „Idi nUicItte Zeugnu darüber 
ablegen, was mir seine (d. h. Klaus Groihs^ Werke und 
der hinter ihnen stehende Mann smd, was ich ihnen 
verdanke." KlaitsGrotb hat dem jungen Bartels „manch' 
gutes Won über seine eignen Bestrebungen" gesagt 
und hnt ihm aduifbtelUerisdi gehotfen. Obwohl Bartels 
die besten .Absichten äussert, „Kopf und Herz im 
Gleichgewicht zu haken", macht es ihm alie Ehre, dass 
democh das Iet2tcre seine Hand geleitet hat bei Al^ 
ftasMQg der Monographie, und man veneiht ihm gern 
seine — sagen wir Schitnu^ durch das Opernglas 
zumal das Burh nicm.^Is ins Wcihräui&enide veifiHt 
und klar und fesselnd geschrieben ist 

Meines Erachtens bleibt der Dialektdichter immer 
mehr oder weniger Fartikuladst, uod der geistvolle Ver- 
such Bartels, zu zeigen, dassGroth, obwohl in Mundart 
schreibend, dennot h allj^'eineia deutscher Lyriker war, 
dürfte einer:^its bei den meisten Dialektdichtem zu* 
treflfcn, andrerseits viel Widerspruch erregen. Den Er- 
folg des „Quickbom", der im November i8$3 bei Mauke 
in Hamburg erschien, haben weder seine Kinderlieder, 
noch sonstigen Werke erreicht. FreiÜLli i^t der HoiS 
gegen die Dänen, deren Herrschaft liber Schleswig- 
Hofateäi in Jene Zeit fiel , mit in Betracht tu tidieil. 
Am schlechtesten sind bei der Kritik stets die ersten 
hochdeutschen Gedichte Klaus Groths, die i8S4 er- 
schienenen ,,lIundcrtBhitter", fortgekommen, Ihr l'ntcr- 
titel „Paralipomena zum Quickbom" und noch mehr 
die „Zuschrift" des Dichten besagen, dass es skhfaier 
im wesentlichen i:m allgemeine Formstodien. um kleine 
Abfalle von dem rriichtgerichtdcs„Quickbom" handelte, 
die „Hundert Blätter" also eigenilich mehr ein litterar- 
liistonscbes, als Utteiaziscbes Interesse beanspruchen. 




G. C. Lichtenberg Briefe an Dieterich 1770 — 179S. 
UexaatgtgtiKnvoa Eduard GrisedaiA. Leipüg, Diete> 
riduche Veiiagsbudihandlung (Theodor Weicher). 
M. 2, geb. M. 3. 

Johann Christian Dieterich begründete 1760 in Göt- 
tlQgea seine später so berühmt gewordene Buchhand- 
hnigt drei Jahre später beaog der junge Lichtenbeig 
die Göttinger Unhrersäit. imd 177» verlegte Dieterieh 
die erste .Schrift des in diesem Jahre zum ordenilidien 
Professor Ernannten. Von diesem Jahre ab datiert 
andl der Beginn der Korrespondenz zwbchen Lichten- 
betg und Dieteiich, die Dr. Grisebach in dem vorfie- 



genden, sdxr hübsch tmd geschmachvoB ausgestatteten 

Bindcheß rum ersten Male gesammelt hcrausgletit. 

Selbstverständlich ist an den Briefen selbst nichts 
verändert worden, auch nicht in Bezug auf die veralteM 
Orthographie. Aber Grisebach giebt in dem Anhaqg 
zahlreiche erläuternde Bemerkungen und fiigt auch 
noch zwei bisher ungedrucktc, sehr interessante Briefe 
Dieteridu an den Bruder Lichtenbergs in Gotha (vom 
II. Oktober 1799) nad an Jean Fwd «n; in leiatntem 
beklagt Dieterieh bitter den Tod Lichtenbergs und 
tr,-igt Jean Paul die f ortsetzung des Götttnger Kalenders 
und der Erklärungen zu Hogarths Stichen .-ui, 

fidgegeben ist dem Buche ein Porträt Lichtenbergs 
nadi dem KuplSer H. Sdiwe n t e rieys, &nials(i79o) 
I'nivcrsit.'itskapferstecher in Gnttingen. Das Original 
enthält in gestochener Untersciutfi Kanten, Titel und 
Wohnort Lichtenberg:;, sowie das unrichtige Geburts- 
datum, die Reproduktion bringt statt dessen ein F»c> 
nmOe des Namemniges des grossen Satiracen. Im- 
Anhang giebt Grisebach auch noch eine Übersicht der 
sonstigen Lichtenberg-Porträts. Ferner ist dem Buche 
eb Kupfbr Chodowiedds zu Lichtenbergs Orbis pictas 




V.Z, 



Dr. Albert Freyhe^ auf dessen Neudrucke protestanti- 
scher Denkmale älterer Zeit wir wiederholt aufmerksam 
aufifaea konnten , hat den Neudruck der Cmiudim Vom 
dm ßvmmen / Gott/rüchiigen / vfid c, /iifrt«mm Ttmae 
des JoiU'him Schlu von 1606 in zweiler Auflage er- 
scheinen laüsen (Norden und Leipzig, Diedr. Soltau). 
Sie erschien zuerst mit einer Abhandlung zur Würdigimg 
dieser litterarischen Grossthat der Hansa für die Ce> 
schichte deutscher Sitte, Sprache und Dichtung als 
Festschrift des Gymnasiums zu rarchim 1890. Der neuen 
Auflage ist ein Abdruck jener beiden Hauptakte aus 
ReOeidiagena Dramn .Abraliam*' beigegeben worden, 
nach deren Vorlage Schlu seine Komödie verfasst*. 
„Abraham" war das Erstlingswerk des „Froschmeusler"- 
\'erfa,sscrs , das er 1569 seinem väterlichen Freimde 
Christof Werner auf Oppenrode widmete, nach alter 
Viter Sitte ante Gaibe adMf GeneideB" dem 
opfernd . der se&DCS Adtcis FkudidMBkck votodunMc 
Ursache war. 

Die Bedeutung der Schluschen Komödie für nieder- 
deutsdie Sitte und die Gesdiichte dw Sprache sur Zeit 
der begkmendeo Herrschaft des Neohocbdeutseben Ist 
noch immer nicht genügend gewürdigt worden. Die 
81 Seiten umfassenden Kummcnlaxe des Herrn Heraus- 
gebers haben nach dieser Richtung vid Neues und 
Widitiges zu Tage gefSrdertj das q>ezieU von Geima- 
nisten und LItici alui finwAem mit Freude begiQsst 
werden wird. Die urkundlich getreue Herstellimg des 
Textes wurde nach dem Rostocker Exemplar vollzogen, 
dessen Lücken man nach einem zweiten, zu Linköping 
in Schweden befindüctten Exemplar ezgimte. Dieses 
l&ceroplar hatte Dr. J. Bolte fan Sommer 1887 in der 
I.inkoi>Inger Sti(\sbibUothek entdeckt, so dass es nun 
möglich geworden ist, die Isaak-Komödie nach fast 
300 Jahren zum erstflD Male ajedcr in getfenem Wort 
laut herauMMgeben. — b — 
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Am i8. August 1897 waren acbtijgfjallfe verflossen 
mU dem Tage, da Früdridk Kämg mm cntea Male 
d» Kloster ObeneD bei W<inibwg betrat, tm dort 

seine Fabrik für den Bau \on Schnellpressen für den 
Buchdruck zu errichten. Die jetzigen Inhaber der Fimia 
König & Bauer haben als Erinnerung an jenen Tag ein 
Gadtnkhich an Oberteil eracfaeinen laMen, das zugleicii 
ebctt wichtigen Beitrag zur Entwiddtiogsgesdikhte des 
Buchdrucks bildet. Ks liegt als stattlicher Querfolio- 
band vor uns, in hellgrün» Leinen gebunden, auf 
Hl uHiali u n spapkr der A. G. „Chronio" in Altenburg, 
voo der Universitätsdruckcrei H. Stüitz in Wüizbu^ 
sauber gedruckt und mit zahlreichen Autotypien von 
Meisenbach RifTarth & Co. gcschmiickt. Den Text des 
Werkes iibemahm Theodor GoeM, der als Biograph 
Friedridl KOriS« (NFiinbich Kanig und die Erfindung 
der Schnellpresse", Stuttgart 1883) für diese AlbeUalkr- 
dings auch der Berufenste war. 

Die Gocbelsche nusgc/cichncte Bioj,'raphic Kiinigs 
bringt ausfiihriicbe Einzelheiten aus dem Leben dieses, 
für die Gesdhidite des BuelidnidE» so bedentsaaMo 
Mannes, und die vorliegende Gedenkschrift ergänzt sie 
in mancher Beziehung. Am 20. März 1810 hatte König 
» Londoe die erste ein&cbe Scfanelipresse in Betrieb 



gentst Aber der Mangel an Reellität seitens aejner 
eqgHscheB GesdiifiafreuBde nniig ilm, Kngiimd M vct^ 
lassen, md nun grttodete er in Oberteil gemeinsam mä 

seinem Sozius Friedrich Bauer eine neue Fabrik, die 
ihre ersten Sclmellpresses für die Oeckersche und 
Spenersche Buchdruckerei in Berlin lieferte. Ue 
imendlidieD Sdnrierig^uiteB, mit denen die Finna sih 
erst zu kftmpfen hatte, erschütterten die Gesmdbeit 
Königs; am 17. Januar i8j;3 erlag er einem SchlaganfalL 
Die Leitung der Fabrik ruhte nunmeltr allein auf den 
Schultern Friedrich Bauers, dem spUer seine Söhne 
Wilhelm tmd Fritz hülfreich zur Seite traten ; 1 860 wurde 
die sechshunderute, 186$ die tausendste Schnellpresse 
nach verbessertem System fertiggestellt, und im De- 
zember 1 89$ vollendete man die füniUwsendste Maschine. 

Das interessaate Gedeolcbuch erwälmt selbst? ci- 
ständlich auch die zahlreichen Wohlthätigkeitseinrich- 
tungen der Fabrik, die fast durchweg unter der Sdbst- 
vcrwaltunp der Arbeiter stehen. Vortreffliche Bilder 
veranschaulichen die überaus malerische Lage der ehe- 
tisch angcleRten Fabrikrättrr-'- A üch an iahlr«chen Vig- 
netten, figürlichen Initialen und iüi&üch reizvollem Buch- 
schmiickfisliltesaiclit — «. 
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Bucbanssfattniig; 



Von Offo Juh'u.^ Birrhautrn- flinfaktificm Bühnen- 
spiel „Gu^cäru ", üa:> im Juli bei Schuster & LocfTIcr 
in Berlin erscheinen soll, liegt uns durch persönliche 
Verbiaduog bereits beute der gesamte^ voo £„ R. Weiss 
geteifjuiete Bucbscbmuck vor. 

In erster T.inic moclitcn wir hervorheben, dass die 
Blätter (man muss leider heute „ausnahmsweise" 
sagen) sich an keine der zimi Schlagwort gewordenen 
Manieiai des BududuiMtcfcs — im Gegensatz sur Tett- 
iHnstratian— ' skiaviscb anlebnt Selbst dem verglädis- 
gewohntesten Sliü.sten stillte es schwer werden, diese 
Zeichnimgen einer Kategorie einzureihen. Haben die 
Srtlussvignetten des dritten und vierten Aufzugs mit 
zur spielenden Linie gewordenen Tieren und Flecbt- 
bänden) einen keltischen Charakter, erinnern die des 
ersten und uinften Auf^ut;s aii die naiven Schiidereien 
der alten Perser, so haben die schlanken, acrlichcn 
RahmcD der AufingsbegiBno einee, man mOdite sagen, 
van de Vcldcschcn .Schwtmg. Letztere sind uns weit- 
aus die Liebsten; besonders ein in verschiedenen 
Grossen « i cd erkehrendes Dessin, ähnlich den Spiegcl- 
rahmen, wie der Münchner Pankok sie liebt, scheinen 
itos von grossem Ren. Die in der «ntacbeB Lbne 
ruhende Schönheit kommt hier voll zum Ausdruck. 
Weniger gelungen ist die Umrandung des Personen- 



vcRcichmsses, das das Proscenium, von Gaidinen fla» 
kiert,oniameatal verwertet Dem eigeatüclwn Umschlag 
des Decfcds, den ein grossmustriges Vonatzpapier: 

Fliederblätter, in Fabclvogt-lköpfe auslaufend, in zwei 
Farbenwertungen deckt, folgen noch z*vei gänzlich ver- 
schiedene Titelblatter. Jeder Aufzug wird diuxh ein 
Vollbild eiogeleiiet tmd entliält ttl>erdies eine zierUcbe 
Kopfvignette tmd eine grosse Sdiltissleiste. DenSdiluss 
des ganzen Buche.? macht ein in echter Holzschnittmanier 
gehaltenes Bild, das einen von da\t>neüenden Phantasie- 
vögeln Uberflatterten jungen Künstler zeigt. ,,D^ ist das 
Ead' vom Lied" stieht in steilea, «uiegelmissigea Buch' 
Stäben daneben. 

Auf das Gesamtwetfc kommen «imacli Erscheinen 
noch zurück. — i— 



Der Verlag Eujiren Dicderichs in FIorenz-Leipag 
hat ausser dem bis jetzt unvergleichlichen ,, Schatz der 
Armen" Lechters in letzter Zeit eine Anzahl Bücher 
erscbenen lasses, bei denen aOen sieb das Streben nach 
einer künstlerischen Gestaltimg des Buches zeigt. Schon 
dies Streben verdient Anerkennung; jedenfalls trifll der 
Vorwurf, wenn der Erfolg missrät, nicht den Verlap, 
der seinen guten und besten Willen bewährt hat, 
sondern die Künstler. 

Anprnchm fällt bei Julius Hart, ..Triumph des 
Lebens" — Julius Hart, „Der neue GotC — , Wilhelm 
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(Schüller ft LocIDer, Berlin.) 

Ua Ori^ioal iiad die wcUaen FUcben kobaJtbtau, dt« icKwarreo cioaobergrüa gebaUco. lirvck auf koreamacheta Papier« 
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Bölsehe, ,JJtbesUben in der Natur" — die Abstellt auf, 
das sonst so langweilig und dürr wirkende Titelblatt 
durch ungezwungen^ geschmackrollere Aawdnuaf 
der Woilrdlien m bdeben und dindi dnftche Grup- 
pierung auf das Auge ru wirken. 

Die modernen Biicher, die heule erscheinen, leiden 
rocist unter dem Fehler, dass die Künstler ihre Aufgabe 
nicht ernst genug «fhmrn Mit bloeeem Hiwuselxcn 
vtm Vignetten, Zierieinen, Abschlüssen, Randstüdcen 
und dgl. ist kein Buch awsgestattct. Oder liept darin 
unwillkürlidi ein Urteil über den Weit der BucherP 
Eine Taktlosigkeit, lo der dem Maler in vielen Fällen 
das Urteil und die geiitife Regnmkcit lehh und die 
der Autor sich nidat trird gefidlen Umco, der doch ndi 

ein Wort mitspricht. 

Einen abgc!ichlo<iscnen Eindruck machen am 
dtesten die beiden Gedichtbücher von Avauirius, 
„tVmdem mnd Wtrdnt und ,JStmmm taut BiUa^. 
Der UffiBchfaig des letileren te mra mindesten in- 
sündig, der Druck ist energisch, wenn anrh etwas ver- 
schnörkelt; darüber, ob die Naivetät des Umschlagci 
zu „Wandern und Werden" erlaubt ist, lässt sich streiten. 
Aber jedenfalls ^lind die«« beiden Binde noch «m 
meiiten künstlerisch gehalten. Sie rühren von Cissarzher. 

Julius /far!, „ Triumph </<t T-t-hni'i" hat nichts an 
sich, was über die Masse heraushebt; es ist einfach ge- 
druckt nnd wird durch die willkürlidi verstreuten 
Zeichnungen von Fidaa nur wenig verschOot. Dessdben 
Autors „Der neue Giftf teichnct sich durch angenehmes 
glatten Druck aus; die wenijfer Kopfleisten von Cas- 
pari erheben keine» Anspruch auf besondere Beachtung. 
Dasselbe ist von Söhdkt JMakhit 4s dirNstKr" *a 
sagen, bei dem die Verrierungen von MflUepSdiSBefeld 
ganz ins Stoffliche verfallen. 

Einen besseren Eindruck macht wieder /. P.Jacob- 
sem Mari« Gruhbt" Die Typen sind zwar wahl- 
los znsaniniengesloppclt, aber den feinen, merkwürdig 
ah tmd ^^chüchtem anmutenden Zeichnungen von 
Voßcler Worpswede merkt man Herr und ^atic Lmpfm- 
düngen an, so dass das Buch als Ganzes doch einen 
eigenen stillen Andruck madiL In merkwürdigem 
Gefsnsats dasn stdit die «nheimlicli« Dämedk und 
riesenhafte Grösse diese? seltenen Werkes. 

Alle diese Iiu<-her zeigen immer wieder das gleiche: 
dass mit Au^äcriiclikciten nichts zu machen ist, dass 
anch hier nur die Verinnerlkhung, das Geben mit dem 
Bhria Werte admlR. S. & 



„l^ki.der Remaneines Cotlet" betitelt Lt^ktigjatm- 
bawski sein neuestes Werk. Ich bedaucie^ an dieser 
SteDe nicht ausführlicher auf den mit sicherer Künsder- 
hand geformten Inhalt eingehen zu können; ,,Loki" ist 
ein Buch, das himmelhoch über die Alltagslitteratiu- her- 
vamgt wd «bnemden Wert behalten wird; ein Buch, 
das man wieder «nd wieder zur Hand ndimen kann, 
um sich an der Khngfiine der poedschen IMktioo ww 
an den Melodien Wagners zu erquicken. Denn an 
diesem eigen lUmlichen Werke bt die Form die Haupt- 
sache, und ich hBtte ihm deshalb eme noch charakte- 
ristischere Ausstattung gewünscht, als der Verlag (J- 



C. Bruns m Minden L W.) ihm hat zu Teil werden lassen. 
Dass Hermann Ih-ndriih den Buchschmuck übernahm 
und sicher gern übernahm, ist vetstindlicfa. D« 
Wagncnnalernnd Phantasten der Heroflcamusste der ge- 

wahi^'e, schon gegliederte und dichterisch ar - yr tnltctc 
Stüfi locken. Aber seinem Buch^hniuck leulen d.e 
leuchtenden Farben; der Zeichner Hcndrich steht weit 
)iinter dem Maler luiudc Audi die Reproduktioa ist 
keine he n ro ri agende. Auf dem Bilde „WaOudl" bitte 
die ferne (lötterburg in sUbemem Dämmer liegen 
müssen, von Woikenschatten umwogt ; stattdessen sieht 
die Walhall aus wie eine zerfliessende Eisspeise. Älu^ 
lieh ist es mit Hpreiain NiAheim." Am besten gelungen 
tat das Bild „die Midgardssdilang«''. Für diesen Koman 
^%are die Kunst Doies am Platte gcsvesen — wenn man 
sie auch als „veraltet" über Bord werfen will — r. 



Im Berliner Kumlgra'erbemuseum war kürzlich eine 
Kollektion Lederarbeiten aus der Werkstatt der Collin- 
:>chcn Ilofbuchbindcrei ausgestellt, darunter zahlreiche 
Buchdeckelin veischiedeneo CnmdfirbuRgen mit härm» 
nisch getöntem Omamentenschmuck, die mdstM von 
Sütterlin au^^refuhrt. CoUin tritt in dieser Auistelluni; 
cum ersten M.ye mit einem neuen Lederiarbeveriahren 
an die Öffentlichkeit, das sich von der Praxis der übcr- 
mahfflg mit Ölfarben durch wesentlich grössere Hak- 
barkeit auswichnet und die bunten Effekte künstlerisdier 
abtflnL — g. 



Von den Auktionen. 



H. G. Gutekumt in Stuttgart versteigerte vom 
t. Mai ab eine interessante KoUdctien von Stichen, 

Radierunf^cn tind I?ol?.schn;ttcn alter Meister. Die 
lebhaft von in- und ausländischen Liebhabern und 
Händlern besuchte Auktion war namentlich dadurch 
eine so hervorragende, dass eine NUütH'Sammüuift 
60 Stück, von dner Rdcbhaltigfceit und Sdiünheit sum 
Verkauf kam, wie sie seit dem Jahre 1872, Auktion 
Durazzo, nicht auf dem Kiinstmaikt er>chienen ist. 

Die Sammlung enthielt eine ^' rosse .\nzahl unbe- 
schriebener und bis Jetzt gänzlich unbekannter Blätter, 
die hinsichtifidi der Abdrücke durchweg als vonüglich 
zu bezeichnen sind. Der Kampf um diese Schfaze ge 
stAlieic sich lu einem seJir anregenden Schauspiele; 
einen Begriff davon werden die erzielten Preise geben. 

Auch ausser dieser geschlossnen NieUen-Samin> 
hmg kamen hervarragende Seltenheiten sum Verkauf 
besonders liervorgehoben zu werden verdienen die 
frühen l'arbdrucke und das kostbarste Blatt der 
Auktion: Afata Finiguerra „Der Gang nach Golgatha". 
Dieser in kunsthästoiischer Beziehung inssetat intetea* 
sante Stich Ist nicht ntir dne der bedetttendsten 

Kompositionen von Maso Finiguerra, sondern at;ch 
deshalb bcjnerkenäwert, weil er die erste Arbeit des 
Meisters ist, welche zum ausdrücklichen Zweck der 
Verbreitung als Kupferstich ausgeluhrt wurde. 
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Die Leitang derVeisteigexusg und die facbgemäs«« 
Bearbdtuagr des Kataloga war den Rnf^ der Finu 

entsprechnnd. N.icthfolgend die Liste der Hsupt' 
nuiuniejD iiiil den crziekea Preisen. 

Altdorfer, Dcckclpokal (B, 8o^ loti M. Baldini. Der 
Prophet Jeremia« (B. 10), aoo M. Baläunggin, GrüH^ 
dubtttt und die n Apostel, »5 M. Bekam, Adam, 
stehend 'H. fi, 70 M.; Mutius Scaevola 'H. 81), 230 M.; 
Der Tod überrascht eine Frau (B. 146), 2J0 M. Bituke, 
Franz I. von Frankreich und Claudia (B. 89 u. 90), 
115 M. BoKhe, Die Venuchung d. h. Antonius (P. 2}, 
gansfriiherAbdRick,io5 M.^4£iAr«wAi.Die1idLFainilie 



(B. 5), 335 M.i Die Cciselung Christi (P. 29), 210 M. 
G. cämpmneta, ChriHns und die SamariteiiB (B. a)^ 

prachtvoller Abdruck, 15S M.; Die heil. Genovefa n 
Dürer (1\ 10), 215 M. A. Ceinaie, Die Ansichten von 
Venedig, unzerschn. (28 BL), 105 M. Corm-Uss v. 
DostsaiuH. Die Leidensgeschichte, 27 BL (P. 2a— 96)^ 
einsebige Probedmcke v. gr. SdiAoheit; 7So K. Z. 
Crannch, Die heil Genovefa (B. 1), 61 M.; Die 
Leidensgeschichte (B. 6 — 2o), 15 Holzschnitte auf 12 
BL, i:nbesc hriebne und wahrscheinlich erste Ausgabe 
m. d. Text, 1250 M. A. DOrtr, Erasmus v. Rotterdam 
(B. 107}, 15s M.: Die heil Familie (B. 96), 170 M.{ Die 
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lTsi<;hlac>«tcl>aiug voa E. K. Wei«> in 0. J. BierbBun „Cngelln*". (ScluuMr ft LotSIcr, B«riia.) 
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Belagerung einer Stadt (B. 137), IQO M. Jt. Earlom, 
A früh piece n. Van Ilayiam, 310 M. Bartoloz^i, Das 
Uiteil <L Paris b. Aug. Katiflmann, 91 M. Costt aacb, 
Tbe fitnily'« cHitraii, tbe fiunily's faBppbcM mt, ifCM. 
V. Clement, 110 M. Jones. Ballad singers, 290 M. 
MorlanJ nach, The sqoire's door , ihe faxmei 's door, 
gest V. Levilly (2 BL), ito M.; ChÜdren bird nesdng, 
geicfa. V. Ward, US M.i Um com bin, tfae hone feeder, 
gescb. ▼. Smith (3 BLX 4^ A vWt; gcsdL tod 
Ward, 200 M. / R. Smith. Albina - Eloisa (2 BL), 
165 M. Stothard nach, The landlord ü fanüly, gest. v. 
Knight, 310 M.; The babes, thc fisherman's Daughter, 
fest V. Scott 0. Kaigfat, 180 M. Wktatl^ aacli, JungM 
Middien, 130 M. Crfta «f LtmL, „Dnke Chenies", 
gest. V. Cardon, 90 M ; „Duke Cherries," gest v. Cardon, 
190 M.i Two bunchcs primroses, gest v. Schiavonetti, 
410 M.: Chain to mead, gest. v. Vendramini, 345 M.; 
A MW love aoBg; gest. v. Cardoa, ijs M.i A new love 
song, gest V. Cardon, 345 M. E. GmHtr tTAgoty, 
Sein [ orirait, 900 >t., iMsinio, Der Evangelist Markus;, 
300 M. Afasa b'iniguerra. Der Gang nach Golgatha, 
SlOO M. HolttafeUiruck, Darstellung a. d. Apokalypse, 
BUtt 47, iwette Aocgabe o. Uemeken, 77 M. Antoine 
Maston, Anna von Oestemlch n- Mignard ^^K. D.), 
1:5 M.; Henri dt Lorraine n. Mignard ■ ;K. D,}, 305 M. 
Meister E. S. lajbb, Der auferstandene Christus (von 
grSaster Seltenheit), J20 M.; Jesuskind auf grossblätt 
Blumenkelch, 680 M. MeüL d. XV,JtJtrh., Die An- 
betung der Könige, 250 M. Meist, m. d. Kreit, Pferd 
auf einer riattiorm, äusserst selten (Bl. P. 47), 360 M. 
D. Meister S., Ecce horoo. (1\ 195), 50 M- Metten: 
Abrahaflnlegtd.EseldaBSattdatifCDttchesae9), 790M.; 
Abraham im Gebet, H. 39 mm, B. 38 mm, unbeschr., 
670 M.i Abraham stehend, 39x38 mm, 750 M.; 
Die Verkündigung, 33 mm, 505 M.; Uie Geburt 
Christi (D. a6), 1700 M.; Christus am Kreuz, 52 mm, 
aoso M.{ Pieth, L. 61 nii»> H. «4 mtn, 1(70 M.t Der 
ruiff-rstandcne Christus, 1550 M.; Der heil. Hieronymus, 
geiL V. Peregrkii \y>. I79\ 1650 M.; Der heU. Lauren- 
tius, 32 mm, 265 M. ; TodieukopJ aui e. Buch, 3 2X21 mm, 
800 M,; Neptun, L. 55 mm, H. 34 mm, 1460 M.; 
Triton e Nymphe «atf&hrend, miregdmisBK $90 M.s 
Ähnliches Moliv, L 35 mm, B. 20 mrn, 510 M, j Zwei 
Liebesgötter auf Dclphuien, L. 36 inm, H. 10 mm, 
flSoM.i Herkules stehend, 46x20 mm, 610 M.; Merkur 
m. Füllhorn, J5Xi6 mm, 6jo U.i Allegorie auf den 
Krieg, gest. V. Per^rini (D. 300), 7&» VL; AUegorw 
auf die Einitikcit 'D. jjO, 2S^q M.; Nackter junger 
Mann, Munugr. v. l'eregiiiu, 06X16 mm, 2650 M.; 
Nackter junger Mann, 66x16 mm, 1080 M.; Amor 
auf einem Tiiumpfwagen, 62X28, 750 M.; Allegorie 
auf die Morik, 33x27 mm, 2340 M.; Stehender junger 
Mann (David?), 36X15 mm, 2800 M ; Stehende junge 
Frau, 34XIS nun, 2210 M.; Cancas, 33X12 mm, 430 
M.: Nackter Knab«, 39Xn mm, 600 M ; Nackte 
junge Frau, 35x16 mm, 1400 M.; Stehende Frau, 
34X30 mm, 970 M.i Liegende aadete Frau, L. 30 mm, 
H. 13 mm, 1260 M. : Hunde, Hasen und Schacine 
jagend, Fries, L. 66 mm, H. 9 mm, 970 M.; Kopf einer 
jungen Fiwi, Diva Juha, 21 mm, 540 M.; Kopf eines 
Römenii ai mm, aooM*; AhBlicher Kop^ ai mm, ite 



M.; Ähnlicher Kopf, 22 mm, ijo M. ; Kopf eines jungen 
Mädchens, L. 29 mm, H 15 mm, 4700 M.; Ahnlicher 
Kop( lasdiriftt Memento^ L. 26, H. 14 mm, 4010 
M.| Zw« KSpfe von Krieg«», L. yi mm, H. ij mm, 

2210 M.; Brustbild eines jungen Mannes, 19 mm, 
2610 M.i Doppelbild, Kopf c. rum. Kaisers u. Ge- 
mahlin, 1360 M.i Brustbild e. j. Frau, 32x16 mm, 
490 M.t Bnistbüd e. j. Midchens m. Schleier, t&<ti 
mm, 730 H.; Kopf e RSmen ra. Loriieer fc i aa i, us- 
regelm.'Usiß', 610 M.; Kopf ein. juns- Mädchens, In- 
schrift: /Vnaa Dio, L. 26 mm, H. 15 mm, 550 M.; 
Brustbild eines jung. M.idchcn'; m. Häubchen, L, 33 
mm, H. 17 mm, 3510 AiL; Kandelaber «w. twei Sirenn, 
H. 33 mm, B. a6mm, iiioM.; Nadcte« Kmd swischen 
Ranken, L rnm, H. 18 mm, 540 M. A. Pollajuolo, 
Kampf nackter Manner (B. 2), 830 M.. A. RaimamU 
M, ScIUHer, Trajan zwischen Rom und der SiegW g d iti ai 
geat. V. K. (B. 361), 250 M.; Die drei Doktoren, g«it, 
V. R. (B. 404), 395 M,; Die Pest n. lUdael, gest ▼. R. 
(B. 417}, 505 M.; Rcmhrnndl, IT. v. R.. Rembrandt mit 
Schnurr- und Knebelbart (B. 2), 3S0 M.i Der Tod der 
Jimgfrau (B. 99), 110 M.i Der h. Hieronymus in 
Dürer's Geschia (B. 10^, isoo M.i Der Eulcnspicgel 
(B. 188), 180 M.i Jan Lutma (B. 276', 1750 M.; Jan 
Assel)!! (B. 277 :, 1000 .M.; Jan \Vi 11 h . .ird (R. 279), 
715 M.i Uytenbogaert, g«i. d. Gold^vieger (B. 281), 
200 M.: Die grosse Judenbraut (ß. 340), 405 M.yoA. E. 
Ridinger, Die Schatzgräber imd der Tod, Heiss pinx., 
R. sculp., 300 M.i Die Goldmacher, Joh. Heiss pinx., 
H. J. R. sculp., 205 .NI.; Alle^'onsclie IJarstellimg, Mat 
Günther iavent. et pinx., Joh. £. R. excud, aos M. 
H. Sdimgamirt Maria m. d Kind, 7Sc» M. 7X. v. 
Ypem, Kaiser Leopold v. Österreich, 1180 M.i Unb, 
It. Meister, Links e. j. Paar auf e. Wagen, rechts ein 
ablest. Baum m. TafcUlicn, imbek. u, unbeschr. Bl., 
erinnernd an PoUajuolo, v. d. grfisst. Seltenheit, 500 M. 
H. Wecktlä». Orpheus, Tiere besanbend (B. 8), 760 M. 

W. 7'. Olmüt-, Hoher IVach'pokal, P. u. L. 79, 790 M. 
M. Ziisinger, Die heil. Jungfrau m. d. Kinde ^.B. 2), 
80 M. i Der heil. Georg (B. 6)b 3QOo M. 

Frankfiirt a. M. Max Ziegeri, 



Unter den letzten französischen Auktionen sind die 
nachfolgenden diebemerkenswertesten gewoen: BihUth 
thek Eugtee Cidlheroo, Sl Etieones Decametoi, Lon- 
dres (Paris) i7$7. mit Fignren too Grairdot, 700 Fr.; 
Dorat ,.I.Ci Baisers", P.iri.": 1770, 405 Fr.i Gesner 
„Oeuvres", an V I, mit Figuren, 525 Fr.i „L'Heptameron 
fran;oiS", Bem 1780, 350 Fr.; La Fontaine „FaUes 
choiaiea, 1755—59, 510 Fr.i La Fontaine „Contes e« 
notivenes^', Amsterdam 1752, Bd. des Fenäeis Qta^ 
reaux, 4S0 Fr.; Ovid „Mrftamorplinscs", Bailly 1767— 
70, 400 Fr.i Voltaire „Romans et contes", Bouillon 
1778, 401 Fr. — und viele moderne Werke in 
Luxnsausgaben, die teilweise hoch beahlt wurdea. — 
BibSothek Chevatter, St Btlenne: Heures msa., Vdn, 
XV. Jahrh. mit 15 Miniaturen der vläumchen Schule, 
135s Fr.i „Lcs desirs du cid , Paris 1698, mit Wappen 
der Maintenon, 621 Fr.i Kunstbuchlin, Fric£ a./M. 1599, 
395 Ft.; HoratiiFlacdOpen, Londoai733— 37i Emband 
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von Pasdeloup, $05 Fr.; La Fonuine „Contes", Paris 
176a, 46S Fr » MypMS H ypa etdo o iad^. Vtntäg 

1499 (defekO 391 Fr.: Tit Livii Historiac, Amsterdam, 
Ehcvir, 1678, 260 Fr. — DibUothck eines .\i>onymus, 
Paris: Hocacciü, Üecaineron, Londres (Paris) 1757 — 61, 
Fig,, Etnbaad Bozehan, 460 Fr.: Collect compL de 
tablenix liiit de Im R^luliao franquw, $00 Ft.i 
Voltaire „Piicellc", snite anj,'l;iise jointe, 185 Fr. — Die 
Versteigerung der Sainmiuag Mühlbacher, l'aris, bei 
der es sich hauptsächlich um Gemälde, aber auch um 
eine Keib« Zeichoungeo handelte (Freudenbeig 
„Coodiei'S 8aoo Fr.; Fiagmird, „Fett", 10000 Fr.; 
„Geburtstag",37ooFr ; „Satyr und Bachanten", 330ooFr. ; 
„Frau mit Taube", 19000 Fr.j „St. Qoud", 18000 Fr. 
Prad'hon „Satyren", 13000 Fr.; St AutuD „Ball", 10000 
Fr.; „Venchiriegenlieit", 22500 Fr.)« entelte die höbe 
Soaun« von 17967100 F^. — m. 



Kleine Noti2eii. 



Deutschland und Osterreich'Unf ara. 

Wk «eitbenig man im Mittelalter war, wenn ea 
nch um <A> Enverttmf ußmtr tmä vurtvMtr Hand' 

uhriflcH hantlcltc . ist bekannt. Zur Zeit des Huma- 
nismus, wo man sich wieder (vir die stummen und 
doch imcndlldt beredtta Zoigoi veigaagener Zeiten 
m erwärmen begann, Udt aUtt CS, beaaodcts in 
Italien, durchaus nicht ICr Raub, etwa im barbari- 
schen Deutschland die Klösternach kD-^thciren Schatten 
durchsuchen und diese einfach nach Kom transpor- 
tierai in lawfn So erschien im Jahre 1414 diea- 
■eits der Alpen der Italiener Francticiia Poggius auf 
Veranlassung und Kosten des reichen Nicolaus de N1- 
coli ?u Florenz, und br^ichte eine Fülle von Hand 
Schriften des Cicero, des Rbetoriicen QuintUian, des 
Geacfalcbtscbreibeni Amnwnnis, wn aar das wichtigMe 
7unfnnen, zum Staunen seiner Ljuidsleute heim. Einen 
besonders interessanten und lehrreichen Fall aus wenig 
späterer Zeit führt uns der neucrschicncne vierte B.md 
der herrlichen „Deutschen Altertumskunde" von Karl 
JVtiifiMlQf vor. die ans seinera Nadibnse jetit PraC 
Rödiger mit Unterstiitzunj;- des prcitssisrhen Staates 
herausgiebt, ein monui]ientale& Werk, das auf manche 
Epoche unserer Kulturentwickelung, und aldlt bbni 
auf die ältesten Zeiten, helles Licht wirft. 

Das Kloster Corvey war von jeher dnrdi hand- 
schriftlichc Schätze berühmt. Hier hat sich wahr- 
scheinlich durch das gao^e Mittelalter hindurch die 
einzige Haadscbfift des Werkes erhalten, das uns von 
aOen EneugnisMD der antikea Kultur am meisten am 
Henea Hegt, der „GermaBia'* des Tadtai. Sie ist 
dann verloren pegangen, warabervorherabgcschrieben 
worden und auf diesen Urtypus geht die gesamte hand- 
schrifUiche Überlieferung der „Cermaina" zurück. In 
Corvey beiaadea skh aber noch andere Sch&ti^ o. a. 
c&ie Haadacbiift der «atea Bfldier dea Hauptweiltos 
dts Tadtni, der „Aamko". Sie befindet sich heat ia 



Florenz, wo sie eine Zierde der Bibliothek bildet Ihrer 
Schrift nach scheint sie ans dem sehnten Jahrhnadert 

ni stammen. Wie bat am die HandKluM dieaea Weg 

zurückgelegt? 

Die ersten Bücher der Annalen erlebten ihren ersten 
Druck im Jahre 151S» wo sie Philippus Beroaldus auf 
Veranlassmig kebcs Geringereo, als Papst Leos X., 

herausgab. Er env.'ihnt in der Vorrede die Handschrift 
und fugt mit einiger Beklemmung himu, dass „diese 
Beute in den Wäldern Gennaniens mit vielen Kostaa 
erjagt seL" Viel offener hatte sich schon vorher, am 
Nettjabrsuge 1509 ein vofBehmerFIoreMiner.Francesce 
Soderini, über ihre Herkunft ausgesprochen. Er er- 
rählt einfach, dass in» verHosscnen Jahre dieser Codex 
(C. Mcdiceus prior) in Corv-ey gestohlen und nach Rom 
gebracht worden sei Am i. Desember 1517 schreibt 
Leo X. aa den Errixischof Albert von Mainr: „Die viel 
begehrten fünf ersten Bücher der Kaisergeschichte des 
Cornelius Tacitus, sind gestolden worden und durch 
viele Hände endlich in die meinen gelangt . . ." Da 
dieser Brief nur ahachrifthch vorlag, so hat es aatttrlicfa 
nidit an Leuten gefixt, die ihn f8r ^e Filsehung er- 
klärten. Da fand sich plotilich, in den sechziger Jahren 
dieses Jahrhunderts, das Original. Vom Rücken einer 
alten Lutherbibel abgelöst, befindet es sich heut aaf 
der KgL Bibliothek ni Berlin. 

Würzburg. P. RcitrI. 

Am letzten Jahre&tage von Schillers Tode wurde 
das im Marbach befindliche Schiller- Archiv wieder 
durch eine reiche und bedeutsame Schenkung ver- 
grössert Der Geber ist auch diesmal der Geheim- 
rat Dr. Kilian von Steiner in Stuttgart. Die Sehen 
kung besteht aus 275 Handschriften, darunter ein 
Autogramm Schillers, betrdfend die TVagddie „The- 
mistokles", femer Briefe von Angehörigen der Fa- 
milie des Dichters, zumal solche von Schillers Tochter 
Kniilie und dem ("leli. Baurat JunoL Vom Herzog 
Karl Augitst von Sachsen-Weimar befinden sichmehrere 
Btiefe uad aahlrwdke handachnftllcbe Mltteihngen «nd 
Bemerkungen in der Sam mlung, dann Briefe von Karoline 
von Wohogcn, W. von Wolzogen, Wieland, Iffland, 
Chr. Gottfr. Kömer, V. A. Huber, J.G. Herder. Becks, 
Kanzler Müller, Maler Reinbart, Verlagsbuchbändlcr 
Cotta, Ibiebel, Wahehn von Humboldt, ScUeget, 
Bildhauer Dannerker, Justinus Kemer, Gustav Schwab 
und vielen anderen. Auch Ludwig U bland ist in der 
Sammlung vertreten, und twar mit 3$ aaFnun Pfeiffer 
gerichteten Briefen. 



In dem letzten Hefte der ..Quellen und Forschtin pcn 
aus italienischen Archiven und Bibiiuthckcn", die das 
Königlich Preussische Historische Institut in Rom seit 
Jahren (bei £. Löscher & Ca)erschetnen lässt, werdea 
^sviTta/AimbiiaimU grifft Phäipp MdtmekÄtiU mi^ 
geteilt, der mit Erasmus Sarcer und \'alentin Facäus 
im Januar 1552 vom Kurfürsten Moritz von Sachsen den 
Auftrag erhalten hatte, als kurfürstlicher Abgesandtar 
am Konsil von Trient teilzunduaeo. Er war am 
13. lanoar voa Leipzig aufgebrochen and madit« am 
«S.in Nfiiabcif Halt^ am weiiere BaftU» ifanmaitni 
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Der Kardinal von Augsbar? hatte ihn dngeladen, ihn 
in Dillingen zu besuchen, und cicr Reformator dankt 
ihm dafür in einem Schreiben vom 8. Februar, das jeut 
^ddl den beiden anderen durch G. Kupke in Abschrift 
im Staats-Archiv xu Modena aufgefunden worden ist. 
Der zweite Brief ist iwei Tage später geschrieben und 
an den kaiserlichen Komiiü&jar Lazarus von Schwcndi, 
„edelgeboreiken, Weisheit- und tugeadreichen Herrn", 
gerichtet Das 4iilM SägteMMn endficb nt «iedemm 
an f^.rn Kardinal TOB AqgsbvTg sdccaiert den 17. 

Februar ijS2. 



Als den gUtkrttn Korrektor dtr Schotßersdun 
Drttditrot tm Maäu bcMichoet Dr. Falk ha 5. Heft 

des „Centralbl. f Bibliothd-sw " auf Grund eingehender 
Untersuchungen den lienediküner Adrian auf dem 
Jakobsberg bei Mainz. Dr. Falk bezieht sich in der 
Haaptsacbe anf die Aagabeo Wol^sang Tieflers, des 
Zeih trad Ordensgenoseen Pater Adrfiut», auf d» Ein- 
leiumg lu dem Mainzer Rricfbuch des H. Hieronymus 
und auf die Verbindung zwischen Schönau, dessen Abt 
Adrian spiter war, and der ScbSffencben OflSzIa. 



Aus Rostock in Mecklenburg' wird der Taf,'!. Rund- 
schau geschrieben: Uiücr ali&ä Rachauü wird zur 
Zeit einer Emeuening unterzogen, die sich auch anf 
die Ratastub« tnNndct. Hicibd entdeckte nait io 
diesem Raome, ab maii & no^ ans dem Jahre 160$ 
stammendeWandtäfelung entfernte, hinter der letzteren 
einen in die Mauer eingelassenen Scbra&k, der bei 
näherem Durchsuchen eine ganze Anzahl für die Ge- 
tehkUt Xasiocks wtrttwUtr handsckrifllidur BUdttr 
und Urkmdm barg. Alle Ftmde waren ansserordent- 
lich gut erh."üten. T i ■ T ' i her cnth.dtcn auf ihren Per 
gamentblättem Niedeigerichtsprotokolle, sowie Sc hoss- 
uttdAcciseregister, imdstanunengrSsstentheils aus dem 
XVI., zum Teil aber audi ans dem XIV. und XV. Jahr- 
hundert. Weiterhin fand man ein Liber proscriptorium 
oder „VerfestigunKsbuch" mit den Namen derjenigen, 
die wegen von ihnen begangener Verbrechen oder aus 
aadem Cffloden derSMk venrieeea waren und schwe- 
ren mussten, Rostock nie wieder zu betreten. Beson- 
ders wertvoll sind zwei Stadtbuchfragmente aus dem XII 1. 
Jahrhundert ; sie stcllrndic idtcsten aller bisher bekannten 
Stadtbücher Rostocks dar, da sie die Jahre 1357 und 1358 
aulweiBen. Die Uilnmdeii, etwa Jod an der Zahl, nddieD 
cbenfallls vom X\'I. bis ins XIII. Jahrhundert zurück, 
sind auf rergamcm gesclurieben und euih alten 2um 
grössten Teile Urfehden, also Eide von Verurteilten und 
aus der Stadt verwiesener Perwoeo, sich dieseihalb 
nicht an den Bewohnern tu riehen oder nach Rostock 
zurückzukehren. Die meisten Urktmden sind mit den 
Wachssiegeln des Schwörenden und seiner Bürgen ver- 
sehen. Die Siegel selbst stellen die Wappen und die 
Hausaurken der Personen, nm denen die Urkunden 
iiBterMiehnet sind, dar. 



Das iVuüquariat von Nathan Rountkal in .München, 
Schwanthalerstr. 33, dem diemaligen Teilhaber Ludwig 
Roaenthals, soU verkauft werden. Das unfongretche 



Laga>, das an Seltenhehen reich ist, repräsentiert einen 
Wert von 800000 M.; der Rcsiticr verlangt 250000 M. 
Die Inkunabelkataloge des Antiquariats, die auch zahl- 
reiche Unica verzeichnen, werden gern mr Ansicht ve^ 
sandt und sind auch für 20 M. käuflich. Bei flüchtiger 
Durchsicht dieser Kataloge fielen mir u. a. neben zahl- 
reichen kostbaren Manuskripten mit Miniaturen und 
Initialen folgende Seltenheiten auf: eine Anzahl Ein- 
bbndnicke ans da Zeit vm 1440— 1900; ChMDar vom 
Andechs, Augsburg, Schön'^perper, ca. 1492; Ofüe. B. 
V. Mariae Romanae, Neapi l ca. 1.(75, Mombriiias, De 
domcnica paasione, Mailand 1470; Die nev Ee, Augs- 
burg, Sorg, 1476; Albertus Maga, De laudibns Mariae, 
ca. 1474: Feadficaie Rom. InnoceittS VIII., Rom 148$: 
d.isselhe Rom 1497; Augiistinus, Dr rli^-iplina chrisL, 
cx 1466; Casäianus, Collalionci patrum, ca- 1473; Dante, 
Comedia, Firenze 1481 : Cronica S. Isidori, Cividale 1480; 
swet bisher unbekannte leiigidse Poüme in itaiioiisdier 
Sprache v«n ca. i4flo: OriBnsnns missannn Colon., KiNn 
1648; Missale Cisterc. 1487; Missalc Basil., ca. 14SS; 
ber^'iar. Roman., Venet 1481; Breviar. Benedict, Nüm- 
Berg 1493; SutuU Moguntina, Mainz (Gutenbe^T); 
Tambaco, De oonaotatiooe theoL, ca. 14771 Psalterium 
ord. Cisterc., i486: Flatea, De rectftutionflMB, Venedig 
1477; Eusebius, Hist. eccles., Mantua t479. Es wäre 
januneiscfaade, wenn gerade die schöne Inknnahelsamm- 
lang tenpHitieit werden ond in das Ausland gehen soOte. 



Wie in den vierziger Jahren auch in 

Deutäciilaad der Name Alexander Dumas' zog, beweist 
folgendes, wenig bekanntes Vorkommnis. August 
Sdmd», der später eine Unmasse vielbändiger Ro- 
maneverÖSentlichte, die dem Lesehunger des Publikums 
Genüge ihalen, suchtcfurscincn ersten Romaneinen Ver- 
leger. Er fand auch einen solchen, aber da der brave 
Mann I&rchtete , nkbt auf die Kosten lu kommen, sn 
stelhe er Schräder kontraktlich die Bedingung, diesen 
Roman als Arbeit Dornas' zu veröffentlichen und sich 
selbst nur als Übersetzer zu nennen. In der That er- 
schien „Das Testament des Grafen Hamilton" als 
.JüMoriaclwr Roman von Alexander Dornas, in deut- 
scher Bearbeitiujp von August Schräder", I.eipiig 1R44, 
3 Bde. — und erst als der F.rfolj; (vielleicht nur auf den 
Namen Dumas hin) ein unerwartet grosser war, durfte 
der ursprüngliche Verliuser in der Auflage von 1853 
auf du Titelblatt setsen: „Origiaal-Roman von Atigint 
?lrhr.idcr" . . . Schräder verstand es übrigens trefHich. 
äich in einen fremden Stil hineinzuarbeiten ; er hat u. a. 
auch Malfilles „Memoiren Don Juans" imd Sues „Ge- 
heimnisse desV«lks",dietnfolg«desTodesihrer Autoren 
unvoBendet blieben, fai der dentadien Beaibeitnig ans 
eigener MadttvoOkoiiuaenbeit nkht nagesdiickt 
endet. " —f. 



Ein drolliges UbU«(gr^liucha Kurtosum erwähnt 
das „CentndbL f. Bibl**. 1868 erschien bei O. Janke 

in Berlin ,,Ein unheimlicher Schatz, Koman \'on St. 
Bartheltmy. Frei nach dem Schwedischen von Sigrid 
Nyberg." Thatsachlich aber ist derangebliche Bearbeiter 
der Verfasser und St Barthelemy nur der Schauplatz, 
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auf dem die Enähhing spielt. Trotzdem veneichnen 
alte Badicricadka da Ronan aater dtm AnmuiiieB 
,;5t Baithdemy". 



„Der Thürmer" nennt sich eine neue „Monats- 
scbrift für Gemüt und Gdat", die seit Oktober vorigen 
Jelira ön Verlafe von Greiaieriind PfeURar in Stuttgait 

erscheint und von Jeannot Freihtrm von Crottkuss 
hcraaigegebcn wird. Die Betonung „für Gemüt und 
Geist" im Untertitel soll zeigen, dass man von vorn- 
herein nicht die Abaicht hatte, die lediglich unteriialtCD- 
den Zwecken dienenden, oft tnffBda ndigteiten Zei^ 
Schriften um eine neue lu vermehren. Als Motto führt 
„Per I luiriner" die Worte des Lynkcus aui dctn „!• auj>t": 
„Zun\ Si hcn geboren, rum Schauen bestellt"; ein präch- 
tiges Gedicht des Herausgebers gloasiert im EröfSni^gs- 
heft in poetbdwr Fonn Aesea Thünnergruss. Der 
erste Halbjahrsbaji<l liegt abgeschlossen vor, so das.s 
ein Urteil über den Wert der Zeitschrift erlaubt scheint. 
Was uns beim Durchblättern dieser sechs Hefte be- 
aeodeei enquiddich aomtilet^ ist die Losifisung von jed> 
weder Sdiablone äi Gttenibcher md kr^cher Be' 
Ziehung, der Kampf gegen die politische Nörgelsucht 
und die verflachenden Modeströmungen auf allen Kultur* 
gebieten. Es weht ein frischer, freier und reiner Geist 
durch diese Blätter, der auch ein Geist der Klärung und 
des Friedens ist Neben novellistischen Gaben und 
einer feinen Auswahl von Gedichten bringt „Der Thür- 
mer" hauptsächUch wissenschaftliche Abhandlmtgen, 
atsfubtUchoi kiidedieBTail anddne^ R ii B ds d i a n'* 
mit aktuellen Erörterungen, die sich durch Reife des 
Urteils, Unbefangenheit und Selbständigkeit auszeichnen. 
Auch die I.rscr dieser Lü.aier werden im „Thürmer" 
Mancherlei finden, das sie interessiert Die Ausstattung 
der dnsefaien, je gegen hundert Seiten umfassenden 
Hefte, ist würdig und \t>mclini. Auf illustrierenden 
Schmuck wurde veriichiei; statt des^.tn iil jedem Heft 
eine technisch meisterhaft ausgeführte Photogravüre 
beigegeben (ans der Bnickmannscbea Kunstanstalt in 
München). Eine wettere Bdgabe aind die HTirifameio 
Büchel", eine hübsche N'ovellenbibliothck in Klein- 
Oktav. Der Preis beträgt 4 M. vierteljährlich. ~bL — 

SekriflUttttr- md ftumtätstm-KiJmder. Hefam* 

gegeben von Emil Tftonvu. 1899. Leipzig, Wallher 
Fiedler. 8". (272 Seiten.) Gebunden M. 2,50. 

Die bisherigen Versuche, einen Journalisten- und 
Schriftsteller-Kalender sn schaffiea. sind nicht vom Glück 
begünstigt gewesen; um so anerkennenswerter ist das 
neuerliche L'nternehnien, ein hr.ii:chbares Hilfsmittel 
für die schriftstellerische Praxis zu geben. Aus dem 
reichen Inlialie des trefflichen Auskunfts und Notiz- 
buches seien aa dieser Stelle insbesondere die Kajitteli 
„Was der Sehiiftstdler vom BtieMiandelwteen moss,*' 

„Die wichtigsten T?cstiuin\unpen des Urheber und 
PressgeseUes," die Kritikerliitc , das Verzeichnis der 
litterarischen Zeitschriften und die zwei Merktafeln für 
bibliographische Notiaen sowie für Bücberanschafliingtii 
hervorgehoben, die auch für den Bücherfreund von prak- 
tisdiem Wene sind 



Das handliche Taschenbuch macht den Eindruck 
«mes gcdiegCBcn, aadt woUdnrchdaidittm Plane ge- 
arbeiteten Werkes. !^einc .lusscre Einrichtung «ird sich 
nach der Überzeugung de^ Referenten als sehr zweck- 
mässig bewähren; es ist dem neuen Unternehmen die 
verdiente Anericeonnng und Verbreitung tu wUmcfaeD 
md die Beaölznng desseibea audit aOeui dem Btteraiisdi 
Thätigen, sondern auch dem weiteren Kreise der Biblio- 
thekare und der Bücherliebhaber zu empfehlen. M. G. 

Heinrick Stbkb ertähltnde Sckrifim encbetnen 

gesammelt irj neuer Ausgabe von 5; Liefenmgen (zu 
je 40 Pf.) iin V^erlage der J. G. Cottaschen Buchhandlung 
Nachf. in Stuttgart. Die Sammlimg imifasst die sieben 
Bindet Leberecht Hähndien — Vorstadtgeschicfaten 
— Ans der Hämat — Phaataiiestiicke — aus nidnem 
T.eben. Seidels köstliche Kleinbilder werden in dieser 
wohlfeilen Ausgabe hoflentlich auch in weiteren Kreisen 
die Verbreitung finden, die sie verdienen. Die Aus- 
stattiiag der Lieferungen ist einfiich und geschmadcvcO, 
die Titeliddinung hübsch, das Papier gut; iür den 
Druck wurden deutsche Typen gewählt, währeml die 
Seideischea Schriften bei Liebeskind in Antiqua er- 
sdiieneo. -*bL— 



Vom T. Oktober d. J. ab wird im Verlage von 

Schuster & LoetTIer in Berlin eine neue Monatsschrift 
im Stile des „Paa" erscheinen: DU Itutl. Mooaissciirift 
mt KunsiiiedageB iD O^^pAaiilMMMMrfwfilMh Harana* 
gegeben von Otto Julius Bierhaum, Alfrtd Walter 
Heymtl und Rudolf Alexander Schröder. Die Zeitschrift 
wird monatlich So Seiten Text umfassen (Dichtimgen 
und Essays über Kunst und Uiteratur, teilweise illustriert) 
tmd fttaer drei Oiigmaldiucke hnnga (Lidiegraphien, 
Holzschnitte, Radierun(,'en, keine merhanischen Re- 
produktionen). Je dici Hefte .sollen ihren typographi- 
schen Schmuck stets von einem Künsüer erhalten, so 
dass die QuaitaU>ände, su denen derselbe Künsder 
andt den Einband tmd das Voraati entwirft, vMlig ehn 
hcitlich ausgestattet sein werden. Die typ"rr:^phi=:chc 
Ausstattung des ersten Quartals hat (i. Lemmen uber- 
nomm«), die des zweiten E. R. Weiss und die des dritten 
Peter Behrens. Der Heftpreis der gewöbnhclien Aus- 
gabe wird nur 3 M. betraft; ausserdem werden 
35 Exemplare auf Van Geldern-, 5 auf Japan-Papier 
{^druckt. Die Abnehmer der V'orzug^au&gaben erhalten 
die Plattendrucke in doppelter Folge. Das Papier trägt 
daaSigiwtderUntafBehmeralaWassenieichensdeaDruck 
besorgt W.Dragidn. — bL— 



,, Tiiiiiieus Kosziusskt) in der äeutuhen LiUtraiur" 
betitelt sich eine kleine Broschüre von Dr. RoUrt 
F. ArmU (Berlin, Mi^ Müller), deren Umfiug 
man die Mühe nicht anmerkt, £e ste gekostet hidien 
muss. Der Verfasser, dessen frühere bibliographische 
Arbeiten ihm in der Gelehrtenwelt rasch einen Namen 
von Klang verschafft haben, bezeichnet seine Ab- 
handlung als einen Vodäufer fiir ein grösseres Werk, 
das die deiMsdM Poleolitteiatar io iliirw gamen Ans- 
dehmms and Entaw^dang bdiaadeto solL — (. 
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„DieWoche" ncnnt&ich eine im Verlage von A, Scherl 
in Berlin seit dem i. April erscheinende neue Zeit- 
ichrift, die qieaeU der lUustrieniag der Tagesereignisse 
gewidmet ist Als Letter fddutet Gttstav Dahma, der 
das Blatt sorgfältig und interessant redigiert Die Illu- 
strationen, meist rnikographiscbe Reproduktionen nach 
FlwtPgi«pliien,aiid ktte tflgind idiifchireggeMgwMUg; 

Die „Jrnaischi Zti^." voHcnJele am 20. April d. J, 
das 22;. jähr ihres Ik^tchcna.. Sic ist das äicc&tc Blatt 
Thüringens und eines der ältesten Deutschlands über- 
haupt. Das Blatt ist mit der thüringischen Universitäts- 
sttidt «irf das engste verinrnden. XXe , JeBuscbe Ztg." 
befinden ^icli seit ihrer Gründung mit kurzer Umler^ 
brechung im Besitz der Familie Neueabaho. 

Wie man ms mitteth, wird von iachm&nlscher 

Seite ein Neudruck von Joh. Chr. Golt^ih-Js berühmten 
Sammelwerke : XoSiger Vorrai sur OestkühU der deut- 
schfn dramatischen Dichtkunst, Leipzig 1657 — 65, mit 
E in l ei t ung tmd Anmericaagea, in Bibliophilen-Aua- 
stattnng beabsichtigt. Behii6 Atibtellung der Snbser^ 
bentenlfeitc werden Interessenten um gct!. Mitteilung 
an die Redaktion von „Bühne und Welt", BerimW. 62, 
gebeten. Der Preis des Neudrucks wird ca. 8— to M. 
bdqgea, gegen 36—50 M. desOriginals im Antiqnariats- 
baadel. 



Vom Autogn^thtnmarkt. Die Nachridit, dass die 
Auwg'Afll« Auk^pt^^k^mmmliuif k den Beiits des 

Herrn Dr. Prieger übergegangen sei, ist falsch. Vielmehr 
hat der Buchhändler Friedrich Cohen in Bonn die kom- 
plette Sammlung gekauA und hat naturgemäss auch 
den Wunsch, sie in voUslaadigem Zustande wieder za 
verinueein. An der ubenus wertvollen KnUekdon fehlt 
kein Stück; mir <Iri\ Zriny Mnntrslcript ist, wie berciti 
gemeldet, an dm Dresdner Korner- .Museum abgegeben 
worden. Man kann auch in litterarischem Interesse den 
Wunsch, dass die Sammlung nicht zerschlagen werden 
nAge. nortdieo. 



Unter Bcuu^ahmc auf die Bemcikung des Herrn 
P. E. 'Ilüele in dessen Artikel „LutherAamlKMflem 
iS»3—i544's seit 1862 sei kein echtes Luthermaniiacript 
im Aotiqnariatshandel vorgekommen, macht ttns Herr 

I.iidwi^' Rosenthal in München darauf aufmerksam, 
dääs in äciticiu Katalog No. luo ein eigeiih^mdiges 
Schrifbtück Luthers verzeichnet ist. Auch der bekannte 
Autographensanmler md H&ndler Henr HermaaB 
Schulz in Ldpzig teilt uns mit, dass seit itfe aus den 
Sammlungen Bovct Halm, Pa.ir u. ;i. meist durch Vcr- 
mittlungronList&Francke. Leipzig, mindestens 25 echte 

Lutherhandsduiftai in den Handel geko«maeQ seieo. 

Dem Antiquariat von A. Buchhok in München, 
Ludwigstr. 7, ist eine kleine Aiuahi von Exemplaren : 
Carmen Syh/a „Rumänische Dichtungen", „Pelcsch- 
märchen" imd „Seelengespräche" behub Verkanf zu 



wohlthätigcn Zwecken zur Verfugung gestellt worden. 
Die Werkchen präsentieren sich im äerlichen Format 
Ton 5,5 cm Gräöe, enthalten je ein Poctrit der Kdnigin 
vom Rundima mtl t^mhäm^^ Unlm^hyt md 
kosten to 5f . ; einige Bsemplaw sind auch im Fonnat 
12 : io,s zu haben. 



Italien. 

Die erste Nummer der .ßihlicßUa" , verlegt bei 
Leo S. Olschki in Florenz und von diesexn redigiert, 
lic^t nunmehr in zierlich-vignettiertcm Umschlage and 
sauberem Drudce vor. Ah F j nle i tung erllwteit der 
Herausgeber gleichsam £e anf dem TkelUatt ▼er> 
inerkieii l.^ntertitel und legt seine Ziele dar; hcnor 
hcbcQswert scheint uns die Absicht des Herausgebers, 
sich nicht sklavisch an schon vorhandene anderssprachige 
Revuen anznlehnen und in erster Linie itaHm i te litt 
MiOtrialm berfidcsichtigen. 

Herr C. Lozzi be):;innt die eigendiche Artikelserie 
mit einem reich illustrierten Essay über Cesare Vecellio. 
seine Zeichnungen und Gravierungen zu Bfiehem der 
Kostümlrande und Spitzentechnik. Von ersteren «nvibat 
der Verfiuoer u. a. die 1590 bei Damian Zenaro in 
Venedig erschienene erste Oktavausgabe der „Abiti 
anlicht et modemi di diverse parti del mondo", sowie 
die nrrite, deren Utel er verkürzt bringt. Vollständig 
lautet er: „Habiti antichi et modemi di tutto il Mondo. 
Di Cesare Vecellio. Di nuovo accrescinti di molte figure. 
\*c.-.titn5 Antiijunrum, rcccntionimciuc totius Drbis. Per 
Svlstaiium Gratilianum Senapolensis Laiine dedarati. 
faiVenetia, Ai>resso i Sessa." Am Ende findet rieb die 

Zahl i;98 tmd nochmals ,,Apresso Gio. Bernardo Sessa 
1664 erschien eine dritte Ausgabe; „Habiti antichi, 
ovvero. Raccoha di Figure dileneate dal gran Tiziano 
e da Cesare Vecelho suo fnUtU» u. s. w." Alle 
drei Ausgaben, sowie eine spatusche von 1794 und enie 
französische von 1859—60 beiFirmin Didot, P.iris, finden 
wir nitt höchst interessanten Bemerkungen auch in dcu» 
Kataloge der kostümwissenschaftlichen Sammlung des 
Frhm. Lipperheide. Die spanische, in Madrid er* 
schieneDe Ausgabe erwähnt Lozn nkdit 

Der Heratj^igcber selbst steuert noch einen be- 
merkenswerten Aufsatz über eine handacimftliche Postille 
des Humanisten Sebastiane .Scrico bei, d.-inn folgen Ans- 
zttge aus Katalogen, Mi&ceUen und Lesefrüchte. Eine 
Auktionstabelle und dae Desideratenfiste scMiessen das 
Heft ab. HoiTen « ir, dass die italienischen Bibliophilen 
dem neuen Unternehmen Interesse entgegenbringen 
wcrdeob M 



Der PM^ht der vatlhmiseken BmhtMt, P. Fran 

Ehrh-, hat jetzt, wie die Frankf Ztg. mitteilt, ein Unter- 
nehmen in^ Werk geseut, wodurch es mögUch gemacht 
wird, die ältesten imd kostbarsten Handschriften sowie 
\i hft^) T«gf« im Vatikan kennen zu lernen, ohne 
erst nadi Rom reisen zu müssen. F. Ehrie hat durch- 
gesetzt, dass alljährlich iwei Exemplare der Hand- 
schriften in photochemischer Reproduktion und in der 
Grösse tmd im Format des Originals herausgegeben 
werden sollen, und zwar gleicbzeitig mit einem tmaen- 
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schafUicb bearbeiteten Texte. AU er&tca Werk ist 
Virgil gewählt und auch bereits mit der Erläuterung 
voo P. NoUutc rar Vecttflfentlifihung fertigKatellt worden. 
Ab zweite« Werk ist die Jeau^RcUe" beadnuut, derett 
Bestbciunc Hens Gimwi UbcsBonunsn Inta 

Katalogisierung dtr &tr Mt JrOH^riftüek* RtvO' 

lution hiindtlndin Schriften im British- Museum. Bis- 
her wurUcn alle auf daa obigea Gegenstand bezüg- 
lichen Werke unter der Koilektivbezeichnung „The 
French Revoluiioi» Tracts et tbe British MuMum" bier 
vifbewahrt Auaserdein wer das betreffende Material 
— es h.tndclt sich lim etwa jotxx) Abhandlungen — 
weder chronologisch noch ubcr:3tchüich geordnet. Nun- 
IDdir bt CS Mr. G. K. Foriescue gelungen, Ordnung in 
diese unentwirrten Maeaea su biinfai und aof einem 
4g5cinK'-n Katalog uns d«n SeUGsad m den fittenri- 

sehen Schätzen zu schatTcn, den Carlyle schon vor einem 
halben Jahrhundertsosehnlidist herbeigewünscht hatte. 

Der vollständige Titel des Katalogs, der von der 
Verwaltung des Muaeums amtficb publiziert worden ist, 
tautet: Litt of tke Contents of Tkree CeHeeHtma of 
Boots, Pamphlet': and Journals in tlu- Briti-Ji Musfum 
rtUUittg to Ihe French Revolution, compiled by Mr. 
G. K. Forteacue. Da die Du|dOEate mflglicbst ausge- 
schieden sind, so werden statt der oben genannten 
50000 Werke nur 48 579 Nummern verzeichnet, die in 
n>6l Bänden vereint sind. liesonJere Schwierigkeiten 
bereitete der Unutand, da» Tauaende der vorhandenen 
Fkigidiitten wr Zeit der friniflsiicheB Revolutioii 
heimlich, ohne Datum und unter Weglassung der Namen 
des Verfassers und Verlegers erschienen waren. 

Über die Entstehung' und den Ankauf (iicscr höchst 
interessanten und fiir den Historiker wichtigen Speiial- 
sammlung liegen Mgende Daten Tor: Mr. Croker, «b 
eifriger Sammler und l.ieldiabcr von I'üchem, kaufte 
i£i7 den Gruaditück deä Materials m Paris. Er sam- 
melte dann auf eigne Hand selbständig weiter, und es 
gingen sowolU die Supplelnen^ als auch die Haupt- 
koUdrtioin im Jahre 1831 and 1856 an daa Briiish>Mii> 
seuiti über Croker schrieb i8$4 an Mr. Winter-Jones, 
den damaligen Direktor der Abteilung für gedruckte 
Bücher: ...... den grössten Teil meiner Sammlung 

kaufte ich von einem Buchhändler Namens Colin, wel- 
cher der Verleger von Marats Schriften war. Derselbe 
hatte in dm drei Stockwerken seines H.uiscs nur Bro- 
schüren aus der frühen Periude der Kevoluuon aufge- 
speichert. Merkwürdiger Weise aber am wenigsten 
Schriften von Marat, da er der Ansicht w, es sei s» 
gewagt, dergleichen zu besitien .....** 

Der gewantiteste Bibliograph vennag eine derart 
schwierige Arbeit niemals leicht zu überwältigen, in- 
dessen hat Mr. Fortescue die Titel der Unterabteilungen 
so glücklich j^ewiihk und die chronologische AufeteUnng 
ist dnc so gcli.n;;ene, dassdas Nachsdilagenjedenftlb 
nusserordentUch erleichtert wird. 

Aus dem alphabetischen Index wird i. B. der For- 
adier in der Geschichte Westindiens ersehen, dass die 
Fhigschriften über diesen Gegenstand, soweit sie in 



Verbindung zu der I'ttelüberschrift stehen, nicht weniger 
als 93 Bände mit 1399 Nummern enthalten. Der Histo- 
riker, welcher sieb mit dem Jacobiner-Klub beschiftig^ 
kann 77t Broschüren stadieren, und dem Bjographea 

Robespierrcs. stellen 145 Schriften zu Gebot. 

Das Gegenstück dieser Speuakammlung in der 
Bibliothek des Instituts bildet: The F.nglish Civil War 
itt tkt 17t, Ctnttay. Während die franifiaische Kollek- 
tion in offinen Wagehbdtoigen, btmt doreheinaader ge- 
würfelt, eintraf, wurde die englische von ihrem früheren 
Besitzer Thom.ison von Anfang an gut geordnet imd 
bei jedem Zuwachs systematisch katalogisiert Er wat 

ein sorgsamer Buchhändler uiid liatte alle Schriften Über 
db Epoche voo 1640—61 gründlich verfblgt tmd event 

erworben. Thom.ison konnte sich nihmen, 22761 Ab- 
bandlungen gesammelt zu haben, die im British-Museum 
in ca. sooo Bänden nsammeagefiust wurden. 

London. O.V.S. 



Aus London wird uns geschrieben: The Royal 
Society of Painter-Eickers, zu deutsch „Die Maler- 
radirer", haben eine der besten Ausstellungen ihrer Art 
in den Riumea der GcseDschaft in PalhnaU vorgefiihtt 
Mr. C. W. Sheri>om ist besonders dadurch geehrt 
worden, d;is> ihm eine ganze Wand des Ilauptäaales 
zur Disposition gestellt wurde, an der die von seiner 
Nadel herrührende F.x^UMs aufgehängt »nd. Er 
hat keinen leichten Staad gehabt, denn seine Vo^ 
gänger in den Ausstellungen der Gesellschaft waren: 
Kembr.mdt, van Dyck und Hollar. Sowohl Sherbom, 
wie auch alle diejenigen Künstler, welche sich auf 
dem SoBdergeUst der E1^■LibIb■Helstdlwg bewegen, 
würden den hohen Grad des Interesses, welcher zur 
Zeit auch in England für die Produkte dieses Kunst- 
rweiges vorherrscht, nicht haben hervorrufen können, 
wenn Uuien nicht Dürer und die Meister der deutschen 
Kleinkunst auf gedachtem Felde den Grund gelegt 
hätten. .\bcr Tradition und Nachahmung finden wir 
überall. Namentlich hervonuheben sind unter Sher- 
boms Arbeiten: Das Ex-Libris der Herzogin von York, 
des Haraogs von Westminster, Lord Wolseleys, das 
BiUiodieksseiCheB der GeseUscbaft der Andqaiire md 
Mr. Sidney Cotvins, Direktor-i des Kupfcrstichkabinetts 
im British- Museum. Ausserdem hat -Mr. Sherbom eine 
ganze Reihe von Ex-Libris aus seiner Privatsammluog 
ausgestellt Di« interessantesten darunter sind die von 
David Gafrich, Robert Harief, Charles James Font tmd 
Hogarths, vom Meister selbst gestochen. Die eigenen 
Werke Sherboms zeichnen sich durch Sicherheit im 
Entwurf und durch vollendete Technik aus. Auch die 
berühmte ,,Bibliotheka Spenceiiana". jetst db „Rylands- 
Biblidthek" in Maadiester, batihr E^Libib dwdi Sher- 
bom erhalten. 

Endlich weisst die diesjährige Ausstellung der Ge- 
sellschaft sehr hübsche figürliche Radierungen der an- 
erkannten Meister, so besonders von William Strang, 
Cbaile* Hdnqpd und Helbn au£ 

Db Londoner Kritik ist voll des Lobes über die 
nuwnchr anch m db englische Sprache übetaetite and 
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mit „Holbcin" und „Raphael" begonnene Serie von 
Künstler ■ MonograpkUn, die in Deutschland von der 
Firma Velhagen & Klasing verlegt und von H. Knack- 
fuss herausgegeben werden. Hier in England geschieht 
dies von H. Grevel & Co. unter dem Titel Afono- 
grapks OH Artists. Die sehr gelungene Übersetzung 
ist die Arbeit von Mr. Campbell Dodgon vom British 
Museum und findet allgemeinen Beifall. Da das Werk mit 
nur 4 Schilling — nach englischem Mafsstabe ein sehr 
massiger Preis — angesetzt ist, so sind alle Bedingungen 
gegeben, um auch hier einen Erfolg zu sichern. Die bc- 
sondersgiinsüge Kritik der „Times" (i i. Februar) schliesst 
mit den Worten: Die Illustrationen, die Wiedergabe der 
Bilder imd Zeichnimgen der besprochenen Meister sind 
vorzüglich, ausserdem gut gewählt und derText von wirk- 
lichen Autoritäten verfasse Zwei Dinge sind es, auf die 
im Übrigen die .Aufincrksamkeit gelenkt werden soll: 
Erstens wird in der englischen Kritik der sehr begreif- 
liche Wunsch ausgesprochen, bei den Illustrationen 
mehr Werke aus britischen Sammlungen zur Repro- 
duktion berücksichtigt zu sehen, imd zweitens wünscht 
das hiesige Publikum den gewoluitcn „Index" im An- 
hange oder an sonst geeigneter 
Stelle zu finden. Wer den eng- 
lischen Nationalcharakter kennt, 
der weiss auch, dass sobald ein 
gutes Werk sich damit beschäftigt, 
den Engländern ihre Schiitze aus 
ihren eignen Kunstsammlungen 
vorzuführen — und wenn dieselben 
schon hundertmal in ähnlicher 
Weise besprochen wurden -- letz- 
teres stets auf die grösstc Geneigt- 
heit und das bereitwilligste Ent- 
gegenkommen hicrsclbst rechnen 
kann. v. S. 



Die Januar-Nummer der „Ex 
Libris-Society" bringt neben den 
üblichen „Bookplates for idcnti- 
ficalion" einen Artikel über Bücher- 
zeichen der Familie Parker von 
Artliur J. Jewers nnd zahlreiche 
Reproduktionen. Sehr originell 
scheint uns das Kx-Libris für Herrn 
Charles Holme, das einen Jüngling 
in einer Art modifiziertem Direk- 
toirekostüm darstellt, der leicht 
mit dem Stift skizzierten Damen 
aus einem Gedichtbuch vorliest. 
Ranken, Schrift und Bild sind mit 
graziöser Leichtigkeit behandelt. 
'SU./.HetiJerson Smitk beginnt im 
Februarhefi derselben Zeitschrift 



einen interessanten Artikel über die Bücherzeichen des 
„AU Souls' College" in Oxford. Soweit auch sonst die 
Bücherzeichen öffentlicher Institutionen sowohl in Schön- 
heit, als auch an persönlichem Reize privaten Elx-Libris 
nachzustehen pflegen, so interessant sind sie in diesem 
Falle. Es handelt sich nämlich um die vollständigste 
Bibliotliek der Rechtswissenschaft, deren Gründung in 
die Zeit der Erfindung des Buchdrucks zurückreicht 
Die Bücherzeichen sind von grosser Mannigfaltigkeit 
imd fast durchweg von bekannten Künstlern signiert, 
so dass die Gründlichkeit des Vertauers wohl zu ver- 
stehen ist. — -m. 

Wie das „Giomale della libreria" erfährt, hat 
IVins Ludwig X'on BatUnberg sich eine vollständige 
Buchdruckerei im Palast seines Vaters eingerichtet, 
die er selbst bedient Als eines der letzten Bücher 
druckte er einen Band Reisenotizen, die seine Schwester 
verfasst hat Der Prinz hat sich seit Jahren für die Buch- 
druckerkunst lebhaft interessiert. Soviel bekannt hatte 
übrigens auch der verstorbene Prinz-Gemahl Albert die 
Buchdruckerei erlernt tuid sich gern mit ihr beschäftigt 
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cnGrundstcin zu seincrErhndung 
des ehemisekeu Flacßubnekes 

der Litiio^rajjliic schuf Aluis 
Scnefelder nach vielfachen £x- 
j . rimenten durch die Druclde- 

:^u!ig eines I.iciics, uclclics als 
Beilage für eine Flugsclirift, ,,Der lirand in Neu- 
Oetting", Verlag von Joseph Leutner, München, 
verwendet wurde. 

Dieses Lied für zwei Stimmen am Klavier 
mit TO Oktavzeilcn Musiknoten und Text 
schrieb Senefelder, nachdem er sich im Ver- 
iMhrtachKiben der Fiakturschrift hinreichend 
geübt hatte, eigenhänd:;;; n.it der hiczu er- 
fundenen, flüssig gemachten chemischen Tusche 
auf den Solnhofer Schieferstein. 

Um das geschilderte Ereignis synib(jlisch zu 
charakterisieren, zeichnete er in Strichmanier als 
Schluss-Vignctte ein brennendes Haus; ein nalie- 
liegender Gedanke ei^ab, dass dieses neue 
Verfohien nicht nur für Musiknoten geeignet, 
sondern auch Air künstlerische Darstellungen 
verwendbar sein müsse (Abb. i). 

Mthin sd featgestdtt, dass dieses auf 
chemische Weise gezeichnete und ebenso ab- 
gedruckte „brennende Haus" die erste Zeichnung 
im Kunstfache auf dem Steine, dalier auch die 
bedeutendste Inkunabd der Lithographie ist 
Z. & B. 1899/1900. 



Durch das „Imprimatur" Nr. 1597, der Brand 
in Neu'Oetting u. s. w. München, 30. August 

1797 im churfürstl. Ccnsur-Collcgio, S^rmttnd 
Graf V. Spreti, Präsident, Christoph v. SchmÖger, 
Secretair, Register fol. 191, ist historisch und 
ohne jeden Zweifel erwiesen, dass die Eifin- 
dung der Lithographie von Ende August 1797 ab 
datiert werden muss; alle vor diesem Termine 
bekannten Mu^knoten*Abdrfichie Senefelden 
gelior. n in die Kategorie des mechausdien 
Hoclidruck-Verfahrens, der Typographie. 

Zur Kenntnis des chemischen Druck- Systems 
sei erwähnt, dass der Lithograiphiestein vorerst 
ganz glatt und tadellos geschliffen wird und in 
diesem Naturzustande für das Schreiben oder 
Zeichnen mit der Fetttusche, bestehend aus 
einer Mischung von Wachs, Seife, Schellacl^ 
Mastix und Kienruss, geeignet ist; man be- 
dient sich zum Auftrag entweder der Stahl- 
feder oder des Rnsels. 

Ist die fette Zeichnung fertig gesteilt, so wird 
die ganze Oberfläche des Steines durch einen 
Überstrich von, mit Gummi arabicum undWasser 
vetdünntem Sclieidewasser rasch geätzt, wo- 
durch der Fettstoff fixiei^ somit die Druck- 
fähigkeit hergestellt ist; die Oberfläche der 
Steinplatte ist vor jedesmaligem Parbenauftrag, 
(fer mittdst einer mit Leder Übenmgenen Waise 
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gesclucht, mit Wasser zu überwischeti, wodurch 
bewiilct wird, dasa nur die geätzte Zeichnung 
Druckfarbe annimmt, jedoch die übrigen Stellen 
des bbssen Steines die Farbe abstossen. 

DieZdclimmg ^lUt trotz der vorgenommenen 
Ätzung ßacA auf der Platte; der Abdruck ge- 
schieht durch ein niaschinellos Hinwegziehen 
eines Reiberholzes über den Stein in der Presse, 
welche diesen durch Waben (CyGnder) vor* 
und rückwärts bewegt. 

Die ersten Abdrucke vom Steine, Vordrucke 
genannt, sind immer minder kräftig; durch 
Ofteven Atiftiag der Farhe und nach mehreren 
Abdrücken erhält die Zeichnurifj Kraft und 
Ausdruclc Die vorstehende Bemerkung musste 
ftlr den Sammler und Forscher vorausgeschickt 
werden, weil das Bestimmen und Unterscheiden 
der lithographischen Technik von allen übrigen 
Druckverfahren dadurch erleichtert wird und 
brtttmer, wie sie aOzu häufig voikonmien, 
ausgeschlossen werden. 

Auf das Resultat der neugefundenen Ver- 
vielfaltigungsart, durch das Scnefelder sich als 
den alleinigen Erfinder einer epochemachenden 
Druckkunst zu nennen berechtigt ist, folgte ijgS 
die weitere Entdeckung des ebenso wichtigen 
t^ertbmekes, d. h. der Übertragung des Fett« 
stofles eines bereits vorhandenen neuen oder 
älteren Abdruckes, sowohl von Kupferstichen 
als von typographischen Blättern auf den Stein. 
Der glatt geschliflfene Litht^raphiestein, mit 
einer verdünnten Terpentinölschicht präpariert, 
ist ausserordentlich empfänglich für „Fettstoff"' ; 
wenn also der zu übertragende Druck, selbst- 
redend mit der Seite, auf welcher sieh die 
Zeichnung befindet, auf die Steinplatte gelegt 
wird, so erscheint durch den Abzug und Druck 
der Presse die Zeichnung ab negatives Bild, 
deren fette Substanz dem Steine sich mitteile 
der nunmehr durch weiteren I'-ettfarbenauftrag 
und durch die darauf folgende Atzung voll- 
Icommen dmckfali^ wird. 

Dieses System, von Senefclder Oder- oder 
Umdruck genannt, ist die Basis sämtlicher 
reproducicrcndcr Künste geworden; wenn aucii 
in jüngster Zeit die Übertragung des Bildes 
auf die Platte, ob Metall, Gla?; oder Stein, auf 
pbotomechanische Weise geschieht, so kann 
die Herstdhing der druckfähigen Platte die 
chemische Behandlungsart mit Fettstoff nie 
entbehren. 



In der Abbildung 2 bringen wir in der Original» 
grosse das getreue Fontiv des Steinchens mit 
Senefclder? erstem gelungenem Versuch des 
Überdruckes, Schons Büd „Der Liebeoswür- 
digste" wiedergebend. 

' berstudienrat Michael Steiner erkannte mit 
richtigem Scharfblick die grosse Zweckmä-ssig- 
keit und Billigkeit der Herstellung des chemi- 
schen Dfuckes und unterstützte Senefelder durdi 
Erteilung von Druckaufträgen im Kunstfache; 
bei solcher Gelegenheit lag eben ein frischer 
Abdruck des von dem Kupferstecher Schön in 
At^shufg gefertigten Sfiches ,J)er Liebens- 
würdigste" vor, und da eine grosse Anzahl 
Abdrücke zur Verteilung an die Schuljugend 
hetgestettt werden sollte, vetfiel Senefelder auf 
die Idee: ebenso wie der als Zeichnung vom 
Künstler aufgetragene Fettstoff auf Stein druck- 
fahig ist, so müsste sich auch von dem Papier, 
auf welchem die Darstdlung ab Fettstoff ludtet, 
bei der Empfänglichkeit des Solnhofersteines 
übertragen lassen. Die Richtigkeit dieser An- 
nahme wurde durch den Erfoig gekrönt, so 
dass dieser Anlass zur Erfindung des Über- 
druckes führte. 

Als weitere Vervollkommnung des chemi- 
schen Überdruckes gelang es Senefelder nach 
unendlich mühseligen Versuchen, noch im 
Jahre 179S eine fette, flüssige Tinte, Autographie- 
Tintc genannt, zu erfinden, mittels welcher 
man alles auf Papier Gezeichnete oder Ge- 
schriebene auf den Stein transportieren, sowie 
hiervon Abdrücke in beliebiger Anzahl her- 
stellen konnte. 

Die Ausnutzimg des Uthographisdien Druckes 
filr I^Iusiknoten, welcher in ökonomischer Be- 
ziehung vielfach den bis jetzt angewandten 
Kupferdrude überwog hatte euien nie geahnten 
Aubchwuag für die Verbreitung von MusikaKen 
zur Folge. 

Zur Herstellung der Uriginalsteine für die 
Vervidiältigung von Muaknoten genügte ein- 
fach das korrekte Schreiben des Autors, welcher 
ohne Vorübung im Stande war, mit der neu- 
erfundenen Autographie -Tinte seine eigenen 
Kon^Miaitkxien auf «fas vorbereitete Papier mit 
dem flüssigen Fettstoffe zu kalligraphicren. 

Es entfielen von nun ab das Stechen und 
Schlagen der Notenzdchen in die Zinn- oder 
Kupferplattc, sowie das schwierige Verkehrt- 
zetchnen, denn das Autograph eigab^ auf den 
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Stein abgezogen, das für dea Druck nötige 
Negativ. 

Einen noch viel grössern Vorteil bot der 
neue Steindruck dadurch, dass nun nicht wie 
bisher in der Kupferdruckpresse Platte für 
Pbtte mit je einer Seite Muaiknoten, sondern 
nach gegebenem Bedarf 2, 4, 6, axah. 8 Seiten 
zugleich durch Anf!;;. c eines ctnielnen Papier- 
bogens mit einemmalc fertig drucken konnte. 

Unter den bedeutenden Mtisikalien-Verl^|eiii 
Deutschlands, welche von dieser Umwälzung 
im Druckverfahren betroffen wurden und mit 
dem Erfinder sich behufs Erwerbung des Ge- 
heininisses in Verbindung setzten, waren es 
vorerst Falter & Sohn in München und 1799 
das Welthaus Andrö in Offenbach a. M., welche 
später als Föfderer der Lithographie in viel- 
fachen Beziehungen zu Senefelder standen. 

Der jugendliche Carl I^Taria Weber widmete 
sich eifrigst eine kurze 2^it, von 1799 — i8cx3^ 
der LidM^phie behufs HersMbing von Mnsik- 
notcn. Ein Origtnalbrief als Offerte mit eigen- 
händig hierzu gefertigten Notendruckproben, 
Eigentum einer alten Wiener Kunstliandlung, 
ist heute noch vorhanden; in ihm macht sich 
Weber erbötig. gegen ein Honorar von mehreren 
Hundert Gulden das Geheimnis der neuen 
DtucMcunst zu lehren. 

Verblüffend erschien selbst noch 16 Jahre 
nach der Erfindung die Thatsaclie, jedwede 
Handsclirift ab Facsimile tadellos abdrucken 
Sil können. Den Protokollen der Wiener Kunst* 
und Musikalienhändler entnehmen WIT Menu 
folgende interessante Stelle: 

„Weder Kupfer, Messing oder ein anderes 
Metall ist so geeignet, Schriften und Zeichnungen 
so leicht und mit ausserordentlich täuschen- 
der Ähnlichkeit zu kopieren. Ein Beispiel: 
vräihrend des Kot^fresses hat Johann Ferdinand 
Ritter von Schönfeld, Hofbuchdrucker und 
Besitzer einer Steindruckerei-Befugnis, in Gegen- 
wart des Königs von Danemark dessen Hand- 
schrift vom Manuskript autographisch auf Stein 
übertragen, wofür ihm das Ritterkreus des 
Danebrog-Ordcns verliehen wurde . . 

Die ersten Erfolge in der Anwendung der 
lithographischenTuschmanier für denMusikalien- 
druck mus^ten Senefelder w eiter anspornen, auch 
jene, dem Kupferstiche ebenbürtige Technik zu 
finden, mit der man SchiiAen und omanientale 
Zeidinungen ebenso schavf und exakt daistdien 



konnte; er stach als Versuch vertieft in Stein 
einenTitel„SimfoniaaVioUno I,n. etc., da Signor 
Francesco Gleissnei^, die enMt Gnvritnmg vai 
der Solnhofer Platte; daher frillt die Stein- 
gravierung als dritte wichtige Erfindung in das 
Jahr 17^. Der I^ck von der gestochenen 
Platte heisst Tie/druck. 

Der Kupferstich, der seit Jahrhunderten vor- 
her geübt und durch ausserordentliche Künstler 
gefördert wurde, liess in seiner Behandlungaait 
das Stechen, Schaben, Graniercn, Punzen, 
Radieren, Ätzen und Aquatinta verwerten; wollte 
Senefelder den Kampf mit dem in der höchsten 
Blute stehenden Kupfersttdie aufnehmen, so 
musste er sich die Aufgabe stellen, eine der 
Handzeichnung äluilichc Technik zu finden, 
welche geeignet wäre, ftir die im Kupferstich 
angewandten Manieren vdOcomflien Ersatz zu 
bieten. 

Eine glückliche Eingebung führte auch hier 
Senefelder zum gewünschten Ziele. Er verfiel 

auf die Idee, dem Solnhofer Steine an der 
Oberfläche ein Korn zu geben, welches geeignet 
war, die Zeichnung mit der Fettkreide genau 
so wie auf rauhes Zeichenpapier auftragen zu 
Iconnen, so dass es jedem f5;eübten Künstler, der 
mit dem Stifte umzugehen verstand, ohne viele 
Vorübung möglich wurden sdne eigenen Kom- 
positionen auf die Steinplatte in so kurzer Z«t, 
wie dies bei allen frühem Techniken, ausser 
bei der Radierung, nie der Fall gewesen, selbst 
ZU zeichnen. 

Wir bringen diese j^eniale Leistung Sene- 
felders, die Erfindung der Kreide-lÄtUagraplUe, 
durch den ersten Veisud^ eine Idetne Ideal- 
Ansicht, welche er eigetth&sd^ im Jahre 1799 
ätzte tuid druckte, in Abbildung^ 3 rur Veran- 
schaulichung. Es ist dies die bedeutendste In- 
kunabel der Kreide-Technik auf Stein. Unterhalb 
der Zeichnung sind noch Schraffierproben er- 
sichtlich; die Zeichnung der Ansicht stammt 
von der Hand des i'rofessors Hermann Joseph 
Mitterer, dem Vetbesserer der lithograpluschen 
Druckmaschine, dem Erfinder der „Sternpresse". 

Die Kaidc-Liihographie ist in Hinsicht auf 
ihre Technik genau dieselbe wie die Tusch- 
zeichnung auf dem Steine, wird ebenso geätzt 
und mit der Walze t^cdruckt. gehört daher in 
die Kategorie des Flachdruckes. 

Durch die Krdde-Technik wurde der Lidio- 
graphie ihr eigemtlidiei Kunstgefaiet erschkssen } 
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Abb. 1. „Der Brjind in NeifOcilins". 
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sie konnte sich nur deshalb nicht so rasch 
entwickeln, weil anfanglich keine bedeutenden 
Künstler sich mit der neuen Kunst ernstlich 
befassten und der Kupferstich seit Langem domi- 
nierte, so dass selbst der Holzschnitt ganzlich 
durch ihn verdrängt wurde. 

Ein grosser FehlgrifT war es auch, dass man 
eir>e lange Zeit hindurch die Technik des Kupfer- 
stiches imitieren wollte. 
Das Steinmaterial verlangt 
in allen seinen zulässigen 
Zeichnungsarten eine vom 
Kupfer ganz verschiedene 
freiere Behandlung; es 
haftet daher allen jenen 
lithographischen Krstlings- 
Produktcn, die am Orte der 
Erfindung, in München, her- 
gestellt wurden, derStempel 
der Inkunabel, der Unbe- 
holfenheit an; sie können 
bis auf einige wenige durch- 
weg niclit den Anspruch 
auf künstlerische Produkte 
machen, haben jedoch 
immerhin einen eminent 
historischen Wert. 

Aus den oben angeführ- 
ten Daten vom Tage der 
Erfindung der chemischen 
Dnickkninst steht fest, dass 
wir von Ende August 1797 
ab die Zeitrechnung der 
lithographischen Inkuna- 
beln beginnen können, wel- 
che mit dem Ende des 
Jahres 1825 gänzlich ab- 
schliesst. 

Da bis vor kurzem sich 
nur wenige Kenner mit dem Sammeln der 
lithographischen Erstlingsdruckc befassten, so 
wurde die Kenntnis der Ersüingsprodukte der 
Lithographie noch nicht völlig erschlossen. 

Es gicbt wohl einzelne Forscher und Museen, 
die aus Patriotismus die von heimischen Künst- 
lern hergestellten Steindrucke sammeln, so 
in Deutschland, England, Frankreich wie Öster- 
reich. Man war aber auf das einzige existierende 
Verzeichnis, herausgegeben von Franz Maria 
Ferchl, München 1856 und 1862, angewiesen, 
und in seinem Übereifer hat Ferchl, um seiner 



Inkunabel-Sammlung den Charakter eines Uni- 
kum als Bavaricum e.ximium zu geben, fast alle 
von Fremden im Auslande hergestellten In- 
kunabeln ausgeschieden. Er fand auch englische 
Polyautographien, welche im Papiere die Jahres- 
zahl mit dem Wasserseichen iSoj trugen, deren 
Abdruck jedoch mit 1804 bezeichnet war. Bei 
ruhigem Nachdenken hätte er ersehen müssen, 




Abb. 2. ».Ucr l.icben&wrurdigsie" nach Schon. 
Ertier Vcnuch de» C'bcrilniclu von Alois Sencfelder. 
(Hoiiu« da Sicini.) 

dass diese mit 1804 signierten Dnicke ganz 
korrekt hergestellt wurden; es sind dies uam- 
lieh spätere Abdrücke von der noch vorhan- 
denen Steinplatte. 

Die von Ferchl ausgeschiedenen, ange- 
zweifelten Inkunabel-Drucke befinden sich alle- 
samt in der Sammlung von F. A. Brockhaus in 
Leipzig, der diese bis auf Widerruf der dortigen 
Bürsen-Bibliothek zur Benutzung lieh. 

Von den Inkunabeln, welche in München 
hergestellt wurden, haben Anspruch auf künst- 
lerischen Wert die Meister- Lithographien von 
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Albiecht Adam, J. C. Erhard, J. A. Klein, Neu- 

reuther, der beiden Hess und der Brüder Quaglio. 

Bei jeder neuen Erfindung drängten sich 
stets Unberufene beran, um sich billiger Weise 
mit fremdeo Federn m schmilcfcen. Unter 
ihnen hatte auch Sencfclder zu kiJcn. Der 
Bedeutendste dieser „Unberufenen" war ein ehe- 
maliger Student aus Straubing, Anton ^eder- 
niayr, der Ende vorigen Jahrhunderts bei Sene- 
fcldcr Hilfsdienste freleistet und ihm ciniijes 
von den Geheimnissen der chemischen Druck- 
kunst abgelauscht hatte, was er auszunutzen 
verstand wie kein Zweiter. 

NicdermajT errichtete, nachdem er vorher 
schon, im Jahre 1800, in Straubing die Stein- 
dnickerei betrieben, eine wdtete Anstalt 1802 
in Regensburg; er konnte dies unangefochten 
trotz de; Scnefeldcrschcn Privilcf^iiims , weil 
Senefeiücr seil 1800 von München abwesend 
war und mreil-die Brüder Senefdcten, Theobald 
ttnd Gcor^, in keiner Weise Einspruch gegen 
ihn erhoben. 

Tn der litliographtschen Sammlung des 
Schreibers dieser Zeilen befindet sicli ein 
Bardenlicd, „Regcnsburgs Fürst", dem Primas 
und Erzbischof K. Tb. v. Dalberg gewidmet von 
J. Bachlechner; 5 Blätter, QiMrformat quart; 
8 Seiten das Lied, in sehr derber Lateinschrift 
gefertigt; die TitelscitL- mit einem in Rokoko- 
stil ausgestatteten Sclnlde versehen, welches 
am untersten Rande die Bezeichnung trägt: 

(;ravcsnr/.Vmnrf)rcii.ii-A,Nicdcrm.i\r ; fl< lH.F.K'Krj^cr 

Weder die Zeichnung des Titels, noch der auf 
den Stein geschriebene Text des Liedes ist 

aber graviert, vielmehr alles mit der Feder and 
Tusche auf die riallc ;;ezeichnet. 

Unterhalb des Titels steht aus dem Jahre 
1803 die handschriftliche Bemericung: 

„Dieser Niedcrtii r. I . tin gcbohmer Straubinger, 
«fand diese StcinabdnickungAkunst, u. reiste d. Jahr 
nacb^ Paris wo ihm Componteur Pleyel viel gegen 
Eatdeckunff des GehelnmiMes veispirach." 

Niedermayr verbreitete das Geheimnis weiter 
in Wien, Leipzig, Stuttgart und London; das 
obige Bardenlied stammt aus dem Besitze des 
Enkels NiedeRUayrs, der heute noch die von 
seinem Grossvatcr 1802 gegründete lithogra- 
phische Anstalt in Regensburg als Fachmann 
betreibt. 

Die Bezeichnung „MarSre" (oder Marmor- 
platten, wie sie W. Reuter in Berlin in seinen 



Polyantographien nenntX wurde anfänglich vieU 
fach angewendet; 

Die Benennung des chemischen Drucks 
wurde erst 1805 in LUltograpkie umgewan» 
delt, was atr Folge hatte, dass auch die Stem« 
platten Lithographiesteine ^'enatuit wurden. 

Ein Irrtum wäre es, anzunehmen, dass die 
Reuterschen Folyautograpliien wirklich auf 
Marmorsfedn angefertigt und hiervon abgedruckt 
wurden; der Marmorstein eij^net sich durchaus 
nicht dazu, weil er zu wenig empfindlich für den 
lithographischen Process ist und wegen seiner 
zu grossen Härte kein solches Koro für die 
Kreide -Technik und das ÄtseQ Wie der Sohl- 
hofer Stein zulasst. 

Eine nicht zu unterschätzende Leistung ist 
die vom Maler Bauer in Regensburg bei Nieder- 
mayr 1802 hergestellte Kreide-Lithographie: 
das Portrat des Fürst-Primas Karl Dalberg; 
obwohl auf sehr deibem Korn und mit f^ter 
Kreide angeführt, die viel in ihrer chemischen 
Zusammensetzung zu wünschen übrig liess, 
muss diese seltene Inkunabel doch als das beste 
Produkt im Porträtfache der KirideSthographie 
gelten (Abb. 4). 

Die obigen Ausführungen berichtigen, wie 
der Leser erseht manches Irrtflndiche in den 
früheren Artikeln des Herrn Julius Aufseesser. 
Auch auf die unbegründete Behauptung von 
Henri Bouchot, Verfasser des Werkes „La 
Uthograptüc", Paris 1895, dass die mit der 
Jahreszahl 1805 versehene lithographische In- 
kunabel des Herzogs von Montpensier die aller- 
erste dieser Art sei» möchten wir noch zurQck- 
kommcn. 

Zu l^ouchnts Belehrung führen wir als ge- 
wissenhafte Forscher naclistehende mit Datum 
bezeichneten Inkunabeln an: 
1799: Ode auf den Eizhenog Kail, signieit 

Juli 700. 

1800: Ansicht vom Secfcldcr-Scc, Krcidelitiio- 
graphie vom Grafen von Törring-Seefeld. 

Grossfolio. 

i802: Erste deutsche Messe von I lerrn P. Theo- 
dor Gruenbcrgcr, zum Nutzen des Landes 
veriegt und auf Stein gestochen (nicht 

t^e^tochen, sondern geschrieben) von 
Thcobaldus Scnelelder, München Anno 
1803. 

1802: Zweite deutsche Messe u s. u . 

1803: Nouveaux Dessins de Bruderic No. 3. 
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Le Juin 15, 1803. Grave sur Marhre 
Polyautographique chez Fran^ois Jo- 
hinnot 4 OflSmbach. GrossfoUo. 
1803: Twelve Views in Scotlind, delineated 
by a Lady (F. Wariiig) in thc Poly- 
autographic art of drau ing upon stone. 
1803. QuerfoUo, Kreidelithogtaplüen. 

Verlag R. Ackermann, T,ondon. 

I. Qiicen's Fcrry. 2. Dumbar Castle. 3. Kos- 
Uli Castle. 4. l)utikt:ld CatluulraJ. 5. Thc Bridge 
at Broar. 6. Lint Mills near Dunkeid. 7. Loch 
Lomond. 8. Sdriinf Casde. 9. Bodiwell Castle. 
10. The great Fall of thc Clyde. 11 F;Lscally. 
12. Gretna Green. (Sammlung £m. Kann.) 
1804: Der christliche Nachtwächter; mit der 
Figur des Nachtwächters, in der rechten 
Hand eine Hellebarde, links die Laterne 
tragend, voranschreitend ein Spitzhund. 

K£t dem Fmsd auf Stein fidiographief^ 
J. G. Rugendas fcc. 1804. Augsburg, 
gedruckt bei H. Gombar^ Musikalien- 
Verleger. 7 Oktavsdten mit Noten und 
Text Von 9 Uhr nachts bis 3 Uhr frflh 



musstc der Nachtwächter jede fohlende 
Stunde eine andere Strophe mit anderer 
Melodie singen. 
Wu- gehen hier eine Probe dieses 

Unikums: 

Vm 10 ehr: Schlafet Christen, schlaft j,'esund, 
schlaft gesund I Eben schlug die zehnte 
Stund, eben schlug die sdinte Stund. 

Sddiesset sanft die Augen lu und geniesst 
die siisscKuh, die euch Gott der Vater gicbt, 
der die Seinen zärtlich liebt, der die Seinen 
lärtlich liebt. (Die Melodie ist jene, welche 
Froebel fiir das KindeiBaitealied nFnchs, 
du hart die Gans ^iMMut* TCnMadcie^ 
ißtxcatämg Em. Kann). 

18OS/6: Vollständige bildliche Darstellung der 
gesammten löblichen uniformirten Bür- 
gerschaft der K. auch K. K. Haupt- und 
Re«denz-Stadt Wien nach dem neuesten 
Costume. Im Verlage der chemischen 
Druckerey am Graben im Paternoster- 
gasseL — 

Prospekt, mit Inhalts - Vendchnis, 




WM'-' 



Abb. }. IdMlMwickt «OB IL J. WiMt«r. 

tma Vmacbt ia 4w KniMÄhqnpUa *m AIoU 8«a«r«td«r. 
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Abb. 4. Knbitchof Dalben; nach Bauer. 
F«ciinilc der Krcidc-Liihoirjphi« aus d« lilhocraphUchen Aiuiall von Anloa Niedcimafr in Nurnbtrc itoa. 
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3 Seiten Widmung an Stephan Edlen 
von Wohlleben, K. K. Rath, Hurger- 
meister und Chef sänimtiUdier Bttfger- 
garden der ITnupt- und Residenz-st.idt 
Wien. Titelblatt mit dem gelungenen 
Poitnut Wohllebens, um welches huldi- 
gend drei Putten einen Blumenkranz 
winden. In Punktirmanier mit der Feder 
auf den Stein gezeichnet von J. Dopler. 
39 Abbildungen s&mnflicher Chaigeo, 
ebenfalls Federzeichnungen auf Litho- 
graphiestein, alle Blätter fein kolorirt. 
Der Schluss der Widmung in lateinischen 
Budistaben lautet: 



MGenihea (lahtr Hochdicseiben mit Ihreai 
bdebeoden Blicke des Sdiuties auf «fieses 

Werk als die neue Geburt einer werftcndcn 
Kunst herab zu sehen, damit dieselbe bald 
bcy nscrm rastlosen Bestreben ra ibier VoD^ 
koramcabeit reifen mOge 

IXesesbt die Bitte und derWunscbderEorer 
Hoclinohlgcborcn unterthänigst ergebensten 
K. K. privü ctiemischen Druckerey." 

Gedruckt von Alois Senefelder, bei seiner 
Vereinigung mit der FirauL Sidaer & Co., die 
das lithographische Privilegium für Osteneidi 
erwarb. Senefelder verliess Wien im Oktober 
i8o6. Diese Incuiiabel (Sammlung Hm. Kann) 
war bisher voUleommen unbekannt 
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Inwieweit rührt „Die Lamilie Schrotfenstein" von Kleist her? 

Von 

Piofeaaor Dr. Eugen Wolff in Kiel. 
IL 




3inc Vorhotiachtung* (lihrte uns l>eri i(-; 
zu dem Schluss, dass nur die Hand- 
schrift der „Familie Ghonorez", nicht 
der in allen Ausgaben gebotene Diuck der 
„Fami'ie SchrotTenstein*' als Eigentum Kleists 
anzuerkennen ist Es gilt, die so prinzipiell 
gewonnene Übeizeugung durch umfassende 
Nebeneinandeistellung der Lesarten tu erproben 
und ;^e<^ebenen nt befestigen. 

Doch präzisieren wir zunächst die Grund- 
lagen imserer Untersuchung. 

Um bei Lesern von Zollings Roh J ruck di r 
„Familie Ghonorez" nirgends Missverständnisse 
aufkommen zu lassen, muss vorweg bemerkt 
werden, dass dieser an nicht wcnijt r als sechs- 
undfunfzi^' Stcllcd von Kleists Handschrift aus 
Versehen abweicht. 

Ztmächst kommen eine grosse Reihe von 
Fällen in Betracht, wo Zolling gegen die Il.ind 
schrift Af>ükope annimmt: Kleist ^cbricb. bald 
mehr, bald weniger klar, immer aber bei ge- 



nauer Prüfung unzweideutig („Familie Ghonorez" 
nach Zollings Vcrszahlung) V. 93 ick bitte, 
vor V. 704 im Vordergrunde, V. 940 brmchte, 
V. 1241 in dem Tode, V. 2501 in einer Viertel- 
stunde, V. J55S streift, — nicht ich bitt, im 
Vordergrund u. s. w. Hier stimmt also die 
(äonorez-HandschriftzumSchroffensteinoDfuck. 
Ebenso apoko|»ert Zolling zu Unrecht V. 877 
grade, V. II 49 Abewimahle . wo „Familie 
Schrortcnstein" ohnedies im icxt abweicht. 

Umgekdut ilbeineht Zolling zahlreich« 
Synkopierungen; X . 153 versteht, V, 1723 das 
Blutig- Angefangne , V. 2242 gesc/ti&ssnen Auges, 
V. 2686 sehn, 2700 heiige, sowie V. 1 27 liegfs, 
— wo ebenfalls die Handschrift in Wirie- 
lichkuit mit dem Schroffenstein-Druck über- 
einstimmt. 

Noch andre formale Versehen finden «ch 

in Zollings Rohdruck; V. 263 bietet die Hand- 
schrift: Zu Siuita (nicht Saute) Kruz, V. 577 
Dom (nicht Don) Katmond — gegenüber dem 



■ Vo^i II t^an^ Heft der JL f. B." — Die Abkflneng V. bedeutet Ven. 

Z. L B. 1899; 1900. 
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Wotff» Inwieweit tfihrt „Die Familie SchroCenitcin'' vm KUift hnl 



Sdiraffoisteiii-Dnick ktffgai l&mt bezw. 
Dgm(f) Eufert. Mit diesem Druck identisch 

ist gegen Zollings Antjabe die Bühnenanwei- 
sung in V. 2739 äü herbeigeeilt (nicht herbei- 
HU^. Nicht unweflentiicfa ist auch das zweite 
Komma, welches Zolling- in der Biihnenanwei- 
sunfj nach V. 630 übergeht Franziska, der 
Kntrppc, und Dieiter treten auf — beweist es 
doch, dass der Sinfjul.ii -Artikel vor lOiaf^ 
nicht flu Diene-}- nii'.i;ilt, Kleist vielmehr an eine 
Fiuralität von Uienern denkt, die Korrektur 
eitt Ditner im SchrofTenstein-Druck also nicht 
Kleists Sinn trilTt. 

Zwar ebenfalls fnrmal, doch schon bedeut- 
samer für Kleists Sprachgebrauch sind drei 
weitere Lesarten, die Zolling verkennt. V. 297 
steht in dcrHandschrift.ohschon flüchtig und miss- 
deutbar, doch für den Kenner von Kleists Schrift- 
xiigen unanzweifelbar: Reuter (nicht RHter\ in 
Übereinstimmung mit dem durchgängigen Ge- 
brauch in diesem Drama wie in andern Kleist- 
Handschriften. V. 501 druckt Zolling Raben 
und bemerkt in der Einleitung S. 64 ausdrück- 
lich: „Merkwürdig ist auch in der „Familie 
Ghonorez" eine gleichzeitige Korrektur von 
offenbar fremder Hand. Sylvester sagt zum 
Gärtner, dass seine Rüben süss wie Zucker 
sind, walirend die Handschrift deutlich: Raben 
bat Auf diesen schweizerischen I'ro\ inzialis- 
mus dürfte sich wohl der ganze gi i^tl<^e An- 
teil Heinrich (lessners an dieser Dichtung be- 
schränken.'" Ich lese vielmehr unbedenklich 
Ru&en (Abb. l) und kann von irgend einer 
Korrektur an dieser Stelle nicht die geringste 
Spur entdecken' V. :?55<i schliesslich stimmt 
in der Handschrift frühltttgangesclnueiltcn zum 
Druck, demnach gegen Zollings Angabe beide- 
mal ohne Bildungs-s, so dass Minde-Pouet 
(Kleist. Seine Spraclie und sein Stil, S. 250) 
diese Form mit Unrecht den Schwankungen in 
Kleists Sprachgebrauch zurechnet. 

Vers 437 heisst es: Sog's der Mutter; Zolling 
sieht s für ein Ausnifimi^jszcichen an und setzt. 
Sag'! der Mutter. Am Anfang von Vers 2762 
ÜbersiehtZoUing: O, das nacliträglich vor: „Meme 
Tochter! gcs-ctit ist, mit !;leicher Tintentönun;; 
wie: Wekh ein Irrtum! Gotll am Ende der 
Zeile. Beidemal nimmt nicht einmal die Druck- 
fassung an Zolhngs Irrtum teil. 

Bcdatierlicher noch sind zahlreiche direkte 
Sinnentstelluiigen infolge ungunaucu Lesens. 



V. 142 stdrt ZoIGngs Rohdrude durch die Les- 
art Klarij; den Zusammenhang um so mehr, 
als im nächsten Vers statt der erwarteten Anti- 
these Am Klange wiederkehrt; in Wahrlicit 
lautet die Stelle: 

O du FliIs' limün?er der 
Gefühl: Nicht Einen wird ihr Glan3 bcu-ügcn. 
Am Kbnge werden sie es hüfen . . . 

V. 285 folgt Zolling dem Irrtum des SchrofTen- 

stein-Druckcs, indem er die Fassung bietet: 
Mein Pferd, ein ungcbandigt turktsches. 

Während die Handschrilt ^ckisdes zeigt; wie 

es auch der Sinn verlangt. V. 650 ff. (im be- 
sondem 652) liest Zolling: Die Ströme . . . sam- 
melteu ... Zu Seen sich, wälircnd die Hand- 
schrift Ih See» bietet; hier geht Zoffing so 
weit, seine falsche Lesart auch auf den Schrof- 
fcnstcin-Druck zu übertragen, ot)gleich dieser 
ebenfalls /«r 5«»« aufgenommen. Auch V. 769 f. 
stimmen Ghonorez-Handschrift und Schroflen- 
stein-Druck übercin: 

Ich danke dür mein Leben nur 
Um dieser Kunde! 

— es ist ein Irrtum, der Zolling zur Last fällt, 
wenn sein Rohdruck nun bietet. Ahnlich fehlt 
V. 812 f. nur bei Zolling .SV, während die Hand- 
schrift gleich dem SchrofTenstein-Druck lautet: 

So 

Leb' walil auf ewig. 
V. 1239, an einer in den Schroffenstetnern 

beschrüttencn Stelle, besagt die Handschrift: 
Doch Ti'/V ? gegen Zollings Dorh ttnn f — wo 
ihn schon das Fragezeichen hätte an dem Zu- 
treflTen seiner Lesart irre machen sollen. Femer 
giebt V. i6l6dieBühnenanweisung: DieWandrer 
. . . ab; der Plural steht auch im Schroffen- 
stein- Druck, irrig den Singular setzt nur Zollings 
Ghonorec-Rohdruck. V. 1884 lässt dieser so- 
gar einen ganzen Vers fallen, der atis der 
Handschrift in den Druck übergegangen war: 

mUsst er es selbst 

Mit eignen Händen Ihun. 

I-"be!iso fehlt aus der Prosazeile 246 die hinter 
Aionsof geruckte 1-lnschaltung: Sagt er dasf 
bist Dtts gewissf Nicht erkmint hat Zolling 
V. 1950 an, er sieht darin einen Strich und setzt: 

wie Uw's — üantin h.Tst befohlen; 
Die Überarbeitung D. hatte in ihrer Art dem 
Santing „verbessert". V, 2540 steht ridit^ 
mit doppeltem Accusativ' 7vn man es ihn 
gelehrt, während Zolling gleich Druck den 
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persönlichen Dativ ihm Liest — Kleist schwankt 
sonst znnschen beiden Konstruktionen. SchUess- 

lich vorliest sich Zolling V. 2761: H. bietet 
wie D. Kiinlesklnd, während Zollings Rohdruclc 
iUöes Kind einführt. 

Nicht als dnfache Lese- oder Druckfehler 
schlechtweg charakterisieren sich eine weitere 
Reihe Abweichungen Zollings von dem durch 
den Dichter gewollten Wortlaut: ein gewisses 
Mass von Kritik ist vielleicht notwendig, um 
dicken an den nunmehr in Betracht kommenden 
Stellen zu erkennen. So ist hinter V. 97 citi- 
zuschahen: Nun, was giebfsf Auf Rodrigos 
Fra<jc; Bist Du's, Antonio 1 folgte ursprünglich 
die in den Schroffenstein-Druck übernommene 
Begnissung: 

DmOcommenl Wie Du riehst und wir g^adiifkig. 

Und kaum wird mir die Zeit QOCh bldbeDi mir 

Die Rüstung anzupassen — 

Auf diese später nur durch leichten Strich als 
ungültig liezeichneten Worte folgte ursprüi^« 
lieh die Antwort Antonirx;. entsprechend dem 
Versi>au nach rechts hcrübcrgcrückt: 

Ich komm' aus Goua. 
Dann erst beginnt mit Rodrigos Frage ein 

neuer Vers: 

So? Aus öossa? Nun? 

Später ist mit etwas anderer Ttntentönung, wohl 

als Ersatz für das Durchstrichenc, der ersten in 
Betracht kommenden Rede Rodrigos angefügt: 

Natt, was ckbirs? 
Bis zu dieser Wendung reicht der Strich nicht, 
so dass jedenfalls als endgtiltiger Text der 
Handschrift anzusetzen ist: 

Bist Du's Antonio? 

Nun, was giebt's? 

Vor V. 162 bietet die Handschrift zunächst 
die Anweisung: bemerkt dann den Kircheudiener ; 
letzterer Titel ist auch in der Bezeichnung der 
Redenden durchgeführt; so liiilt es denn Zolli^<^^ 
übersieht dabei aber, dass bei der ersten Er- 
wähnung dieser Person, vor V. 162, iftWrr durch- 
strichen und Voigt herübergeschrieben ist: diese 
Form sollte offenbar nun diirchLjef.ihrt worden, 
was auch im Sctuotfenstein - Druck geschieht. 

V. <549 ff. schloss sich an: wtnn Du mir 
sagttst, die SAvme . . . samf$uUeH . . . M 
sieA — urspränglich noch: 

es hab ein Geier über 
Des Kebbnhns Nest gebHItst, eine WaUinn 
Des Hasen Wurf gesäugt ■owoOC ich's gbatbcn. 



Diese 2'/, Zeilen sind bis in woUf hinein mit 
einer schrägen Luiie durchstrichen; da ietfs 

dann noch durch Querstrich annulliert ist 
und ich woUfs Dir erst über iclis als I" rs.it z 
steht, hielt sowohl der Abschreiber, auf den 
der SchfofTenstein-DruckxurUcl^eht, wie Zolling 
so wollt* für gültig, zumal damit auch der 
FünJTüssler vollständig wird. So lassen sie 
den Nachsatz zweimal recht ungeschickt an- 
selxent 

In .Scf-n lieh, nn wnllt", ich wolll's dir glauben. 

Nach Kleists \\ illcn und genauerem Ausweis 
der Handschrift crgicbt sich V. 652: 

In Seen sich, ich wolh's dir glauben. 
Eine Kleistsclie Korrektur missdeutet ist auch 
nach V. 676 von Zolling, wo selbst der Schrof- 
fenstein-Druck das Rechte triift. Die beiden 
Verse : Nun fort ... bis Unschuld fieillg sollen 
thatsächlich den Sctüuss dieses Abschnittes 
bilden, also auf V. 682 von Zollings Rohdnick 
folgen: Kleist hatte die vorbeigehenden Reden 
umnumeriert, wohl ein Missvers'audis lässt 
Zolling nun die t>eiden Schlussverse in die 
neue Numerierung der beiden voihetgehenden 
Verse miteinbeziehen. 

.Ähnlich \'erhält es sich mit der V. 866 
vorhegenden Irrung. Die auf ihn ursprunglich 
folgenden Verse sind gestriehen und am Rand 
durch die verwandten V. 861 — 865 ersetzt. 
So ist Zollings V. i>66 offenbar vor V. 861 zu 
rücken '— wie es übrigens der Schrofienstein* 
Druck thut 

Femer fehlt V. 1350 hinter _^/V5 die Bühnen- 
anweisung: {sie Jasst den Huth); sie schloss 
sich schon an den ursprünglichen Text dieser 
und der vorhergehenden Zeilen, welche im 
iihrigcn gestrichen und am Rand durch die 
endgültige Fassung ersetzt sind. Stehen geblie- 
ben «nd ausser dieser Anweisung noch die 
Schlussworte des ursprünrjlichen Textes: Nun 
so gicb; da sie aber am Rande durch: Nm^ 
wie Du willst Sa giA ersetzt sind, rouss mit 
Sicherheit angenommen werden, dass sie zu 
streichen der Dichter nur vergessen hat. Die 
durchaus angebrachte Bühnenanweisung aber, 
gegen die Handschrift; ebenfalls zu untefdrücken, 
Hegt weder Grund noch Recht vor. 

V 1680 erfolgte die Textgestaltung umge- 
kelvrt wie Zolling angiebt. Nicht die letzte, 
sondern die frühere Fassung lautet: Sag mir 
Mutra; nicht eine frühere, durchstrichene, son^ 
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dem die endgiltige 
Fassung stimmt zu 
dem Schroffen - 
Stein-Druck. So 
ist zunächst einge- 
schaltet — was in 

Zollings Text fehlt : 
Antonio. 
Reinigt Euch. 
Elmire. 
Was hat der Knabe 

denn gestanden ? 
Alsdann ist su durchstrichen, so dass Antonios 
weitere Aus.serung: Sa^ mir erst einsetzt. 

Auch bei V. 2274 f. hat Zolling nicht ge- 
nau zugesehen. In den Text setzt er nur: 

So j-ut wie Dir. Die mögt' ich gern hier sprechen. 
Die Tochter ist es aus dem Hause, Ikucz, 

wobei er hier ausdrücklicli gesperrt drucken 
lässt. In den Anmerkungen führt er als nicht 
in den Text gehörige Randbemerkung auf: 
In der Hö/i/f, die ihr •ivohlbekannt. In Wirk- 
lichkeit ist zunächst läer in der i iandschrift 
zwar unterstrichen, aber keineswegs zur Her- 




i 



Abb. t. Aut KIcitli HaodscKrid der „Famili* Chonorct". 
(1. Vcn mit dem Won „Riilxn" gegen Zollingt Angalx „Raben".) 
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Au> Klein» Uindtchiift der „Familie ChoDOrei** 
ati KufTckuircn voo bemder ILuid. 



vorhebung, vielntehr gerade um in Frage ge- 
stellt zu werden; hinter einem Fragezeichen 
am Rande bemerkt denn Kleist auch zunächst: 
/// der Hohle (kein Wort mehr!), um schliess- 
lich in den Text den Vers einzufügen: In einer 
Holile, die ihr ii ohlbckannl. Diese im Text bei 
Zolling fehlende Zeile in diesem Wortlaut 
übernimmt richtig der Schrofienstein- Druck, 
der nur am vorbeigehenden Vers Verbesserungs- 
versuchc macht. Die I Iandschrift hat demnach 
die ursprünglich in der Randbemerkung auf- 
geworfene Frage durch die eingescliobene 

nähere Bestimmung 
erledigt, ohne dass 
jenes vordem an- 
stössige hier zu 
fallen brauchte: 
So gut wie Dir, Die 
mögt' ich gern hier 
sprechen 
In einer Höhle, die ihr 
wohlbekannt. 
Die Tochter ist es aus 
dem Hause, Ignez. 

Nicht minder 
unrechtmässig 
schliesst Zolling V. 
2677das in derGho- 
norez - Handschrift 
wie im Schroffen- 
stein-Druck stehen- 
de: Hör mich ! vom 
Textaus. Obgleich 
Zoilingvorbemcrk-t: 
„I )ic ursprüng- 
lichen, später ge- 
strichenen l-'as- 
sungen stehen un- 
ter dem Texte", 
setzt er hier wie an 
manchen andern 
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Orten die gestrichene Lesart in den Text, die 
endgültige in die Fussnoten. Freilich liat Kleist 
hier wie noch sonst ein paarmal gegen Schluss 
schon die nachtraglich gewählte Namensfomi 
Sylvester für die gestrichene Form Alouzo ein- 
gesetzt; aber in Übereinstimmung mit Zolling 
bewahren wir der Ghonorcz-Handschrift natur- 
geniäss die sonst durchgeführten alten Namen. 

Dazu gesellen sich einige Stellen, die Zolling 
mechanisch übernimmt, in seinen Rohdruck wohl 
auch glaubte übernehmen zu dürfen, obgleich 
sie Kleist, wie aus den zugefügten Verbesse- 
rungen ersichtlich, nur zu durchstreichen vergass, 
nachdem er für sie 



ben. Auch der Schroffenstein-Druck übergeht 
mit Recht die Worte : doch Du sagst, er liebe siet 
Ähnlich liegt die Sache V. 2194 ff. Die 
zweite Hälfte dieser Rede Rodrigos ist nicht 
als Fortsetzung, sondern als l'Tsatz der ersten 
Hälfte gedacht: am Rande und nochmals auf 
einem bcsondem Blatte steht als Inhalt von 
Rodrigos Rede ausschliesslich : 

Was sprichst üu mit Deinem Kessel, Mädchen? 
Wenn Du eine Hexe bist. Du bist die lieblichste, 
die ich jemals sah, und ich wette, Du thust keinem 
w,is Böses, der Dir gut ist. 

Das ist nur eine Variation der ursprünglichen 




Ersatz geschaffen. 
Da ist zunächst V. 
1 146; die ursprüng- 
liche Fassung vonV. 
1 144 ff. lautete, in- 
dem sich I"'ranziska 
zunächst an Ignez, 
alsdann zu Antonio 
wendet: 

Sei doch auf Deiner 
Hut — Er kann Dich 
mit 

Dem Apfel, den er Dir 

vom Uaume pflückt, 
Vergiften — doch Du 

sagst, er liebe sic.^ 
Antoni<). 
So schien's. Allein ich 

traue keiner Schlang', 
Denn trotz <ler Liebe, 

w eiss ich, dass er ihr 
Beim Abendnialil den 

Tod geschworen. 
Wie Kleist schon in V. 1140 liebt '\\\ ki iint 
abgeschwächt, wollte er auch hier noch eine 
direkte Erwähnung der Liebe ausmerzen. Des- 
halb schiebt er als Antonios Antwort auf den 
V^erdacht des Vergiftens ein: 

Nun, das mögt' ich fast nicht fürchten, 
um die folgenden Zeilen im Zusammenhang 
damit so zu modeln : 

Allein ich traue freilich keiner Schlang', er hat 
Beim Abcndmahic ihr den Tod geschworen. 

Unglücklicherweise vergisst er nur zu streichen: 
doch Du sagst, er Lebe siet Aber Antonios 
Entgegnung : 

Nun, das mögt' ich ftist nicht furchten, 
bezieht sich, wie der Zusammenhang fortgesetzt 
ergiebt, auf das Vergiften, nicht auf ilas Lie- 



Abb. 3. Aus Kleicia liandscbrifi der „Familte GhoDoret" 
mil Korrekturen von fremder HiiihI. 



Fassung, die aus V^erschen undurchstrichen 
blieb, obgleich Ersatz geschafft war: 

Was machst Du, schönes Mädchen? Wäre Dein 
Auge niclii so liebreich, so würde Dein Geschüft 
furchtbar sein. Denn Du sprichst mit dem Kessel, 
wie man von den Hexen erzählt. 

Die Versifizierung der Stelle im Schroffen- 
stein-Druck setzt ebenfalls erst mit den Worten 
ein: Was sprichst Duf 

In dieselbe Kategorie gehört die Behand- 
lung von V. 2751. Zolling setzt in den Te.xt 
die ursprüngliche Fassung: 

Fass' ihr dreist in's Gesicht, es muss wie Samt sein. 
Als Fussnote verzeichnet er die Randglosse: 
fliegender Sommer. Diese beiden Worte sind 
aber nicht in eine Reihe mit den mancherlei 
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Anmerkungen zu setzen, durch die Kleist teils 
Bedenkliches behufs spaterer Änderung glos- 
sierte, teils auf spatere Gedanken zur Unter* 
Stützung seines Gedächtnisses vordeutetet es 
handelt sich um einen endgültif'en l'.rsatz ftir 
Samt, wie denn von diesem Worte des Tex> 
tes ausdriiddich efai W^wdser zu der Auf- 
zeichnung: fliegender Sommer führt. Obschon 
Samt zu streichen vergessen ist, unterlag der 
Sachverhalt schon für den Abschreiber, auf 
welchen der Schroflenstein-Dnick zurOckgdit, 
keinem Zweifel. 

Zu all diesen unzweifelhaften Verkennungen 
des von Kleist gewollten Textes gesellen sich 
vier Fälle, in denen Zolling Korrekturen über- 
nommen hat, die zwar in der liantlschrift stehen, 
aber von fremder Hand herrühren — schon 
dadurch erkennen wir, wie Klent mt setnem 
geistigen Eigentum schalten liess. Waren 
wenlLjstens diese ersten Änderungen im Sinne 
des Dichters? Da sie von ein und derselben 
Hand herrühren, haschen ne eine zusammen- 
hängende Prüfung. Zunächst findet sich V. 262 
eine kleine Regulierung der von Kleist hie und 
da mit souveräner Willkür gehandhabten An- 
redeformen: zwar Rodrigo redet den natür- 
lichen Sohn seines Vaters, J-ian, durchnus Du 
an, dieser tituliert den Erbgraftin, lievor er ihn 
als Rivalen hasst, immer wieder ^-«cji/'^ tr Herr, 
daneben meist in poetischer Weise ebenfalls 
Du, nur das erste mal die zweite Person des 
Plural: Ich sag' Euch ja, die Kleist auch sonst, 
abwechselnd mit dem Singular, von den Niedrig- 

gestelhen g:ec;ciiiil>er den Rittern verwenden 
lasst Ohne Euch zu durchstreichen, hat nun 
eine fremde Hand Dir heriibergeschriebcn, und 
sii sieht ancli in den SchrotTensteinem gedruckt 
.Als not^vendi}^ liatto KU ist den Ersatz de^ 
Euch durch Dir kaum erachtet Mindestens 
wären unserm Urteil Zweifel erlaubt » Ahnlich 
V. 782 f. Diese beiden Verse stehen am Rand 
von des Dichters l fand als Einschaltung (Abb, 2) 
in folgender Eorm; 

Dir sag" ich meinen Namen t^leich, denn aar sin 

Sehen wv's 

Dir IM verweigern, was Du mir. 
Von der fremden Hand ist nachträglich quer 
am Rand eine Vetsregulierung versucht: 

Dir sag ich meinen gleich, 'Imn nur ein Sdierz 
War es, Dir lu vcrweis^ern, was Du mir. 

Da V. 781 vocausjiing 



nur (Ion Namen ^ngc mir, 

SO war sachlich die Ausmerzung von Namen 
im folgenden V, möglich, obgleich nicht ge- 
rade einem Kleist naheliegend; in der Zahl 
der Versfüsse war nun die von Kleist oft ver- 
letzte Regelmässigkett hergestellt, dafür aber 
die erste Hebung von V, 783 entgegen der 
natürlichen Betonung auf unbetonte Silbe ge- 
worfen; nun hat Kleist oft wirkliche Trochäen 
im Blankvers verwendet, aber seinem rhyth- 
mischen GefiihI und Gebrauch widersprach es 

nicht minder, die natürliche Betonung: ein 

w 

Sehers war's umzuzwängen in: ein Sehers \ War 

es, wie gar in ein Sc Zur:: \ War es. 

Berührt «?ic!i Zolling in der Aufnahme die- 
ser Änderung ebenfalls mit dem SchrofTenstein- 
Druck, der ja in Verkennung von Kleists metri- 
schen Prinzipien Vollendetes leistet, so sreht er 
V. II 16 f. noch über diesen im Ausseracht- 
lassen von Kleists Sprachgebrauch hkiaus. Der 
Dichter schriebt 

. . . vor sein fürchterliches Anditz 
Eotilohn mir aUe Sinne fiut 

— wie er denn reich an ähnlichen teils unregel- 
mässigen, tcil^ direkt inkorrekten Rektionen 
ist Nun ist sein leicht unter- und durchstrichen, 
darüber steht von fremder Ifand dem^ dass 
es sich nicht um eine von Kleist gut gdieissene, 
sorgfältige Nachbesserung, sondern um die 
flüchtige Notiz eines fremden Lesers handelt, 
etgiebt sich auch daraus, dass förekfeHiekes im 
.Akku-;,itiv stehtMi iilicb. Nur ein rein mecha- 
nisch verfahrender Robdruck konnte im Emst 
den Text bieten: 

... VW dem fürchterlichst Antlitz, 
Die umfassendste Änderung von fremder 
Hand bietet die Handsclurifl gegen Schluss 
V. 2770 f. Ursula ist soeben mit dem Kindes- 
finger erschienen; sobald Elmirc auf ihn blickt, 
ruft sie entsetzt: Jesus! Es ist dir kkinc Finger 
von Pedro^s linker Hand! Ül>er diesen leben- 
digen Aulsdirei setzte der Unberafene. in An- 
knüpfung an IT^rsul.i's Er.i^je „Wer kennt ihn?" 
die umständliche, nüchternere Er^vagung: Wenn 
eine Mutler kennt wu sie geboren, so ist es 
Pidros Fälger. Jesus! (Abb. 3.) So stellt, nach 
Fortlassiing des Sclihissnifs: Jinus! Zolling in 
seinen Te.\t, und der SchrotTenstein- Druck 
macht daraus die Veise: 
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Wenn dne Mutter keont, was «ie gebahr, 
So in CS Peten Hngtr. 

Da uns selbst bei zitrücidialtendster Beuiteitimg 

in allen vier vorlicgL-iiden Fällen zum minde- 
sten die Gewissheit fehlt, dass Kleist die fremden 
Komktiiren gebilligt, fehlt auch jede Berech' 
tigung, sie unter ßeiseiteschiebung von KIdsts 
authentischen Lesarten in den Text zu setzen. 

Beiher sei gleich erwähnt, dass sich die- 
selbe fremde Hand nodi ein fUnftes mal be* 
merkbar macht Im Anschluss an Franziskas 
Abschiedsgiuss fiir Antonb: 

Leb' wohl, 
Und kehre bald mit Trost su uns zurück 

— ruft Ignes V. 1280: 

Es giebt keinen. — 
Diesen Ausruf verdeutlicht sich der fremde 

Pedant durch die Beischrift: „(sc. Trost)". 

Noch nach einer letzten Richtunc,' scheint 
uns eine Abweichung von Zollings Kohdruck 
geboten. In den letzten anderthalb Akten, die 
Kleist eiern Abschreiber erst übergab, nachdem 
er der Verlegung der Scene auf schxväbischen 
Boden zugestimmt, trägt er an einigen wenigen 
Stellen bereits die neuen Namen dn. Wo 
Kleist nur in die alten Namen liineinKorrigicrte 
oder die neuen darüber setzte, behält Zollings 
Rohdruck die ursprüngUchen Formen bei Wo 
aber eine grössere Stelle im letzten AugenUick 
eine .uulere Fassung oder eine Ergänzung cr- 
fulir und Kleist deshalb jetzt sogleich die neuen 
Namen einsetzt, bat sie Zolling üttemommen: 
so druckt er V. 2412 ycrome für Antotuo^ 
V. 3424 Rupert für RaiinoiiJ, V. 2480 Ottokar 
für Roäri^o, V. 2501 Agnes für ignes. Wer 
den Druck der JPamilie Schroflenstein** nicht 
mehr für Kleists .tllcinigcf; lur^entnm, für die 
von ihm gewollte und geschaifenc endgültige 
Fassung seines tragischen Erstlings anzuer> 
kennen vermag, wer weiss, dass Kleists Um- 
.-irbeitim.; nicht über die eben in Rede stehen- 
den wenigen nachträglichen Namen^nderungea 
hinausgelangt^ wird an der „Fannlie Ghonoves" 
mit ihren Personen- und Ortsnamen festhalten 
müssen. Die wenitfen r:;ele;.;eiitliclicn Eintra- 
gungen neuer Namen Hessen sich mindestens 
fUr eine kritische Ausgabe nur dann verwerten, 
wenn tlie gleichzeitig^ in des Dichters Absicht 
liegende Durchführung derselben itn ganzen 
Drama vcfsucht wurde. Sie ist aber stellen- 
weise ohne andere Eingriffe in den Text mcht 



möglich. So müssen wir uns mit der ., Familie 
Ghonorcz" begnügen, wenn wir uns an orga- 
nisch geschlossenes Eigentum von Kleist halten 
und nicht auf den .■schwankenden Boden des 
verhunzten Schrotfensteia-Textes treten wollen. 

Wo wir das VerhSltnis dieses ersten Druckes 
zur Handschrift in allen Punk'ten präzisieren, 
müssen wir selb-stverstäntllich aiif den Original- 
druck selbst zurückgehen. Zolling giebt auch 
ihn nkkt U6«nUt Mmferlässig wieder, wennschon 
die Versehen und Eingriffe nicht so weit rei- 
chen wie in seinem R'ihdruck der Handschrift. 

In der JFamilic Schroft'cnstein" lautet es V. 
37$ ilbeteinstimmend mit der Ghonorez-Hand- 
Schrift ; Wie sagst dul — wo Zollings Abdruck 
aus Versehen: Was etc. bietet Gar auf Ab- 
sicht beruht offenbar der durchgehende Ersatz 
der immer von Kleist selbst wie sogar noch 
im SchrofTc-nsfein -Drtick gebrauchten Form 
ReuUr (Reiterknecht, im Gegensatz zum adli- 
gen Ritter) durch Rtittr V. 441. 445» >'S<^ 
2618, sämtlich Fälle, wo also der Druck — 
gcffen 2^}llings Angabe — zur Handschrift 
stimmt. — Ebenso steht es V. 528, wo Zol- 
Vng die Lesart mUttmlUktig bietet, während 
der Druck die Form der Handschrift: mitter- 
nächtlich bewahrt — V. 709 liegt mit Sicher- 
heit wieder ein bewusster Eingriff Zollings vor, 
der zum mindesten nicht hätte stillschweigend 
geschdien dürfen ; Agnes vergleicht Ottokar mit 

einem jungen Rosse, das zulcut 
Doch hdmkehrt ca dem Sudi. der £1« emSltrt. 

So druckten die Schroffensteiner nach Kleists 
ursprünglicher Niederschrift. Später setzt tlie 
Handschrift statt des naturlichen Gcschlcclils 
das gfammatische ein: Zolling hat danach 
zwar Recht gethan. Im R.didnick der Glidnorez- 
Ilandschrift es zu bieten, aber er durfte diese 
Form nicht ohne weiteres gegen die That- 
sachen als Lesart des Schrofienstein-Original- 
druckes hinstellen. — Stillschweigend wenig- 
stens nachgeholfen hat Zolling in der Bühnen- 
anweisung nach V. 3616; die Handschrift 
giebt sie ausführlich: tr steckt sein Sclnverdt ein ; 
CS maj; ein blosser Druckfelitor sein, wenn der 
Ürigiiialdruck der SchrotVcnstcincr besclineidct: 
Er steckt ein; nimmermehr hätte aber Zolling 
ohne jeden Hinweis auf den Thatbestand, ge- 
stützt auf den vorangehenden Vers. 

Er tragt sem «igen sduddend Sdiwert Im Buicn, 
vermitteln dürfen: fr siteJtt es etn. 
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In V. 2700 und 2721 liegen im Originaldruclc, 

wie ciii Vergleich mit den entsprechen den 
Stellen lier Handschrift VCnnuteil lasst, wohl 
nur Drucklehler vor: 

Ich wollt' ihn unter mHßier Schwelle legen, 

und 

Der Teufel hau' im Schlaf äü beiden 
Mit Kotakit die Gesiebter aageMhmlflM. 

Zolling setzt die gramRiatkch korrekten 

Formen: vicine und den ein, ohne die vnrgeftin- 
dcncn Worte auch nur unter den Lesarten zu 
r^strieren — in diesen beiden Fällen ein um 
so bedenklicheres Verfahren, als Kleist selbst 
sonst niclit iilier i!eri Verdacht erhaben ist, sich 
ähnlich inkorrekter Konstruktionen zu bedienen. 

Kleinere stObchweigende Abweichungen 
Z- ltin^T^ vom Originaldruck liegen vor: in der 
Bühnenanweisung V. 364, wo der Druci reWcr; 
avf Johannes üchulUr verbessert ist: auj Jo- 
hanns Schtdtfr; V. 477, wo: Mä vdlvers&rtem 
Hast durch: Mif zrrVJ:, rsf '/ ft'r / fast richtig er- 
setzt i$t. Alsdann ist wiederholt die Synkope 
der handschriftlichen Fassung im Druck ätum 
Schaden des Verses vermieden, und Zolling 
kehrt deshalb zur Synkope 7tiriiclN; im OrijjinaU 
druck steht aber V. S53 Oerai/, V. 854 
V. 1106 geselun, V. 1620 wiederum Gerad-, 
umgekehrt lasst wohl ein Druckfehler V. 625 
Entsetzet gegen die Handschrift und die me- 
trische Korrektheit synkopieren, wo Zolling ent- 
sprechend XU der vollen Form zunlckkehrt; 
V. 22S0 da;^f;4eii re.Milirrt t r den Vers durch 
Apokope gegen Originaldruck wie Handschrift, 
die Im £inKf/<r bieten; in der Bühnenanweisung 
vor V. 61 1 andererseits vermeidet er gleich 
der Handschrift die A|>ok"[,c des Ori_;inal- 
druckes: der Knapp. Als Lingrilf ni Kleists 
Lautgebrauch charakterisiert sich die Lesart 
spiteßnäig V. 519, wo der Originaldruck spitv- 
fündif; Ijewahrt — s 1 Vietet /(Hing ein Seitrn- 
stück zu Karl Biedermanns Heii.mdlung des- 
selben Wortes in Kleists Brief an seine Braut 
vom 13. Nov iSno (veri;!. Mindc-I'ouet S. 248). 

Kine Reihe weiterer Änderungen bezeichnet 
2!ol!ing allerdings selbst durch Aufführung der 
Lesart des Originaldruckes in den Fussnoten. 
NiclU immer hat er dabei eine gliickliciic 1 lund 
bewiesen. Dem stärksten Bedenken unterliegt 
jedenfalls <fie Textgestaltung V. 1568. Zolling 
folgt an dieser Stelle auch im Schroffenstein- 
Druclc wesentlich der Intcrpungierung der 



Ghonorez>Handschrift: 

Der Herold sei» — das wollt' ich glauben; 
doch nicht i^anz, in der H.iiKlschrift steht: 
— Der Herold sci s — das wollt' ich jjUubea: 

dagegen im Originaldruck: 

Der Herold, sei's — das wollt' ich glauben. 
Kür den Sinn sind die Abweichungen ent- 
scheidend. Am wenigsten von dem Geiste 
Kleists ruht unseres Erachtens auf der Lesart 
Z lüin;:;-:: die V< ransteUung eines konjunktions- 
losen Konjunktivsatzes ist zu ausschliesslich 
logisch, nicht natüriich gdenkig genug; um so 
bewegter und naturfrischer klingt die Abwägimg 
unter I^ Jicrui!;; der einzelnen Satz;;;!icdc-r: Der 
1 lerold, sei's — das wollt' ichglauben. Abcrauch 
der Zusammenhang fordert diese Auffassung. 
Schon vorher drückt sich Raimond-Rupert bei 
seiner ungeheuren Erregung in allem eher als in 
grammatisch wohlgeordneten und -gegliederten 
Perioden aus. Ist es dodi bereits ein Irrtum, 
wenn der Ori;;;inaldnick selbst auf die Aussage 
des zweiten Wanderers V. 1 556 ff. 

J;t, Herr, Johann — 
L> isst der RitteramaDD, den sie in Wuwand 

Rupert fragen lässt: 

Und also wohl de» Herold nicht? 
wahrend die Handschrift echt Kleistisch def 
bietet, w oVici dem Grafen rein plastisch und los- 
gelöst von allem grammatischen Zusammenhang 
die beiden nach den verschiedenen Berichten er- 
schlagenen Personen vor Augen schweben. 
Su nimmt denn V. 15ÖÖ den zusammenhangs- 
losen Ausruf: der Herold aus V. 1558 ftuf; aus 
V. 1561 ff. 

Dil biffn, 'l:r S?,rhc i^.t ein ^1.■l^chcn etc. 

erschlicsst sich im Zusammenhang der ganzen 
Scene für V. i$6S der Sinn: schon wenn nur 

vom Hertild die Re<li \v ir. , wurde der Graf 
zweifeln, aber schliesslich Uuch den bestimmten 
/\uss.igen Wühl vertrauen — 
doch 

Joliann! Wie kUiii' denn 'Ir r tiarh Warwand? 
Auch das Ausrufungszeichen hinter yoliann be- 
weist, da.ss die beiden Namen als Interjektion 
genommen sind, und nicht grammatisch in den 
Zwischensatz hineinzuarbeiten .sind. I's soll 
schrittweise ein Abwägen, nicht ein fertiges 
Schlussurteil zur Aussprache gelangen. Schliess- 
lich erhellt sogar aus genauerer Betrachtung der 
übrigen liandschrifUichen Interpungieiung dieser 
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Stelle — die eben die Worte: Der Herold sei's 
von «nw> Gedankenstrichen umschlossen zeigt 
—■ dass es sich um einen Satz für sich, nicht 
tun einen Nebensatz zu dem folgenden II;uii)t- 
satz bandle. — Freilich, in der Handschrift fehlt 
trotedetn das nadi tinserm Biaudi unentttehr- 
lich schdnende Komma — nicht ganz so un- 
um^äng;lich in einem Klcistsclicn Manuskript 
Die Ghonorez-Handsclinft unteriasst nicht nur 
an dner UnzaM von Stellen das Konuna aus 
Flüchtigkeit oder genauer aus Nichtachtung 
des Nebea&äclüichen: auch sonst liebt es dieser 
IXcliter nicht, einen kurzen Zwischensatz in 
der Funktion eines absoluten Adverbs zu inter-* 
pun^icren (Der Herold sei's — Mag sein der 
Herold Der Herold immerhin). 

Wie Zollings Interpunktionsänderung V 512 
die falsche Auffassung der entsprechenden 
Prosastelle der Handschrift endgültig festlegt, 
haben wir schon in unserer Voruntersuchung 
berührt (Zeitschrift lUr Bilcherfivimde, 0. Jahrg.^ 
& 249: 

Aber, esst ihr nicht die Früchte — 
Der Teofd hol' mich — acMck' idi sie oadi Roaihx 

mit zwei Gedankenstrichen statt der Kommata. 
Unter den Irrtümern im Rohdruck der Gho- 
norcz-Handschrift wiesen wir ferner darauf liin, 
wie ein Lesefehler sdbst zu wiUkürticher An» 
derung des SchroiTenstein-Originaldnicks fUhit 
(V. 632 Zu Seen statt Seen). 

Auch sonst hat iioliing die Interpunktion 
urie die Ortkegn^kie hn SchroAenstein-Dnidc 
vielfach modernisiert. — 

So gerüstet, schreiten wir zur erschöpfenden 
Bdiandlimg aller Abweichungen, die sich der 
Schroffenstein-Druck (= D) von der Gho- 
norez-Handschrift (■= H) anmasste. Wir be- 
ginnen mit den eioiachsten Fällen. 

In einer bcträchtliciicn Anzahl von Fallen 
ist lAif Lesart wm D mit Huer dureksiriekenem 
Fassung- von II identisch. Dass Kleist selbst 
an all diesen Stellen wieder zu den ursprüng- 
lidieren Wendungen surUckgekehrt sei, er- 
scheint um so weniger glaublich, als ein guter 
Teil der späteren Lesarten wesentliche Ver- 
besserungen bietet. Vielfach ist ein Alissver' 
stSMdms audi geradezu durch die Beschaffenheit 
derlbttdschrift nachweisbar. Gleichvid ob die 



Wiederaufnahme der ersten Fassui^ — wie 
meist wahrscheinlich — in dem Rest ebenfalls 
ein Versehen des Abschreibers oder einen 
absiclitUchcn Ritck^^riff desselben bezw. des 
Überarbeiters darstellt, oder ob andererseits die 
Spätere Fassung eine Korrekbir darsteD^ die 
der Dichter erst neiek Ah^nduHg der Absckr^ 
in das Manuskript eintrug — wie spater beim 
„Zerbrochnen Krug" — : in jedem dieser drei 
FäQe ist die klzte Fassung der Handschrift als 
vom Dichter endgültig gewollt anzuerkennen. 

Schon in unserer Vorbetrachtung, welche 
die prinzipielle Grundlage für unsere Auffassung 
des Scliroffenstein-Dnickes legte, war die auf- 
fallende Erscheinung^ zu berühren, dassD 530 ff. 
auf die ursprüngUche, unvollkommen zwischen 
verschiedenen Vorstellungen tastende Fassung 
zurückgreift, während die entsprechende Stelle 
H 548 ff. quer am Rande das Bild vom Volk 
als Hohlspiegel des Gerüchts mit kuhner Üri- 
ginalitSt einheitUch durchfuhrt Ahnlich ist 
H 2487 die im Zusammenliang notwendige, end- 
gültige Fassung: üo ist's nun klart durch die 
Wendung: So war* es wahrt D 2416 erKtzt^ 
formell teilweise mit Benutzung des früheren 
Wortlauts. Aber die Art dieser Benutzung; ist 
recht verräterisch, denn der gestrichene Vers 
lautete: 

Wie? bt's am Tag? So ist es ivahr^ 

Von vomlterein also zweifelt Tgnez nicht an 
der Wahrheit der Worte Rodrigos: 
Du ivdnt ja, Alles hit geMst, das gsase 

Geheimnis-; kl:ir, Dein Vater isi imschiildij;; — 

sondern am ZuU^eireUn dieses Geheimnisses. 
Der ganze Vers. 

Wie? Ist's am Tag? So ist es wahr? 
lässt sich — wie es in der Handschrift ge- 
schieht — erschöpfend durch den Halbvers 
ersetzen: 

So ist's nun klar? 
nicht aber ohne Missdeutun.g dUTCb den im 
Druck gebotenen iidlbvcrs: 

So v&i' es wahr? — 
Auch II rio .scheint vorübergehend die Form 
von D 59 getragen zu habeni die erste Fassung 
lautete: 

wechsle 

Denn auch das Weib die ihrt, ifninge 
— woraus zur Füllung des Verses zuoäclist 
6achtig anschebend wie in D ftlf^, v«nMbig*t 
endlich aber: Utiige imä dräilgie getreten ist 

a6 
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Von weiteren Steilen gleicher Art haben 
vir xonSchst H 86 zu vefzeidmeii, wo airfimgs 
wie in D S5 Tod stand, um durch die Fassung: 
Mord ersetzt zu werden, die sowohl kraftiger 
ab bezdcbnender ist; wo «s sich uin die Ver- 
tddigttiig des Radieschwiiis handdt: 

So meinst Du, sott ich warten, l'edro's Mord 
Nicht rächen, bis ich Kodrigo's, bis ich 
Atieh Ddaeo noch m lAehcii bid)'. 

Femer standen D 97^ In sind aber durdi- 

stjichen: 

Willkommen! Wie Du siebst, sind wir geschäftig. 
Und kaum wird mir die Zdt nodi MeilNii, niir 

Die Rüsiim^ juiiupasnrn. 

In der That käme dieser Wtllkonunengruss ver- 
spätet; da Antolüo-Jeroninnis schon der voian* 

gehenden Abendmalilsccnc bci>^e\voilllt 

In V. 364 gicbt D die Huhnenanweisung: 
Er leimt sich auf Johanns Schüller. Was hier 
am Schhiss von Rodrigo-Ottokars Rede an- 
gemerkt ist, bot H 378 am Anfang gleich hin- 
ter dem Personennamen: RoJrl^o ih-hnt sich 
auf Juans Schulter). D stellt iiaufigcr die 
Bohnenanweisangen ütmlich um. An dieser 
Stelle wäre die Beibehaltung des unterdrückten 
Hinweises wohl möglich, ot>schon der Dialog 
audi iOr sich aUdn deudid» genug die Geste 
efgiebt: 

O lass 

An Deiner Brust micii ruhn, mein lieber Freund. — 
H 473 f. lauteten zuerst: 

Ei Igncz, immer trägt die Jugend in 
Dem Uenen das Gcheiauiiisi 

sclüiesslich: 

£i IgBCi, iduner tngt ho Heizen du GdiCimiuK 

Die Jut;end, 

flazwischen stehen D 457 f.: 

Ei, Agnes, immer trügt die Jugend das Geheimniss 
Im Herzen . . . 

Kritisch beleuchtet werden diese Abuxichun^cn 
erst durch Ausspionen des sich anschiiessendea 
Vefgleidis: 

wie den Vogel in der HanJ. 
D dürfte liier auf bewusstem Verfahren be- 
ruhen, denn seine Lesart ordnet die Bestand- 
teile des eisten VeigleichsgUedes mit peInGcher 
grammatischer Korrektheit nacli der Reilicn- 
folge im zweiten Glied — bezeichnend K'<-""i^'.y- 
Denn der Dichter, jedenfalls gerade Kkist, 
nicht daran, dass etwa int Herxen und 
M der Htmd parallele Qieder seien; intuitiv 



als Ganzes scJtaui er das Bild und stuft des- 
halb die Vorstellung organisch ab: das ge» 

mcinsame Glied tritt in die .Mitte, ihm zunächst 
beiderseits der eigentliche Gegenstand des Ver- 
gleichs, die Nebenglieder aber an die Peri- 
pherie. Immer neigt Kleist zu chiastischem 
Satzbau (vgl. Weissenfeis : Über französische 
und antike Elemente im Stile Kleists, S. 72 ff., 
Minde-Pouet a. a. O. 149 K). Unter den Fehlem 
von Zollings Ausgabe begegnete uns bereits 
D 708 f. der Ver.^deich Üttukars mit 

einem jungen Rosse, das zuletzt 
Doch heiaikelirt lU dem Stall, der emllnt 

H 729 schreibt zunächst ebenso, durchstreicht 
aber t/m und setzt nur flüchtig über das tir- 
sprünglich störend gewählte natilriiche das 
grammatische Gescldecht: es. Auch hier be- 
deutet die Lesart D einen Riickscliritt. 

Auf eine Undeutlichkeit im Manuskript dürfte 
die Fassung von D 788 f. surfickgehen: 

Zeigen kann //t/r jeder 

Gleich, wer er ist. 

H. 814 f. boten ursprünglich: 

Zogen kamut Du gleid) 

Mir wer Dti bist. 

Über den durchsthcheaen entsprechenden Wor- 
ten steht die Komdcbir in: 

Zdffen kann Hm Jeder 

Gleich wer er is?. 

Da ein undeutlich geschrieben ist, lag dem 
flüchtigen Blick die VerweChsdung mit dem 
anfangs eingefiibrten Dativ der Beaehung: mir 

wolil nahe. 

Entschieden auf Versehen beruht die Fassung 
von D 8ao; 

Und Ii Ii singe hcimTich hin und kauft's. 
So stand zwar vorerst in H S46, aber ein zweites 
ich ist hcrübctgeschrieben, so dass die Be< 
tonung markanter und der Versbau rege]m.^5sig 
wird. Vielleicht liegt hier infolge eines Druck- 
fehlers nur zufällige Übereinstimmung mit der 
primitiveren Lesart vor. 

Augenscheinlich ein Versehen des Ab- 
schreibers hat zw der Lesart D 1016 geführt: 
fragst. H zeigte an der entsprechenden 
Stelle V. 1043 zunädist kurze Undautstricbe: 
aber die Striche, durcli weklie sie ungültig ge- 
macht werden sollen, sind so lang geraten, dass 
sie dem flüchtigen Blick erst recht als üm- 
latitzeidien erscheinen konnten. 

O 1143 begmnt mit Alonso-Sylvesteis 
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Worten: 

•~ WCBIl'« H> ut — 

um Ffanziska-Gertrude fortfaluen zu lassen: 

Ist's denn noch ein Zwc-ift-I? TIalicn 
Sie uns nicht selbst die Probe schon gegebea? 

Nock stand auch in H, ist aber fallen gelassen. 
D mochte glauben, noch sei zur Vcrsrcgulicrung 

unentbchrücl); seitiem Urheber schwebt fort- 
gesetzt ilas meciianische Schema fünf gleich- 
betechtigter Jamben vor: 

w ^ 

— Wenn's so kt — 

Ist's denn noch ein Zweifel? Haben 

— während Kleist hier, wie so oft jeder mecha- 
nischen Regel spottend, nachwcisUch trochäisch 
einsetzt Man beachte nur den Idaren Auf* 
schluss, den der Zusammenhang giebt Die 
milde, vertrauensvolle Steele Alon/u-Sj'lvestcrs 
sträubt sich immer und immer wieder gegen die 
Zumutung, bösen Verdacht auf den giäfUchen 
Vetter zu werfen; selbst gegenüber der schein- 
baren Thatsache, dass Juan-Johann den Dolcli 
auf Ignez- Agnes gezückt, setzt Alonzo H 
I173 f. nur nut dem Zugeständnis ein: 

Antonio, mir wird tin böser ZweUä 
Fast zur ücwissheit, Jost — 

Antonio kann noch H 1702 f. betonen: 

Er ist der Einzge 
In seinem Gossa noch, der Euch entschuldigt. 

Noch unmittelbarer an die Situation von H 
it/Sif. gemahnen H 1821 iE: 

Der Anschein hat 
Das ganze Volk getämcht, doch er bleibt stets 
UnwanddlMur und nennt Dich sehaldli]«. 

Auch danach allem lässt sich erscMiesscn, 

dnss TT TiSof. seine Zweifel nndauem. Aber 
schon die unmittelbare Antwort seiner Frau 
bdoäftigt diese Auffassung: 

Ist's denn ein Zweifel? Haben 

Sie tms nicht selbiit die Probe Rrhon gegeben? 

— ebenso das ganze Verliaiten Alonzos im 
weiteren Verlauf der Soene; wo immer ihm 

Irgend ein Verdacht kommt, sucht er ihn selbst 
zu zerstreuen. So denn auch hier. — Wetm's 
so ist — soll nicht einen einräumenden Satz 
betonen, sondern einen stark bedingenden 

Zwischensatz darstellen — mnn beachte auch die 
Einordnung zwischen zwei Gedankenstriche: 
— Doch dass sie mir den Meuchelmörder senden 



Nur hierauf, nicht auf einen Tonfall: 

— Wcnnrs Jirf irt — 
kann Pnuisiska einfallen: 

l5t's H^nn ein Zweifel? 

liier bleibt kein Raum für das von D aufgenom- 
mene iwek, nur wieder die Spur eines fremden 

Eingrirts. 

Verwandt mit der Textgestaltung von 
D 457 f. giebt sich die Lesart von D 1659 f. 
Zugrunde liegt H 1714 ff. 

— Zum Beispiel, im Gebirge sei für ihn 
Die UöUe, doch fUr Rodiigo und Ignez 
Der HiouneL 

D bietet: 

— Zum T!c;sj)iL-l: im Ceh'r^re iv.\ die HSDift 
Für ihn, für Ottokar imd Agnes doch 
Der HinuneL 

H verbessert nimlidi: 

— Zum ■noi-^piftl, (tass die Holle im Gebirge 
Für ihn, für Kodhgo und ignez doch 
Der HiimneL 

So vermeidet die endgültige Fassung den kon- 
junktionslosen Konjunktivsatz und rückt vor 
allem die ausschlaggebenden Begriffe an die mar- 
kantesten Stellen, den Anfang und den Schluss 
der Rede: wieder haben wir den von Kleist über- 
haupt mit Vorliebe gebrauchten chiastischen 
Satzbau. 

Eine kleinere Korrektur ist vor D 1886 
übersehen. Nach der Tlühnenanweisung umfasst 
dort die Kammerzofe die t'üsse ihrer Herrin, 
ganz wie in der ersten Fassung vor H 1938. 
Doch Ist Jas Wort durchstrichen und undeutlich 
Knie herübergeschrieben. Übrigens küsst die 
Gräfin selbst bald darauf nach übereinstimmen- 
dem Wortlaut von H 20$5 und D aoQj die 
Knie ihres Gemahls. 

D 2005 wie die erste Fassung von H 2057 
giebt: Was ae am AlUtr ven^acft, gegen 
die endgfilt^ Fassung von II: Was sie f»ü' 
am Allar versprach. Es scheint sich wohl um 
blosses Verlesen zu handeln; für den Dichter 
tag jedenfalls kaum Veranlassung vor, auf die 
frühere Wortfolge zurückzugreifen. An sich 
begegnet trochäische Betonung von AUar häufig 
bei Kleist (so Prinz Friedrich von Homburg 
V. 731, Penthesilea V. 1646, 197a, 2009). 

Dass D 2067 wie 2068 Männer gegen Reuter 
H 2 121 f. lesen, ist aus der Bescbaßenhcit der 
Handsdmft tmsdiwer zu begidfen. Zwar in 
der Wiedeiholung blieb Rtwkr unkorngieri^ 
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aber die erste Emähnung «»gt folgende Sta> 
dien: a) Reuler, b) Reuter durchstrichen und 

Männer darüber, c) Männer durchstrichen und 
Reuter durch Punktierung wieder gültig erklärt 
Noch andere Korrekturea eriiöben die Undeot- 
lidikeit der beiden Ver^c: beidemal war die 
iiahl der Reuter auf siebzig angegeben, nach 
Streichung ist dreissig darübergeschrieben, tm 
eisten Falle dicht neben Mämwr, 

Auch D 2278 stimmt zur ursprünglichen 
Lesart von 2346: gehst, die spätere Form: 
tiekst ist recht undeudich danibergesetzL 

Aus der Handschrift begreiflich wird ebenso 
die Abweichung in D 2408, wo H 2478 wieder 
drei Fassungen durchlaufen hat: a) Und so 
wissen, b) die ersten beiden Worte durdi> 
striclien, Wissen mit Majuskel, c) Und so durch 
Punkte wieder gültig erklärt^ ohne Wiederher- 
stellung der Minuskel. So Iconnte der Ab* 
Schreiber irrig nur: Wissen lesen und der Über» 
arbeiter zur Vervollständigung des Verses hier 
anflicken: 

. . . Wiaaen sie, dass Agnes Uer 

In dieser liöhlc? 

Formell steht der wicliiii^cre Fnll D 2561 iiicht 
anders, nur dass wir mittelbar ielirreichc Ein- 
blicke in das Veriiältnis des Druckes EurHand« 
Schrift gewinnen. Die in D feh!endcn Worte 
der Igncz; Ich folge Dir sind nachträglich ein- 
geklemmt und daher vom Abschreiber über- 
seilen; so erbettelt der Uberarbeiter zur Ver- 
vollständigung des Blankverses am Versende 
aus H 2643 und 3691 den Ausruf der Bar- 
Aabe: Gottdts Himmelsi — um dann an diesen 
beiden späteren Stellen D 2570 und 2612 zur 
Abwechshin?»: Gott der Welt! be/w Colt der 
GerecJttigkeit! einzusetzen. Aber nicht nur die 
Wendung der Ignes, auch der vorangehende 
Ausruf Rodi%os: 

£sist 
Gelungeol Flieh! 

ist M. 2633 f. nachträglich eingefügt — dieser 
freilich mehr in die Augen fallend; die drei 
Worte der Ignez stellen die notwendige Ant- 
wort dar. Ja, die Einfügung erfolgte erst, nach« 
dem Kleist schon in die Verlegung des Schau- 
platzes und die entsprechende Namensänderung 
gewilligt: denn, während die Persooenangabe 
Uber den ersichtlich für Rodtigo bestimmten 
Worten fehlt, sind die seiner Geliebten bereits 
mit Ag., also der Abkürzung von Agnes, übcr- 



sduieben. Nidit nur naditriglich ha lelzteik 

Moment vor der Abschrift der Schlusspaitie^ 
auch übereilt und unorj^anisch ist diese ein- 
gedrängte letzte Zwiesprache der Liebenden, 
denn Rodrigo wird im Vorausgdienden sdt 
H 25.S5 andauernd als tot betrachtet: vor 
H 25S4 vor und in H 2606, nach 2607, schliess- 
fich noch m H 1633 wird er fortsetzt als 
Leiche bezw. Leichnam bezeichnet Nun hat 
D freilich versucht, an den entsprechenden 
Stellen vor und nach V. 2537 und in V. 2560 
diese Ausdrücke durch Bustn besw. JChfer 
hc7.\\\ ihn ZU ersetzen, aber vor D 2517 blieb 
die alte Fassung; und seihst jene Änderunj^en 
sind rein äus.scriich und helfen nicht über die 
Thatsaehe hinweg; dass der Zusammenhang 
jedem, der nicht nurl^uchstabcn für das äussere 
Auge, sondern innere Anscliauung von Gestalten 
sucht, den Helden als tot erscheinen lässt 
Seit der Bühnenanweisung nach H 2585: Er 
ersticlit Rodn\^o, der fallt ohne Laut wird dieser 
durchaus als Leiche behandelt Man denke 
besonders an die Kühnheit; mit wdcher der 
Dichter Raimond H36o6f. gegen die Leidie 
wüten lässt: 

(Er lieht das Schwerdt aus der Leiche) 
RccIitmiaBig «a/s (ßx stidit es noch einmal ia die 

Leiche) 

Und das ht andi rechtn^ng. 
GeaOdtt der Otterl — (Er stüM die Lddie mit dem 

FuseX 

Iiis leuchtet ein, dass hier init der Lesart des 

Druckes 2537 f. nichts gewonnen, sondern mir 

vieles verloren ist: 

(Er zieht das Schwerdt aus dem Busen Ouokars) 
ReclitRiia«f wai's 

Gezücht der Otterl 
(Er stAast den Körper mit dem Fune.) 

Sollte der junge Held ernstlich nicht als Leiche, 

nur als Sterbender erscheinen, so würde das 
Gebarendes feindlichen Grafen bis zum gewissen 
Grade in andre Beleuchtung treten <— und so 
die ganze Sccne. Dieselben Bedenken wurden 

in vollem Umfange gelten, wenn ctvva jemand 
behaupten wollte, Rodrigo stelle sich nur tot, 
um nicltt am vertaten, dass er trotz der Mädchen- 
kleidung nicht mit Ignez identisch sei, oder er 
lief^e zunächst in Ohnmacht, au.s der er D 2560 f. 
noch einmal erwache! Ls käme etwas Schie- 
lendes in die ganze Soene, wodurch die tragisdie 
Ironie ein wenig gestört würde. Auch wäre 
eine Uarc Anweisung des Dichters vonnöten, 
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das nachträgliche, wie selbstverständliche Er- 
wachen wOrde Aber d!« vonu^ehende lange 

Dc?;orienticrung nicht hinweghelfen. GeniiLj, 
als organisch berechtigt ergiebt sich hier allein 
die urspriingliclie Fassung der Handschrift ohu 
beide Einschaltungen. Die nachträgliche Ein- 
Schiebung einer letzten Wcch'?elrcde der 
Liebenden charakterisiert sich als einer der 
schwachen Anfange der von Kleist nicht selbst 
vollendeten Überarbeitung, als unbedacht ausser 
dem Zusammenhanfj erfolgt. Jedenfalls bietet 
die Lesart von D nur Halbes und schun darum 
Unmfiglidies in der BerQdcsichtiguiig der Ein* 
Schaltung, aber auch, bezeichnend fiir den Über- 
arbeiter, Halbes und Äusscrliches in dem Ver* 
sudi, dieselbe in den Zosanunenhang hinein- 
zuarbeiten. 

An diese Nichtachtnncr von handschriftlichen 
Korrekturen des Dichters reihen sich einige 
verwandte, gans oder teilweise unSnumaie A6' 
weichungen des Druckes. 

D 2S6 beweist zwar einen Eingriff, der aber 
aus der Beschaffenheit der Handschrift bc- 
greifSch wird. H 301 schreibt allerdings: 

Dass ich's mit einem Worle nennen soll! 
Wer mit Kleists Schrift nicht vertraut ist, kann 
eher WertVea/en und dann zur Regulierung des 
Verses Auflösung der ^nkope f&r nötig er* 
achten : 

Das» ich mit eisern Wort es ne&nen soU I 
Nicht unmöglich, dass auch 8 Vene später 
den in Kleists Sprachgebrauch Uneingeweihten 
eine Undeutlichkeit der Handschrift an der 
richtigen Lesung hinderte. Die beiden Schluss- 
wcMte des Nebensatzes: a& sit verkSät mir 
wiederkelirte sind sehr schwer zu entziffern. 
Mag sein, dass die Lesart D 294: als sie ver- 
kU^ nun m mit Attf als prosaische Ausdeutung 
des UnleseiUchen oder Zweifettiaften aufzu- 
fassen ist. 

D 1306 nimmt beim Übei^ehen der Büimcn- 
anwdsung: sie /asst dm Hutk nur an dem Irr- 
tum teil, der auch an Zdliiigs Rohdnick der 
H 1350 zu rügen war. 

K 1690 bietet ein in D 1635 unterdrücktes 
Kkon, Die erste Fassung lautete: 

Wir hattofi freOidi sdu» 

Geahndet — 

SpSter ist aber das dnrchstridiene erste Wort 
geschrieben: Gewiss, die erste Silbe des zweiten 
Wortes bBeb stehen, während der Rest des* 



selben und das dritte Wort wieder durchstrichen 
und durch trs vorher ersettt sind. Da das 

Auge des Absclireibers demnach vorwiegend 
über der Zeile verweilte, dürfte es das in ihr 
selbst erhalten gebliebene Schlusswort über- 
sehen haben, zumal die Durchstreichung bis 
in den ersten Buchstaben desselben liineinragt. 

Nicht verschwiegen darf schliesslich bleiben, 
dass die Ausmetzung der herrlidien Verse 
H 2671 hinter D 2507 möglicherweise durch 
die Beschaffenheii" der Hrnndsclmft verschuldet 
ist: findet sich düch minittcn dieses Textes ein 
grosser Tmtenfleck und überdies am Rand ehi 
I.äng.sstrich, der freilich weder im allgemeinen 
noch bei Kleist im besondem eine Ungültigkeit 
der angestrichenen Stelle bedeuten soU. 



^e Ftllte vnm weiteren Abwnchuogen sind 

an sich recht unbedeutend, um so mehr sagen 
sie in ihrer Gesamtlieit. Denn widerspricht es 
schon gerade an sich der Arbeitsweise Kleists, 
an einer Anzahl von gleichgCiltigen Kleinigkeiten 
herumzubes.sern, so ist .sclh.st für einen fremden 
planmassigen Überarbeiter oft kein Grund zur 
ünderang ertichtlich, es sei denn der, sich 
miSglidist weithin geltend zu machen, um stA 
mögKchst grossen Anteil an dem im Druck er- 
scheinenden Werk suschreüen zu können. Mag 
lue und da eüie blosse FKiditigkeit des Ab- 
schreibers oder des Setze» die Abweiciiung 
herbeiführen: im ganzen ist ein dahin gehender 
Zug dummdreister Korrigierwut unverkennbar. 
Aber — was <ur Herstdlung des Textes in 
erster Linie wesentlich — soweit der Dnick- 
fassung blosse Versehen zugrunde liegen, ist 
ja errt redit zur Lesart der Handschrift zo- 
rüclaukdiren. 

Was so!! man dazu sagen, wenn in den 
Bühnenanweisungen zu H621, 2324 und 2426 
TkSre von D 601, 33$6 und 2357 in TJIir um- 
gewandelt ist, dagegen H 2387 und 2403 TItür 
von D 2318 und 2334 in Tkilref Es kann 
jedenfalls ernstUch nicht davon die Rede sein, 
dass der Dichter auf Grand seines sdiwan- 
kenden Sprachgebrauchs die beiden Formen 
ein Chass6 croisö aufluhren lässt Selbst ein 
so eigientBrnücher Kreuzgang des Dradcfehler> 
teufels wäre verdächtig. 

Ähnliches Balancieren Utsst sich nun auch 
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xwischen synko|MeTten bezw. apokopieiten und 
vollen Formen beobachten. Oft glaubt man 

ein Streben nach Herstellung der vollen Formen 
wahrzunehmen, indes anderswo verfahrt der 
Druck wieder umgekehrt, indem er voD über- 
lieferte Wörter zusammenzieht Nach H 250 
stehen, in D 237 stehn; H 531 erstaun", D 513 
erstaune; nach H 630 Knappe, nach D 610 
Knapp; Hfi45 entsetzet, entsetxt; vor 

II 704 gesehn, vor D 684 f^csehen; H 715 
Höhen, D 695 Höhn; H 792 Vertraun, D 771 
Vertrauen; H 856 wäre, D 830 war"; H 881 grad, 
D 853 geiad*; H 882 Deins, D 854 Deines; 
II 915 Bcmiihn, D 886 Bemühen; H I138 
gesehn, D 1106 gesehen; vor H 1280 Ab- 
gehn, vor D 1236 Abgehen; H 1608 &ehn, 
I) 1553 ziehen; H 1648 Beleidigung, D 1593 
Beleidigung; H 1676 grad', D 1620 gerad*; 
H 1920 rein'gen, D 1868 reinigen; vor H2072 
im Scidoss, vor D 2018 im Scfdosse; vor H2619 
am Kingang, vor D 2550 am Eingange (gegen 
D 253 S an dem Eingang). Völlig ausser Acht 
lassen wir im Augenblick diejenigen Fälle, in 
denen eine R^fuUening des Versmasaea vor» 
lie^: hier hnndelt es sich teils v.m Bühnen- 
anweisungen, teils um den Vcrsschluss bczw. 
dessen Idingende oder stumpfe Gestalttii^ 
daneben sogar um einige Stellen imVersinnem» 
wo durch die Lesart D das Regelmass durch- 
brochen ist: nämlich D 513, 625, 853, 854, 
1592; 1630 und 1868. 

Auffällig; sind auch formale AiKferungen in 
den Zeitangaben: H S15 näcftstffis gegen 0789 
kfut noch; H 970 in wenig Stwiden gegen D 943 
noeh kmt vor Mend-, H 1636 meh vtr ASenJ 
gegen D i;So /u-uf um Tnj^-^: TT gestern 
gegen D 1708 kürslich. Allerdings hat schon 
Kleist im Manuskript an den Zeitangaben zum 
teil herumgebessert, aber weder tiietet dieses 
Anhaltspunkte für die Druckfassungen, noch sind 
die Änderungen ii^end nötig oder auch nur 
glflddich. Vielmehr stellen wir wieder vor der 
verdächtigeg Thatsache: wo Kleist bott! ruft, 
schreit der Überarbeiter liüh ', — und wodieHand- 
schrilt huhi bietet, setzt der Druck hott! Er- 
siclitlich bettelt sich dieser moderne Johann 
BalUiom die Ausdrücke von den analo_L;en 
Stellen zusammen, um ohne Aufwand an Geist, 
dnrcb «bs Uosse Kommando: Changez tes 
plaoest die einzelnen Wendungen hin- und 
hertünselfi zu lasaeu. Sein Missgeschick will, 



dass an einem organischen Kunstwerk sich 
auch die Idetnsten Steinchen nicht beSeb^ 

verrücken lassen: dies Missgeschick rulit denn 
auch auf dem Changemcnt zwi.schen H 815 
und 1762 wie auf dem zwischen H 970 und 
1 632. 1 1 8 1 5 ist der unbestimmte, allgemdnere 
Ausdruck besser am Platze, d.i es sich um 
eine Verheissung auf die Zukunft bandelt, 
während H 1762 von einer bestimmten Zeit 
der Vergangenheit die Rede ist. Indem D 
beidemal das Verhriltnis umkehrt, scliiesst der 
arme Tölpel beidemal am Ziele vorbei. Ülier- 
dies stdlt die an sich schon unangebfachte 
Präzisicrung von H 815 in D 789 eine zwiefache 
Entgleisung vor: es müsste statt fuui noch 
wenigstens morgen lauten, denn H 1326 be- 
zeugt, unter ausdtücldiclier Bezugnalune auf 
die Verhei.-sung in H815, dass ein Tag da- 
zwischen liegt Igncz fordert; 

Zeigen kam eiii Jeder 
Gleich, wer ernt 

Rodrigo verspricht nun: 

Ich will es nächstens. Kehre wieder. 
Darauf Absd^«^ und beim nächsten 2kisam- 
mentiefTen erinnert l^nez: 

Du sagtest gasten. 
Da woDtest mir etwas votman, 

Thatsachlich stand anfangs Mw«sv» in der Hand^ 
Schrift. Umgekehrt liegt der Fall H 176a. 
Raimond fragt: 

Dn hoounsl 
Aus (]ussa — nicbtf 

Darauf Antonio : 

Unmittelbar von Hause, 
Doch war idi gestern dort. 

Statt der bestimmten Angabe hier kürslich 
einzusetzen, ist schon deshalb bedenklich, weil 
Antonio sich sofort als Überbringer eines Auf- 
trags ausweist, der thatsachlich gestern erfolgt 
ist und dessen -Ausführung keinen Aufschub 
leidet Nach Form wie Inhalt doppelt bedoik- 
lieh wird aber die Bezeichnung kSriüick durdt 
Raimonds sofortige Antwort: 

So wirst Du wisser. 
Wir Vettern sind seit kurzer Zeit ein wenig 

S^Umci ttbem Fuss gespannt — 

Wer fYsft-m in Gossa war, muss allerdings von 
der Spannung wissen; wer nur kürzlich dort 
weilte, braucht es nicht mdiedingt gerade vor 
so kurier Zeit ge,\ escn ZU sctn, dass er von 
der in den letzten Tagen eist eingetretenen 
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Spannung weiss. Ohne uns in Kleinlichkeiten 
veriieren ta woDeo, möchten wir nur feststellen» 

dass in jeder Ilinsiclit eine wennschon gering- 
fugige Tcxtverschlechterung in D 170S ein- 
getreten ist: offenbar bat gerade die folgende 
Wendung seit ittner Zn/ neben dem VorbUd 
von H 815 zum Erbetteln der unbestimmten 
Wendung kürslick herhalten müssen. 

Noch augenscheinlicher ist, wie D 943 in 
H 1636 eine Anleihe zur „Verbeaseiui^ von 
M 970 macht: der Wortlaut spricht klar genug: 
noch heut vor Abend für in wenig iituaden^ an 
der spateren Stelle redprok keut am Tag* flir 
noch vor Abend. An letzterer Stelle, und nur 
an ihr, ist, entsprechend der Handsclirift, eine 
Begrenzung, ein tenninus ad quem, notvi cndig: 

So reit ich hin —und kehr ich nodt vor AkHd 

Nach Ciclla nicht zurück, so istfs ein ZeicheB 

Von meinem Tode auch. 

Die Lesart D: Ami am 7'<7^<' verwischt nicht nur 
diese Terminsetzung, sondern ist auch sprachlich 

ungeschickt — aus einer litterarisch zurech- 
nungstahigen Feder kann diese Änderung nicht 
geflossen seüi. Was aber H 1636 der Zu- 
sanuiiL-nliang, gef4;en D, fordert, cla.s ist anderer- 
seits H 970, wiederum gegen D, mindestens 
unnötig, wo nicht gar unorganisch: jetzt han- 
delt es sich nicht darum, von wekker Zeit a» 
jemand, der nicht licirnkehrt, als verloren zu 
erachten ist, sondern in welcher Zeit, binnen 
wdcher Frist etwas geschdien kann: 

So geh ich, Herr, in tvcnig Stunden sind 
Die sämmtüchen Vasallen hier versammelt. 

In der ersten Fassung war von 24 Stunden 
die Rede. Für die organische Fassung hat D 
eine fcrnerliegettde aus anderm Zusammenhang 

übertragen. 

Eine andere durchgehende Art sinnloser 
Betliatigung des Überarbeiters zum Schaden 
des Dichtertextes rcigt sich in der Striichung 
wicfttiger Bühntnamveisungen. Wir scheiden 
wiederum im augenbliddichen Zusammenhang 
diejenigen Fälle aus, die auf einen bestimmten, 
wennschon noch so nichtigen Grund zuriick- 
fuiirt>ar sind Reiner Willkür scheinen folgende 
rohe Verstümmelungen entsprangen. H 1158 
beginnt Alonzo wieder in den Dialog einzu- 
greifen, nachdem seit 11 27 Franziska, Ignez 
und Antonio allein das Wort an einander rich- 
teten. Hier ist der von D iist gestrichene 
Zusatz uaentbehriich: ätr Üsker m Gedanikm 



gestanden. Ähnlich verlangt in H 1614 die 
NennungRaimonds alsRedenden die Anweisung; 

dreht sich zu ihm, scJimll. Die erste Hälfte 
ergiebt sich als notwendige Folge der auch 
von D beibehaltenen vorhergehenden Anwei- 
sung H 1610: wendet sich: wer das Abwenden 
vorsclireiht, mu^s aucli die Rückwcndung zum 
neuen Ankömmlung beibehalten. Bedeutsam 
ist auch die zweite Hälfte der Notis: sehuB; 
D 1558 nimmt dieser Stelle jeden Accent, in- 
dem er den blitzartif^en Gedanken Raimond- 
Ruperts ohne weitere Nüancicrung als beliebige 
Frage ersehetnen lässt Freilich raubt D dem- 
selben Wort auch nocli die letzte charakteris- 
tische Färbung, indem der Nominativ: Und 
also wähl der ffetvli me/ktt in den Aldoisativ 
den verwandelt ist — doch diese Verständnis- 
losigkeit wird noch in späterem Zusammen- 
hang zu bewerten sein. Eines innerlich be- 
rechtigten Ruhepunktes beraubt D 2313 die 
Handlung durch Ausmcrzun^j der H 2381 vor- 
geschriebenen Pause. Soeben II 2379 hat sich 
Rodngo bereden lassen, zu bleiben: 

Nun denn, mdnetwei^ 
Darauf verabschiedet sich Vetorin II 23S0. Es 
bedarf nun wohl einer Pause, ehe Rodrigo 
ruft: 

Ich hätte doch nicht bleiben sollen — 
Gar die einmal x'orgeschriebene Pause zu 
streichen, hätte weder der Dichter noch ein 
emst zu nehmender Überaibeiter Veranlassui^. 

lEaiit richtige Abtönung bezweckt die An- 
weisung H 2-} 35: haidtaut muss Rodrigo seiner 
Mutter von der Fcnsterbrustung aus zurufen: 

Mutterl Mutter! Sd, weon ich gesprungen, 
Nur still, haut Da? gsm itill, Mut frnfcn m 

Mich — 

Riefe er die Worte nach D 2366 mit voller 
Stimme herunter, so bewirkte er selbst den 
Verrat, den er von der Stimme seiner Mutter 
befürchtet — Direlct missverständlich werden 
die Worte von Ignes H 2447 f : 

Ach, Gott! 
Hab' Dank für Deine Nachricht 

— wenn beide Verse, wie in D 2378 f., ohne 
weiteres auf einander fo^en, statte wie in H, 
durch die für den zweiten V. geltende An- 
weisung getrennt zu sein: su Bamabe. — Wie 
im vorletzten FaUe ist aus H 2509 die Weisung: 
eine wünschenswerte zarte 
AbtSming in D 2438 foctgefaUen; handdt es 
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ach doch um den scheuea Übergang zu der 

Btautoacht-Ph antaste : 

£s kommt, Du weisit, 
Den Liebcndeii das lidiA nar in der Nadrt. 

Wie diese Wendung an sich hclldunklc Be- 
leuchtung besser als die Grellheit des \-ollen 
Tones vertragt, so ergiebt sich Däiapfung der 
Stimme auch dordi den Charakter als Seiten» 
bentierkung zur vorausgehenden fiezeichnung 
der Nähe vollen Glückes: 

Der T»gr, 

Die Nacht vielmehr ist nicht mehr fem. 
Nur Mangel an Fein^^efühl kann das Herab- 
stimmen des Tones hier als unnötig empiüiden. 
— Ebenso notwend^ erweist sidi H 3565 die 
von D 2495 gestriclicnc Bemerkung, dass Rod- 
hgo mit Bamabe heimlich über die Nälic der 
Gefahr veihandelt: beruht doch die ganze Scene 
auf dem Versuch, Ignez die Gefahr zu ver- 
heimlichen. — Eine notwendige Bewegung wird 
der Scene in D 2541 durch Übeigelien der 
Anweisung aus H 2611 geraubt: nachdem 
Santin in den Hintergrund gegangen, meldet 
er das Nahen des feindlichen Zuges; ist es 
schon an sich seibstverständlicli, dass ilun 
Raimond daraufhin an den Eingang der Höhte 
folgt, so kann er jedenfalls nur als einer, 
der ihm gefolgt — wie H anmerkt — die auf 
Autopsie beruhenden Worte sprechen: 

Sie sind, wie's acbdiit, nach Ciella auf dem Wege^ 
Ähnlich liegt der Fall in H 2748: an Juans 
Rede müsstc sich D 2665 der Hinweis sciiliessen: 
Brßikrt dm Grassvaier su Ignes Leiche, wenn 
der nächste Abschnitt der Scene sich widdich 
ereignen soll. 

Ob etwa auch hier überall blosse Versehen 
vorltegenf Höchstem dodi vereinzelt — die 
Fülle der fortgelassenen Bühnenanweisungen 
lässt eher auf eine Absicht schliesscn. Immer 
aber würde bei Annahme blosser Flüchtigkeit 
des Druckes eist redit auf die Handschrift 
ZurüclczugTcifen .«^in. 

Überdies lässt sich erkennen, wie auch sonst 
n^t Voffiebe m die BfthunanmeisuHgtn sitmhs 
hineinkorrigiert ist. In der 2. Scene des i. Aktes 
wird Aldola angemeldet ; Franziska und Alonzo 
gehen, für seine und seines Pferdes Aufnahme 
Sofge zu tragen. Zwnchen Alonzos Abgang 
und seinem Wiederauftreten mit dem Gast fäUt 
kein Wort ; nur die Bühnenanweisung steht 
lEwischen H 574 und 575: Ignes tntt indessen 



m^, sieAt aeh um, seUägt du Tuek Uber, seM 

einen Huth auf, und geht ab. Da der Vor- 
gang die Pause des Dialogs ausfüllen soll, ist 
der Hmnrets indnsen das natiitlich zu Eiwar'- 
tende; zwischen D 553 und 554 fehlt er. Wer 
nur mit dem äussern Auge liest, mochte daran 
Anstoss nehmen, weil auch der Text unmittel- 
bar vorher: tadrssM bot: 

Ich wUl 

Indessen Sorge tragen fur sein l'ferd. 
Kleists organische Künstlernatur neigt eher 
gerade zu solch einfacher Harmonie; allerdings 
aber ist es einer der beliebtesten KunstgrifTe 
aller Schulmeisterseelen, an Stelle von Wieder- 
holungen Abwechslung im Ausdruck zu suchen. 

Die beiden scenischen Anweisungen in 
H 1278 f. sind in D 1234 f. nach dem uns 
schon zur Genüge bekannten Universalmittel 
des Überarbeiterg „veibesserf: unbekttmmett 
um den Sinn, rein an den Worten haftend, ver- 
tauscht er die Ausdrücke wie Bälle, die sich 
bdiebig aus einer Hand in die andre werfen 
lassen. Alonzo bittet Antonio um Vennitdung: 
Rriti- nacJi CielLi etc. Antonir? zviirs versuchen. 
Daraufmerkt die Handschrift zsi-.abins ScMoss, 
Alonzo und Franziska rufen ihm LebewaU 
nach. Darauf weitere Anmerkung: Alons9, 
Franziska und Fgncz gehn ins Thor. Der Her- 
steller der Drucktassung, der schon vor D 1 121 
(H 1156) dem Tkwt streidi^ bethätigt sich 
aufs einfachste, indem er aus der zweiten Weisung 
TItor in die erste statt Schloss übernimmt, das 
zwcitcmal dann entsprechend: folgen einsetzt 
Das scheint eine bamdose Variation» und doch 
vcrr.ät sich wieder gleich doppelt, dass, wer so 
ändert, nicht die Sccnc, nur die Worte geschaut 
hat. 2!war ist es keine Frage, dass der junge 
Kleist recht souverän mit der Scene schaltet; 
auch hier hätte er klarer sein können: aber so 
viel steht fest, dass er Antonio nicht ins Thor 
von Gossa gehen lassen will, sondern auf sein 
eigenes Schloss. Wenn er ins Thor von Gossa 
zurückkehrte und Alonzo wie Franzisk.i ihm 
auf dem Fusse folgten, wären die andcrüuüb 
zwischen beiden Büfanenanweisongen stehen- 
den Veise depladeit: 

So leb' wohL 

Leb'woU 

Und kehre bald mit Trost zu uns sorttck. 
Aber aucli, als sich Antonio seines vcrmittebi- 
dcn Auftrags entledigt, betont er H 1761 L 
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(D 1707 f.), dass er nicht direkt aus Gossa, 
soadem mmmitetku^ von Hause fcoimne. 

In meltrcrcn Bühnenanweisungen ist ferner 
die Wortstellung umgekehrt: H 1757 cu An- 
toHto haülaut, die entsprechende Stdle D 1703 
halblaut zu Jeronimus; H 2 330 folgt der 
Kerkermeister, D 2262 Jcr Kerkermeister fol^^t 
ihm; H 25i56 betracittet starr die Lache, nach 
thur Pauset D 2517 Pauset betraehet starr 
die Leiche. Schon an sich müssen wir uns 
immer jjcgenwärtijj halten, das"; einem Kleist 
nichts ferner lag, als ein kleinliches Herum- 
korrigteien an der Wortstellungf von BUhnen- 
anweisiniLjen. Ausserdem erweist sich die Fas- 
sung der Handschrift — echt Klcistisch — als 
oi^anisch in natilrticher Reihenrolge enracluen, 
die nun von D auf den Kopf gestellt ist Die 
Priorität ^rebührt dem Gedanken, nn wen man 
seine Worte richtet, der Ton ist eine cura 
posterior. Ähnlich im swdten Fall: Rodr^o 
tritt auf, ihm folgt der Kerkermeister — man 
sieht den Helden, alsdann jemand, der ihm 
folgt, und zwar ist es der Kerkermeister; niclit 
von diesem als soldiem wird etwas ausgesagti 
nicht die Fraise beantwortet, was er thue, viel- 
mehr festgestellt, dass er derjenige ist, der 
dem Helden folgt: so sieht man zugleich immer 
den „allmählichen Verfertiger der Gedanken 
beim Reden" an der Arbeit. Auch machten 
wir schon wiederholt die auch aus andern 
Welken hervorleuchtende Wahmehmui^ daas 
Kleists Stil sich nicht sowohl in parallelen 
Linien bewegt, als vielmehr chiastisch. — Der 
dritte augenbUcklich in Frage stehende Fall 
liegt im Prinzip nicht anders: Raimond ergeht 
Rudtii^o, der fällt ohne Laut. Raimond be- 
trachtet starr die Leiche, nach einer Pause erst 
beginnt er wieder tu sprechen — hier schTiesst 
sich alles organisch a:t einander* Dagegen in 
D: Rupert ersticht OUukar, der fällt ohne Laut. 
Pause. Rupert betrachtet starr die Leiche und 
spricht — da ist die organische Folge, der 
Zusammenhang der Thatsachen durchbrochen, 
denn Rupert benatzt nicht etwa eine einge- 
tretene l'ausc zum Betrachten der Leiche, ganz 
im Gegenteil tritt erst infolge der Betrachtung 
die Pause ein. 

Eigentümlich tritt noch eine andre kleine 
Gruppe von veränderten Bühnenanweisungen 
hervor. H 2546 spricht Ignez su Rodrigo, der 
schnell zurückkehrt; im nächsten Vers antwor- 

Z. f. B. lS99il9oo. 



tet Rodrigo, der sich wieder gesetzt hat; H 2608 
spricht Santin, der m den ifmietigrmul giigm- 

gr/i. I")a'?s H 2(^11 der Hinweis: Raimond, der 
ihm gefolgt in D fallen gelassen, erfuhren wir 
bereits. An den andern erwähnten Stellen ist 
der Relativsatz von D veimieden, nämlich zwei- 
mal in einen 1 laaptsatz verwandelt: D 2475 
Ottokar kehrt schnell suriUki D 2476 Ottokar 
hat sieh tvieder gesetOi das drittemal durch 
die adverbiale Bestimmung ersetzt: an dem 
Eingang. Wer voreilig an ein durclij^cführtes 
Prinzip glauben walke, wird durch die entgegen- 
gesetzte Andemi^ der Weisung vor H 2571 
eine? andern belelirt: Tgnez setzt sich; Rodrigo 
bleibt vor ihr stellen; dagegen an der ent- 
sprechenden Stelle vor D 2502: Ottokar, der 
vor ihr steht. So w ird klar, es galt wieder 
nichts- anderes als eine ,,Bcthatigun^'". Wird 
doch jedes wirkliche Stilgefühl nicht im Zweifel 
sein, dass nicht nur die letzte oder nicht nur 
die beiden ersten Änderungen, sondern alle 
drei mit gewohnter Trcffsicherlif ir ein^ •gelinde 
Textverschlechtcrung darstellen ^ namcnüicli im 
letzten Fall wird das entsdieidende Wort: ASnM 
ganz eliminiert und damit der eigentliche Sinn 
der ganzen Bemerkung, der Zusammenhang 
ihrer beiden Teile, verwischt: Ignes seist sieki 
Rodrigo bleibt vor ihr stehen — diese beiden 
Satze stehen in einem inneren Verhältriis, das 
D zerreisst, wenn er Agnes sich setzen, dann 
Ottokar, der vor ikr steht, ^[»echen lisst 

Unangebrachte, dabei z:weck- und sinnlose 
Korrekturen -greifen in zwei weitere scenische 
Bemerkungen ein. Während H 2124 anweist: 
Frauids/M md Tgaea afi, vermeikt D 2070 an 
entsprechender Stelle: Die Weiter ab — die 
Wendung ist aus den vorhergehenden Text- 
worten erbettelt: Lassttidek aäem, skr Weiter. 
Andere Weiber als Franziska und Ignez waren 
nicht anwesend. Weit sclilimmer steht es um 
die „Verbesserung", welche D 2652 der An- 
meikung zu H 3734 angedethen lässt: aus der 
Anweisung für Juan: sieht die Leiche an, 
springt sc/tnell auf — macht der Überarbeiter: 
die Leiche betastend, in blosser Wiederholung 
der Anweisung iUr Sylvius vor D 2647: indem 
er die Leiche betastet. Was aber für den 
blinden Grossvater angebracht ist, erscheint 
für Juan durchaus deplaciert — und nun 
gar als Änderunig! Überdies hat D 2641 un- 
bekümmert aus H 2722 die Anweisung Air 

37 
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Johann entnommen: Er setzt sich bei Ottokars 
Leiche — und wer ihn sich setzen lässt, muss 
ihn auch wieder aufspringen lassen. 

Nicht viel anders als an den Bühnenan- 
weisungen hat der Überarbeiter sich an manchen 
Stellen des Dialogs selbst durch nichtssagende 
Änderungen bcüiätigt. II 2295 ruft Santin: 

Das Wasser wenigstens ist klar, 
D 2230 setzt mindestens ein. Klang ihm das poe- 
tischer? Mehr Wahrscheinlichkeit hat die An- 
nahme, dass wenn er mindestens vorgefunden, er 
wenigstens eingeführt hätte. — II 2 140 f. lauten: 

IJeschwör's, die sieben Bürger halten Wache 
Noch, wie in Friedens seit. 

— So blcibts dabei. 



D 2087 durchbricht den Blankvers unnötig 
mit dem Plural: Friedensseiten. — H 656 f. 
schreibt: 

Nun wenn's 
Rclicbl, so sag' mir's einmal noch. 

Natürlich ändert D 637: sag's mir — und 
wieder hat der Überarbeitcr ein Eigentumsrecht 
mehr an dem Druckwerk gewonnen! 

Genug, gleichviel ob da und dort ein Ver- 
sehen oder überall Absicht vorliegt, in allen 
wesentlichen Fällen sahen wir uns genötigt, bei 
den Lesarten der Handschrift zu verharren. 
In einem dritten und letzten Aufsatz werden 
wir zum Abschluss unserer Untersuchungen 
kommen. 



Moderne deutsche Plakate. 

Von 

Kurt Mertens in Breslau. 
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\.\n kann nicht sagen, dass das moderne 
l'hikat den Charakter des betreffenden 
\ Ulkes ohne Beimischung vviederspiegle ; 
dazu sind die Künstler gerade dieser 
nuiii jungen Technik raeist zu sehr von Aus- 
ländem beeintlusst worden. Japan hat auf Frank- 
reich, dieses auf Belgien, Belgien auf die Engländer 
entschieden grosse Einwirkung 
ausgeübt; ja, selbst persönliche 
Noten können nicht alle grösseren 
Plakatkünstler aufweisen; man 
spürt noch Uberall die sklavische 
Nachahmung des Erfolgreichen. 
Dieses Erfolgreiche aber wechselt 
mit dem Volke, in dessen Mitte 
das Plakat Aufsehen erregen soll, 
stark das Süjet Das moderne 
Plakat spiegelt also, wenn nicht 
den Charakter, so doch das Be- 
dürfnis des betreffenden Volkes 
wieder. In dieser Eigenschaft 
haben die Plakate nicht nur ein 
künstlerisches, sondern auch ein 
kulturgeschichtliches Interesse 
und berechtigen die empor- 
schiessende Littcratur, die sich 
mit der Plakatkunst beschäftigt 
Neben regelmässigen Aufsätzen, 
wie sie jetzt beinahe in jeder 
Farailienzeitschriftzu finden sind, 
erscheinen grosse Prachtwerke, 



wie „L'afTiche artistique", „Les maitres de l'afftche", 
„Picture i)Osters", ferner illustrierte Bände von 
Uzanne, Mcindron u. a., die sich auch mit ausser- 
französischen Afhchen befassen- Von deutschen 
Büchern ist hier wohl in erster Linie /ean Louis 
Sponsels grosses Werk Das moderne Plakat, bei 
üerhardKühtmann in Dresden erschienen, zu nennen. 
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Es vereinigt die bekannte deutsche Gründ- 
lichkeit mit einer gewissen ebenso deutschen, 
moralisierenden Schwerfälligkeit, ist aber ziem- 
lich umfassend. Neben den bekannten Piakat- 
kUnstlern: Orlik, Jank, Th. Th. Heine, Sütterlin 
u. a. finden wir auch kleinere Grössen. Da- 
gegen fehlt naturgemäss Mancher, den die 
vorjahrige riakataussteihmg in der Leipziger- 
strasse dem Publikum präsentiert hat. Diese 
Ausstellung hatte den Vorzug vor der ersten 
im Berliner Kunstgewerbemuseum, dass sie 
ausschliesslich Deutsche zu Wort kommen 
Hess und deren F'ehler und Vorzüge klar 
machte. Da fanden sich noch mancherlei 
Oelgemiilde und feine Stricheleien, die nichts 
mit dem Lapidarstil der Reklame zu thun 
haben. Schreiende Dissonanzen ersetzten 
noch häufig den eindringlichen Farbenakkord, 
und nur bei Wenigen war eine gepflegte 
Schrift angebracht. Die Meisten hatten sich 
begnügt, den betreffenden Raum frei zu lassen. 
Nachdem das Plakat jahrelang der Sklave der 
Druckertypen war, scheint es sich jetzt ganz 
von ihnen emanzipieren zu wollen, und so 
stehen sich abermals Schmuck und Zweck 
fremd gegenüber. Die stabile Freske ist einst 
die .Mutter des mobilen Plakates gewesen; 
Mietshaus und Raumbeschränkung, Verän- 
derungslust und instinktives Einsehen der 
eigenen Kleinlichkeit neben gigantischer Kunst 
haben den Fresken als einziges Bethätigungs- 
feld Monumentalbauten angewiesen — bei 
uns Deutschen kann man auch die Bierpaläste 
zu den letzteren rechnen. Es ist falsch, 
wenn man meint, das Reklamewesen habe 
die Künstler erobert; die Künstler haben den 
einzigen zugänglichen Punkt des Kaufmanns- 
standes, die Hoffnung auf Gewinn — und in diesem 
Sinne sind auch Dampfschiffs- und KurortsgescU- 
schaften Kaufleute — ihren Expansionsgelüsten 
erobert. Kant hat sich wohl kaum träumen lassen, 
dass sein kategorischer Imperativ als Kennwort den 
Inseratenteil, als Plage die Witzblätter beherrschen 
würde. Ein Plakat aber soll ein gemalter Imperativ 
sein, ein „Halt" auf dem eiligen Marsch durch die 
Strassen, eine leichtfiissliche farbige Fläche, die 
durch Ideenassuziation gegenwärtig bleibt. Wer 
z. B. einmal den gelben Löwen des „Auerlichts" 
gesehen hat oder den bissigen Köter des „Simpli- 
cissimus", der wird ihn schwer wieder aus dem 
Gedächtnisse verlieren. 

Sponsel sagt im Vorwort seines Werkes: „Das 
Plakat in seiner neuen Form ist vielleicht der 
mächtigste Agent in der Erziehung des Volkes zum 
Kunstempfinder und zum Kunstbedürfhis". Das ist 
richtig — wenn nämlich das Plakat mit der notwen- 
digen Zweckmässigkeit auch wirklich künstlerische 
Auffassung und Ausführung vereinigt Inwieweit 
dies in den Grenzen der bisherigen Entwicklung 
des Plakatwesens der Fall gewesen ist, untersucht 
Sponsel mit der bereits betonten Gründlichkeit Er 
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zieht Japan, Frankreich, Belgien, England, die 
Vereinigten Staaten, die Länder im Norden und 
Süden Europas, Deutschland und ()sterreich-Ungarn 
in das Ilereich seiner Betrachtungen, und da das 
Werk mit 266 Textabbildungen und 52 farbigen, 
mit feinster künstlerischer Nachempfindung herge- 
stellten Steindrucktafeln geschmückt ist, so ist es 
nicht nur den Bibliotheken und Kunstgewerbe- 
museen, sondern vor allem auch den Künstlern 
selbst wärmslens zu empfehlen, denen es eine Fülle 
von Anregungen geben wird. Dass Sponsel sich — 
bei aller Reichhaltigkeit des Gegebenen — nur auf 
das Charakteristische beschränkt hat, ist verständ- 
lich. Eine vollständige Aufzählung der Plakate 
und ihrer Künstler ist Sache der Kataloge. .\ls 
besonders sorgfältig redigierte Plakatkataloge seien . 
erwähnt: der über die Plakatausstellung zu Reims 
1896 (redigiert von Alexandre Henriot) — der 
Uber die Hamburger Ausstellung vom Jahre 1896 
(von Prof. J. Brinckmann) und der über die zu 
Aachen 1897 (von Prof. M.Schmidt). 

Ein lehrreiches Kapitel über Plakate, wie sie 
waren, sind und sein sollen, finden wir auch in einem 
Schriftchen, das eigentlich nur zu Reklamezwecken 
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erschienen ist Herr M. Fischer 
in Berlin, Genthinerstr. i6, hat 
einen ausschliesslich Plakat- 
zwecken gewidmeten Kunstver- 
lag begründet und giebt seinem 
Prospektheft eine nur allzu 
treffende Einftlhrung mit auf den 
Weg. Aber was mehr ist: er 
handelt auch nach seinen eignen 
Maximen. Unter allen den ver- 
schiedenen Plakaten seines Ver- 
lages findet sich keines, das 
nicht seinem Ziele: „Tausende 
durch einen Blick elektrisieren" 
wenigstens nahe käme. Die 
Stütze des jungen Unternehmens 
ist zunächst Th. Th. Heine, dem 
neben rein zeichnerischem Ta- 
lent eine starke satirische Ader 
fliesst Er kann es selten unter- 
lassen , der selbstgerechten 
Bourgoisie, dem Zopftum einen 
kleinen Wischer zu geben. So 
mokiert sich die Giraffe auf 
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t'l.ikat von X. V. 

Nfteh dem Ortginal im Uetiue tlu Kunüiverlaga von M. Fitchcr in Berlin. 
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dem Fleckvertilgerplakat sichtlich über die 
nutzlosen Versuche, die ihr von der Natur 
verliehene Musterung zu entfernen — und 
so spendet beim „Reform -Petroleum -Glüh- 
Licht" das hiih.sche Fdiulein mit ihrer Lampe 
eine starke Helle, während ein steifperückter 
aher Schulmeister bei trüber Funzel mühsam 
in alten Büchern zu lesen sucht. Heine ver- 
steht die Anzahl seiner Farbenplatten karg 
zu bemessen, wie es der Technik dar Plakat- 
reproduktion — es handelt sich zumeist um 
Lithographie — entspricht. Gelb tritt, seiner 
Leuchtkraft zuliebe, in den Vordergrund. Gelb 
und rot auf blauem Himmel ist das Fleck- 
wasser-, gelb, braun und weiss das GUlhlicht- 
plakat, gelb, schwarz und rot endlich der 
famose „Globus - Selbst - Schänkcf" , dessen 
zwei Trinker fast etwas shakespearsches in 
ihrem Kontrast haben. Kbcnfalls im lascher- 
sehen Verlag erschien ein Plakat von X. K, 
das zum Besuch des Metropoltheaters einladet. 
Es ist in Wilkescher, die Karrikatur streifender 
Manier gehalten, entspricht aberdem Charakter 
des Metropoltheaters, wie es zur Zeit jenes 
Plakats war, nicht ganz. Meisenbach, Riffarth 
& Co. besorgten die Lithographie der meisten 
Fischerschen Plakate, verausgaben aber auch 
selbst Anzeigen, die sich wohl sehen lassen 
können. Panis et circenses ist noch heute 
der Schrei des Volks, und ihm sind auch die 
zahlreichsten Affichen gewidmet. Was die 
Nährmittel zusetzen, soll der Sport vertreiben, 
und was man beim .Sport an Pfunden verlor, 
das Nährmittel ersetzen. Die stattlichste 
Bildergallerie weisen die P'aiirradfabriken auf. 
Fidus, Jank, Feldbauer, Borsche und Schubart 
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u. a m. haben je nach ihrer Eigenart Genien, flotte 
Weiber, kräftige Jünglinge und lallende Siiuglinge 
auf das Rad gesetzt. O. Seeck gehört zu den- 
jenigen, welche die „Wanderer-Räder" unter Um- 
gehung wagnerischer Anklänge ganz modern an- 
preisen. 

Der Kakao- und Chokolade-Plakate sind Legion. 
Es sind sogar eigens Wettbewerbe dafür ausge- 
schrieben wor<len. Ich erinnere mich, dass bei 
solcher Gelegenheit eine Dame in Charlottenburg 
mit dem hohen Preise von 2000 Mk. bedacht 
wurde. Ihr Plakat stellte den Sieg der deutschen 



nicht Gott sei Dank längst so weit, dass das Kunst- 
gewerbe, die angewandte Kunst, der sogenannten 
schönen nicht mehr aus dem Wege zu gehen 
braucht? — 

Für den Aufschwung der deutschen Plakatkunst 
haben die zahlreichen Plakatausstcllungen viel 
gethan. Abweisen aber sollte man von diesen 
Ausstellungen ohne Weiteres die sogenannten 
13lanko-Plakate mit ihren immer nichtssagenden 
figiiriichen Darstellungen. Denn mit Herrn M. 
Eischer in Berlin sind wir der Ansicht, dass das 
Plakat am allerwenigsten allen mögliclien Herren 




Pl«kal von Emil Orlik. 
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Uber holländische Fabrikate dar und zeigte einen 
zweirädrigen Karren mit zwei allerliebsten Kindern 
in frei phantastischem N'ationalkostilni. Für Stoll- 
werck und Hildebrandt sind unsre ersten Künstler 
thätig gewesen; sie haben mit seltner Überein- 
stimmung stets Kinder mit mehr oder minder 
schmutzigen Spuren ihrer köstlichen Mahlzeit ge- 
wählt F. Wiese hat bei Aulhorns N'ähr-Kakao 
eine Ausnahme gemacht; hier schlürft eine flecken- 
los saubere junge Dame mit zierlichem Stupps- 
naschen auf das graziöseste ein Tisschen des ge- 
priesenen Kakaos leer. 

Die Fortschritte der deutschen Plakatkunst sind 
im allgemeinen so erhebliche, dass diese sich nicht 
mehr vor dem Auslande zu schämen hat Leider 
aber schämen sich noch immer manche Künstler, 
ihre Plakate zu signieren. Warum das? Sind wir 



dienen kann. Das echte und rechte Plakat kann 
nur den Zweck haben, die allgemeine Aufmerk- 
samkeit auf einen Gegenstand und eine Firma zu 
lenken. 

Die Geschichte des deutschen Plakats reicht 
nicht weit zurück. Sponsel nennt in seinem ol)en 
citicrten Werke den 1812 geborenen Düsseldorfer 
Maler Kaspar .Scheuren den ersten deutschen 
Plakatkünstlcr. Er lieferte für einige Weinfirmen 
am Rheine PlakatentwUrfe ziemlich bescheidener 
Art; eines von ihnen, für Dilthey, Stahl & Co. in 
Rüdesheim, reproduziert Sponsel. Ya ist sehr reizvoll 
in der Ornamentik, enthält auch im Mittelschild 
eine hübsche Ansicht von Rüdesheim, danmter 
die Kellerräume der Firma, zur Seite Bacchus und 
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Amor, oben als Krönung des porlalartigen Auf- 
baus Rhein und Mosel; aber das Alles wirkt, so 
sauber und anmutig es in den Einzelheiten ist, 
als Plakat doch zu wirr — ich möchte sagen, zu 
wenig herausfordernd. Dies Scheurerschc Plakat 
datiert vom Jahre 1837. Wie anders ist es in 
zwischen geworden! 

Ks ist schade, dass man erst seit kurzem be- 
gonnen hat, Plakate zu sammeln. Aus der Zeit 
der dreissiger Jahre bis tief in die sechziger hinein 
haben sich nur noch wenige erhalten, und es wäre 
gewiss lehrreich und interessant zugleich, die all- 
mähliche Entwicklungsgeschichte des Plakats ver- 
folgen zu können. Wenn Professor Dr. Schmidt 
in seinem Vorwort zu dem Katalog der .\achener 
Plakatausstellung von 1897 erwähnt, dass das 
Plakatwesen bis in die Antike und tlie Renaissance 
zurückreiche, so hat er gewiss recht Wilkinson in 
seinen „.Ancient Kgjptians ' und Rosellini in den 
„Monumenti dell'Egitto" erzählen von den Reklame- 
schildern der alten Egypter; auch Griechen und 
Römern waren sie nicht unbekannt, und bei ihnen 
nehmen sie in der That schon einen gewissen 
Plakatcharakter an, da sie nicht nur plxstisch aus- 
geführt, sondern häufig auch gemalt waren. In 
Frankreich gab es Plakate, nach Form und Inhalt 
den heutigen wenigstens weilläufig venivandt, schon 




PlüWal von Th. Th. Heine, 
Nach dem OHkimI im Besiue de« KuailT«rUi:i von St. Fiicher 
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im vorigen Jahrhundert; in Amerika, dem I-inde 
der „Mammuth-Reklamen", entwickelte sich das 
l'lakatwesen Anfang dieses Jahrhunderts. Seine 
künstlerische und stilgerechte Ausbildung fand es 
aber erst durch ChOret Der Meister steht heute 
nicht mehr unerreicht da; der Schöpfer des im 
besten Sinne modernen Plakats aber wird er bleiben. 

Es hat lange ged.auert, ehe sich die Kunst 
auch in Deutschland des Plakats annahm. Makarts 
Entwurf für die Wiener Kunstausstellung von 1873 
und Fritz August Kaulbachs bekanntes Schützen- 
licsl waren wohl die ersten, allgemeinere Auf- 
merksamkeit erregenden Sturmvögel. Ich will aus 
der Fülle der deutschen PlakatkUnstler unserer 
Tage nur einige hervorragendere Namen den 
.schon erwälmten zufügen: J. V. Cissarz, J. Sattler, 
E. Döpler (heraldische Plakate), K. W. Allers, H. 
Christiaasen, M. Flashar, Hans W. Schmidt, F. Reiss, 
H. Unger, H. Hehrens, Karl Klimsch, M. I.echter, 
A. Zick, O. Eckmann, Franz Stuck, N. Gysis, 
E. Knötel, H. Fechner, Hans Hohrdt (Marine- 
Plakate), A. Fitger, R. Seitz, F» Edel, M. I, äuger, 
A. Hönig, W. Friedrich, O. Greiner, Zumbusch, 
WiUel, Eitner, Haluschek, \V. Jordan — das ist 
neben den oben Genannten die stattliche Anzahl 
unserer Kesten und zugleich die Bürgschaft für 
eine weitere kräftige Entwicklung des deutschen 
iMakatwcscns. 
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Die Gelegenheitsschriften zu Goethes hundertstem Geburtstage. 

Ein bibliographtscher Versuch 
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Von 



Hugo Oswald in München. 




Is ich aa die AusfUhniog der bibliogra- 
pluscben Zusammontelliing ikr Scbif' 

ten ^inj^, die m Goethes hnndertstem 
GcburUtagi; erschienen sukI, hoffte ich, 
eine reiche Ernte halten zu können. Aber &chon 
in den ersten Stadien der Arbeit wurde ich in 
meinen Eiwartui^en bescheidener. Die Durch» 

sieht des 16. Jahrganges des ,.r3rsenl)lattes ftir 
den deuLschca Buclihaudel" ergab nämlich in den 
ersten Monaten des Jahres i'S4() eine so geringe 
Ausbeute an Schiiften Uber Goethe, dass ich erst 
wieder rar Arbeit Mut fiiaste, ab ich gegen die Mitte 
des Jahres Icam. Dort wurden die Funde häufiger. 

Mich streng an das Thema haltend, habe ich 
in diese J^ibliographie nur das aufgenommen, was 
in dem zitierten Jabr^ge des Bönenblattes als 
selbctandige Sclirift Ober Goethe venseiehnet ist. 
Da die meisten Publikationen zwei-, drei , selbst 
viermal hu liurseublatte zur Anzeige kommen, so 
ist wohl kaum etwas zum Thema Goethe gehöriges 
unberücksichtigt geblieben, eine Thateache^ an der 
mich auch der Umstand m'cht zweifeln lassen kann, 
dass ich mit dem 2. Jun i ir i^ i<) fXr. i i ein- und 
mit Nr. 113 vom 28. Dezember 1849 absetzte. 
Der 28. August liegt von Anfang niül Ende des 
Jahres m solcher Entfernung, dais anzunelimen ist, 
ein Erscheinen vor dem r. Januar 1849 sei als 

verfrüht, ein solelies nach dem 31. Dezember iN49 
als verspätet \tm den \ erlegem angesehen und 
vermieden worden Was das Jahr 1849 ^ neuen 
Aufgaben und an Übersetzungen von Werken 
Goethes — ron den letzten habe ich im ganzen 
nur cnglisclie gefunden — gelnjten tiat, ist, 
wie der im Jahre 1849 erschienene dritte I cil von 
Viehoffs Leben Goethes, als nicht eigentlich unter 
das Thema fallend, aus der Bibliographie aus- 
schieden worden. 

Kann dieser Versucli aueii niehi etwas bieten, 
was nicht irgendwo im änzdncn schon geboten 
worden wSre — man vergleiche Goedeke^ Grund- 
riss S 234 A, der die bibliu^Taiihischen Tli!f>mlttel 
?.u Goethe nennt — , bo darf er aber wulil der 
Anerkennung gewiss sein, dass er das zu dem im 
Titel dieses Versuches gestellten Thema gehörige 
SMKtf in ein Ganzes Übliographisch zusammen* 
gefasüt hat. 

Wus die in dieser Bibliograpliie weclibelnde 
Orthographie angeht, so ist sie auf die Verschie- 
denheit zurücluuAibren, die im Jalue 1S49 ebenso 
iD diesem Punkte gehenacht hat^ wie sie trotz 
Puttkamers beute noch herrscht 



Aietem, B. K., Keiie ^ur Jubelfeier Ucr Geburt Gocthc's 
ni Osnabrück gehalten, gr. S. ^teoUBSan, Jen.-i.) 

. Utmunn, H'.. Goethc'i Verdieiwte un «mere nationale 
Entwickelung. '/m CoelIie>Fd«r w aS. AageBt 1S49. 

(F. A. Ilrockhans, Leipzig.) 
August, », Holzaprel, G6lliefeicr. 
L<artsik, Ilobnpfel, nöthcfe!cr. 

BK/uii^nMU: . II: . Ililario. L>r.-iiti iit; Sünlie lU Goclhe's 
Faust, gr. 8. (F. \. liroi i:liau-. 1 Lip;;^-.' 

litrthoUi , A. A., Vorliajj am jS. Auj^'ii.t il. J. loo natli 
der Gebort G5the'», in einem Knlsc Gr.itiiii^ischer 
Verehrer und Verehrerinnen dieses grossen Genius, ge- 
halten über dessen .Vnatome compaiala. (V aniienhoeck 
& Ruprecht, Göttingeii.) 

Jlött.;er, AiM/. Goethe's hundcrtiährij»e Geburtsfeicr am 
28. Auj^st 1849. Dichtung. Mit <;octln,'s l'ortrait in 
Kclief-Manier, ^t. 8. /Kdimrci kj<;Ui.uh;nar, Leipzig.) 

IhL-ic l'ichtiint; ist iiei der am 2S. Aiu;iii,t auf 
der J.<;ip.;:j;oi iJutinc älaUgefundenen I tier aufgeführt 
worden. 

Ciiriit, ('. (I., I)cnk.schrift zum hundertjährigen Gebartl- 
feste Gocthc's. — Ucber angleiche Befähigung der 
verschiedenen Menscbheitsstftllline ftr bdherc geistiM 
Entwickelung. Mit «ner TnfeL A. ßrocL- 

baus, J.cipzig.) 

Cocth« und sdac BsdMlnng für diese und die 

ktafUge Zeit Eine Fcstnde. gr. 8. (GoUschalck, 
Dresden.) 

lh,si,:-.'fg, Ad/tft Die Goetbe-Stülons. Ein Antn^;. 

L üie Oocthc-Stiflung nach den .Anforderungen de» 
Gegenwart. 

II. iJieCfOCihc-Sliftnng nachFriedr. FröbcrsErzichungs- 
llestrebungcn. (<;. I). Bädeker, Essen.) 
Dihilwr, II., Zu Clocthe's Jubelfeier. Studien zu Goctbe's 

Werken, gr. 8. (KaJckcr. Elberfeld.) 
/.>/<//, I)>. hl., ordentl. I.«brer am Gvmnaiinm sa 

Rinteln, Ueber Gocthc's Torqnatv Tnao. gr. g. 
Büsendahl, Rinteln.) 
G«fÜte, G^fuiiT^vtt. s. Schuchardt, flocthc's Sammlungen. 
Cri-.^^i^ii'i'iiij , J'cniinaiiJ , Ueber Goethe's Wilhelm Meister 

mit besonderer IScziehung auf seine socialen Elemente. 

8. IS B0K<^n. (Wüh. Itonitriigcr, Königsberg.) 

Dieses Werk ist schlicsslidl ttnter dem Tileli 

»Goethe's Wilhelm Meister in seinen SOCialistischcn 

Elenenltn entwickelt" erschienen, 
//r^v«. ivi« iiet, s. Ilohapfel, Göthefeier. 
Il'^mt-istt i . /■'. , Prolog zur t loclliefcier in Cassel am 

28. Aufjust lS4<>. gr. 8. (J. J. !5obne, Ct-v,;^!.) 
Iht-.iiflcl . Dt.. Die Gothefcicr zu ]iirli:i m JUirc 1849. 

Bericht Ton Dr Hohapfp!. - CkUi IiIl, 1 . -trcdcn, 

Tfinkspi üch*' von Au;;ust — l!.iii-cli — vuii der 

Haften — A. V, [ iiini'iolilt -- K.ititu';;ti' -mt — KfV'isch 

- M.i«. .ni:i:.n { iri'v lit — \ o:t f )Ift-rs — Pt^chon 

— KeiLstab — Rutscher — Rosenkranz — Rückert — 
Tieck — Zeime. 3 JSeeea. gr,. S. (llcnnuui Sclniltsci 
Berlin.) 

llumMitt. A. -:, s. Holzapfel, Gölhefeier. 

yiiA'i. 0/1', Goethe's Briefe an Leipziger Freunde. Ilcraus- 
gc;_" !jli> vo:i i ittQ [ahn. Mit den Bildnissen von Anna 
Kaia.irmii. ,S..litjiiküpf, F'riederikc Oeser und > ornclie 
Goethe. 8. (üreitkopf .'C: Härtel, I^eipsigi) 

Kannij(tei>.ti , s. Holzapfel, Güthefcier. 

iüfildt, t. Holupiiel, G«ÜMf*ier« 
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A'urnit, Max, Goethc's Frauen. 2. (letztes) Heft ßr. 8. 

(Joh. Urban Kern, Breslau.) 
Lx-htur, 6". M'. K., Welche Kcdeuluni; hat Goethe für die 

Schule? Rede. gr. 8. (Stein, Nürnberg.) 
MassHtann. &. Holzapfel, Göthcfcier. 

Merz, y., Göthc Ton 1770— 1773, oder »eine Beziehungen 

zu Friederike von .Sesenheim und Wcrlher's Lotte. 

gr. 8. (Hauer & Raspe, Nürnberg.) 
Müllrr, IK, Zu J. W. Goethe'« hundertjähriger Gelmrts- 

feier am 28. Aug. 1849. 8. (Buddcus'Iiuchh. [Schulte], 

Düsseldorf.) 
OtMreiht, s. Holzapfel, G6thefeier. 
Ol/ers, :vw, s. Holzapfel, (>öthefeier. 

Pfifr, Franz, Die Literatur der Faustsage bis Ende des 

Jahres 1848. Systematisch zusammengestellt. 
Pisthttn, s. Holzapfel, Göthcfcier. 

Pliitner, F., Festrede an dem hundertjührigen Geburtstage 
Gölhe's. gr. 8. (Elwert'schc Univcrsitätsbuchh., Mar- 
burg.) 

Pirllft , L., Festrede am SäcularfesteGoethe's den 28. August 
1849 zu Weimar gehalten, gr. 8. (Frommann, Jena.) 
KfUsliit. s. Holzapfel, Göthcfcier. 

KUii. F., Göthe's loojähriger Geburtstag. Festrede, gr. 8. 

(Unsen, Ratzeburg.) 
Kinne. Dr. A'arl FrieJr., Goethe und das griechische Alter- 

thum. Studien über Iphigenie auf Tauris. Festgabe. 

(H. Härtung, Leipzig.) 
Rötsfher, s. Hnlia]ircl, Göthefeicr. 
A'oseniraitz. s. Holzapfel, Göthcfcier. 
Kiuiert, ». Holza]>fel, Güthefeier. 

Sfhaejer, y. il'.. Goethe. Rede zu Goethe's hundert- 
jährigem Geburtsfeste. gr. 8. (Heyse, Bremen.) 

Schuihartlt. Chr.. iiiiJ atiJirc , Goethe'^ Sammlungen, be- 
schrieben von Chr. Schuchardt und Anderen. 3 Känd- 



ehen, mit einer dem 3. Theile beigegebenen Vorrede 

der Gebrüder von Goethe. kL 8. (In Commission bei 

Rud. Wcigcl, Leipzig). 
//></•, Ijudtinx, Epilog zur hundertjährigen Geburtsfeier 

Goethe's, Ucrlin, am aS. August 1 849. gr. 8. (Wilhelm 

Hertz fBesser'sche ßuchh.], Berlin.) 
, s. iloUapfel, Göthefeier. 

Il'etue. CAr. //.. Einleitende Worte zur Säcularfeier der 
Geburt Gothc's. In der akademischen Aula zu Leipzig 
gesprochen, gr. 8. (Dyk'sche BuchhandU Leipzig.) 

Ifenix', CA.. Zum 28. August 1849, dem hundertjährigen 
Geburtsfe&tc Goethe's. Denkschrift gr. 16. (Voigt, 
Weimar.) 

ll'Mmmh. L., Goethe in Walhalla. Festspiel zur Feier 
von Guthc's hundeitjährigem Geburtstag. (Kaiser, 
München.) 

ZeuHi-, s. Holzapfel, Gilthefeier. 

(. /«'•«»•»/«'). Goethe in Berlin. Erinnerungsblätter zur 
Feier seines hundertjährigen Geburtsfestes am 28. August 
1849 gr. 8. (Alexander Duncker, Berlin.) 

— , Aus Goethe's l eben. Wahrheit, keine Dichtung, von 
einem /.eitgenossen des Dichters. (H. Härtung, Leipzig.) 

Franz IJszt Fest-Album. Vocal-Compositionen zur Säcular- 
Feicr von Goethe's Geburtstag. 

Inhalt: l) „Licht! mehr Licht!" Chorgesang ßr 
Männerstimmen mit Trompeten und Posaunen. 2) „Wei- 
mar's Todtcn". Gedicht von Fr. v. Schober, für Bass 
oder Bariton mit Orchester oder Pftc. 3) Chor der 
Engel, aus Goethe's „Faust" 2. Thi?il, für 2 Sopran- 
und Altstimmen mit rianofortcbcgleifung. (Schubcrth 
& Co., Hamburg. 

In Weimar wurde das Werk unter Liszts eigener 
Leitung am Festtage aufgeführt. 
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Goethezeit blülue auch die Silhouette. 
I >er französische Kinanzminister, nach dem 
man das Scitattenbild tauße, mag es sich 
nicht haben träumen IxsMen, dass sein 
Name dereinst noch einmal so populär 
werden würde. Die Silhouette ersetzte 
der Gesellschaft vor der Erfindung der 
rhülügniphie das Lichtbild; man be- 
schenkte sich gegenseitig damit und 
klebte sie mit Vorliebe in die Stamm- 
bücher ein — auch eine erloschene 
Mode. Es giebt manches berühntt 
gewordene Silhouettenalbum, wie bei- 
spielsweise das des Jen.s Baggesen, 
und /.u diesen berühmten Sammlungen 
der eigenartigen Schwarzkunst ist nun- 
mehr eine neue getreten, d. h. neu für 
die ÜfTentlichkeit, denn thalsüchlich 
existiert sie schon über hundert Jahre: 
Die Ayrersche Silkoueltensammlung, 
die Dr. Jirnst Kroker, Hibliothekar 
an der I.cipziger Stadtbibliothek, als 
Festgabe zu Goethes 150. Geburtstage 
in vorzüglicher Facsimilierung bei der 
Dieterichschen Verlagsbuchhandlung 




Johann Wolfg-ing Gocihc. 

Aus Kroker ..Die 
Ayrtrsch« .Silhoucilcnuniinlung" 



(Theodor Weicher) in Leipzig hat erscheinen lassen. 

Dr. Kroker ist ein Urenkel mütterlicherseits 
des Sammlers, des ehemaligen Fürstlich Schönburgi- 
schen Rats und Juslizamtmanns Georg l'rietirickAyrer, 
jener weitverzweigten alten süddeut- 
schen Patrizierfamilie Ayrer angehörig, 
der auch die beiden berühmten Jakobs 
entstammten: der Schauspieldichter 
und der Verfasser des kurio.sen 
„Historischen Processus juris" Lucifers 
gegen Jesum. Georg Friedrich .Ayrer 
studierte in den sechsziger Jahren des 
vorigen Jahrhunderts zu Leipzig Rechts- 
gelahrtheit Die Professoren Geliert 
und Ilöhme n.ihmen sich besonders 
seiner an, imd da bei Hühme auch der 
junge (ioethe ein- und ausging, so 
war es natürlich, dass er mit Ayrer be- 
kannt wunle. Aber auf Ayrer scheint 
Goethe damals keinen sonderlich 
günstigen Eindruck gemacht zu haben, 
denn er nennt ihn in einem Briefe 
an seinen Bruder „einen überspannten 
Kopf" — übrigens nicht das einzige 
unfreundliche Urteil Uber Goethe, 
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das aus jener Zeit vorliegt Als Übergang von 
der Universität in das Leben suchte A)Ter eine der 
damals üblichen Ho&aeisterstellungen und fand sie 
auch: zuerst bei einem Haren Rotenhan in Unter- 
firanken und später bei dem jungen Grafen Otto 
Schönburg, der 1790 in den Fiirstenstand erhoben 
wurde. Mit ihm unternahm Ayrer grosse Reisen 
durch Deutschland, die Schweiz, Frankreich und 
England, überall machte man interessante Be- 
kanntschaften; d;is Album .Syrers füllte sich; 
der Stamm zu seiner Silhouettensammlung wurde 
gelegt In Zürich besuchte man Bodmer und La- 
vater, in Lausanne Sulzer, den Arzt Tissot, Cha- 
vanne, Gibbon, Deyverdun und zahlreiche andere, 
in London den Maler Reynolds, in Ansbach Uz 
u. s. w. Ayrer blieb in Diensten des Hauses 
Schönburg bis zu seinem Tode (1804). 




Adam Friedrich Oeicr. 
An* Kroker „Die Ayrcriche Silhouettciuainmliuis". 

Seine höchst interessante Schattenrisssaromlung 
zählt, die Doublctten eingerechnet, 1370 Stück. 
Ayrer war zweifellos ein sehr geschickter Silhou- 
ettenschneider; die hübsche Spielerei wurde damals 
in allen Kreisen geübt und oft bis zu grosser 
Kunstfertigkeit ausgebildet Die meisten Silhouetten 
der Sammlung Iwt er selbst nach dem Leben ge- 
fertigt, nur wenige sind geschenkt oder gekauft 
Viele sind auch mittels des Storchschnabels nach 
älteren Vorlagen ausgefilhrt worden. Herr Dr. 
Kroker hat in genauer Untersuchung ziemlich sicher 
feststellen können, welche Silhouetten auf eigene 
Aufnahmen zurückgehen. Die ältesten stammen 
aus der Studienzeit in Leipzig und ?>langen: die 
Familie Oeser, Rehberg Vater und Sohn, die Fa- 
milie des Kupferstechers Bause, Heinecken, Huber, 
Garve, Zollikofer, Clodius u. a. Sie alle, wie die 
Originale der meisten übrigen Porträts: Leisewitz, 
Klopstock, Bürger, Hölty, Herder, Basedow, Men- 
delssohn, Eckhof u. s. w., standen in mehr oder 
weniger naher Beziehung zu Goethe. So war der 




Moteft Mendelssohn. 
Aus Kroker Ayrencbe Silboueitestammlunc". 

Herausgeber wohl berechtigt, sein schönes Werk 
eine „Festgabe" zur 150. Geburtstagswiederkehr des 
Dichters zu nennen. Für die Ikonographie haben 
diese Silhouetten noch eine besondere Bedeutung, 
da sie das Gesicht der dargestellten Persönlich- 
keiten stets in schärfstem Profil zeigen. 

Die äussere Ausstattung des Werkes ist eine 
sehr vornehme. Der stattliche Quartband (48 S. 
Text und 50 Bildertafcln) ist in Pergament ge- 
bunden. Der Vorderdeckel trägt in der Mitte die 
Silhouette Goethes, darüber Verfassernamen und 
Titel in Golddruck, von einer Guirlande umrahmt 
Den vortretTlichen Dnick auf Büttenpapier besorgte 
die Offizin von J. J. Weber in Leipzig. Der Preis 
des gebundenen £.\emplars beträgt 15 Mark. 

Dem Vater Goethes gegenüber hat sich das 
grosse Werk der Goetheforschung bisher ziemlich 
zurückh.-iltend bewiesen. Sein Bild zeigt sich Uber- 




Joachim Heinrich Kampe. 
Aoi Kroker „Uic Ayrencbc SUhoueltensammlung". 
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all nur in (iQchrigen Ummsen; das Urteil Uber 

ihn ist nicht selten ein liartes uii<l lielilfKes ge- 
wesen. Er hat wenig Schriftliches hinterlassen: 
■eine Doktordissertation, das italienische Tagebuch 
und ein paar Briefe haben sich erhalten. Auto- 
gramme von ihm stehen hoch im Preise; einen 
Brief des alten Johann Kaspar vom ii. Januar 
i7SS> litterarisch unwichtigen Inhalts, notierte kürz- 
lich Albert Cohn in Beilm mit «36 Mk. Nun hat 
Felieie Ewart in ihrem 
Buche: Goethes Vater, 
eine Studie (Hamburg 
und Leipzig, Leopold 
Vofii) versucht, auf 
ihren „Wanderstunden 
in dem schier unabseh- 
baren Wald (lerGoethe- 
litteratur" alles das zu 
«as über den 
Katser!i(hfn Rat zu 
Frankfurt veröffentlicht 
worden ist, und die 
Resultate auf ihre Kich- 
tigkeit Un zu prttfen. 
So ist ein liebevoll aus- 
geführtes neues Bild des 
alten Goethe entstan- 
den: neu insofern, als 
die Verfittserin, der wir 

schon einmal in e:nem 
ganz vortrefflichen Wer- 
ke zur Frauenfrage be- 
gegnet amd, dw sich 
vielfiidi «idetsprechen- 
denllrteile der Forscher 
zusammenstellt und aus 
ihnen das Fadt 
aefat, das den Kai- 
serlichen Rat aller- 

dinf^s in wesentlich 
günstigerer Be- 
«als 
von der 
Forschung her ge- 
wöhnt ist. 

Es kann nicht 
geleugnet werden, 
dass Felide Ewart 

fai ihrem Bncbe von dem Empfinden geleitet worden 
ist, Goedie Vater von vunilicrein iiiiJfis m sehen 
als die anderen. Aber die (Gerechtigkeit fordert 
auch, zuzugestehen, dass die Forschung gerade ihm 
gegenüber, vielleicht weil die (Quellen so spärlich 
flössen, sich auf einen merkwürdig einseitigen Stand- 
jninkt r,'cstL'lk hat. Selbst Heincniann, der sich 
am eingeheudäten mit Johann Kaspar beschäftigt, 
Muasert sidi herbe Ober ihn, ohne Thatsächliches 
vorbringen zu können, was ihm zur Unehre gereicht 
hätte. Vor allem aber hat die Beurteilung des 
alten Goethe jene Briefbemerkunf; Karl Augusts an 
Merck: „Goethes Vater ist nun abgestrichen und 



die Mutter kann T.uft schöpfen" — in stailcem Masse 

beeinflusst, eine Äusserung, die schon Hirzel als 
im Widerspruch m den „mündlichen Traditionen" 
stehend bezeichnete. O. Volger hat vielleicht das 
Richtigste gesagt: „Wolkn wir das Leben dci 
Herrn Rat wahrheitsgemSss erkennen, so mllsgen 
wir uns die Andeutungen, welche der Solin uns 
Überliefert hat, nach dem Leben des letzteren sclljer 
Denn alle jene Andeutu:i^c-:i (ixssen 
auf die GrundzUge, die 
wir im Leben des Sohnes 
wahrnehmen , und so 
müssen auch die £r- 
glnsungen sich ent- 
sprechen" . . . 

Auch das Buch der 
I'Vlicic Iv.vart ist eine 
„Festgabe" zu Goethes 
150. Geburtstage, denn 
es hilft eine schwere 
Dankesschuld gegen 
seinen Vater abtragen. 




Coctho» V«ter. 
Mach «Um BiMais in iMaun Phrsiagniuaiich*!! Fiagmcaiai, 



In seiner jüngst 
erschienenen kleinen 

Goethe - Biographie 
(Diditer • Biognphüen 
zweiter Band: /oh. 
IVol/g. Ttm Goethe. 
Leipzig, Phili j)] I Reclam 
jun.) behandelt y«/<a(r 
R. Haarkaus den alten 
Herrn Rat nur nelien- 
bei Auch fiir lliuiriuius 
ist er ein „emster, 
grämlicher imd ty^ 
rannisdier Mann", 
im Gegensatz zu 
seiner Gattin, die 
sich „mit fast di- 
plomatischer Ge- 
wandtheit und un- 
erschöpflicheniHu- 
mor über die miss- 
liclien Verhiiltniäse 
dernngleichen£he 
hinweghalf*. Den ersten Unterricht sdner Kinder 
leitete der Rat nach einem sorgfältig Uberdachten 
Plane, doch war diese Erziehung bei aller Plan- 
miissigkeit „in auffallender Weise von Zufälligkeiten 
abhängig und vielleicht gerade aus diesem Grunde 
den sich kraftvoll entwickelnden Flhigkeiten des 
Sohnes am niListen entsprechend". Eine sehr 
richtige Bemerkung, wie denn das Büchelchen 
überhaupt viel des Guten und Anziehenden enthält 
In seiner knappen Fonn und der sauberen Ab- 
geschliffenheit des Vortrags ist es besonders für die 
Jugend empfehlenswert 

Klaus von Rheden. 
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Das österreichische Kronprinzenvverk. 

\'on 

Theodor Goebel in Stuttgart 



fifSk VT/i ' ' selten ist ein grosses Uttcrarischcs 
■RTafsl '■■'■'^ unter günstigeren Ausi>izien 
b\^Z2S untemommen worden, als dasjenige, 
dem man im östeireichischen Kaiserstaate die 
in der Übeischrift genannte volkstOmüche Be- 
wichnung, das „Kronprinzenweric", beigelegt 
bal; dessen wahrer Titel aber lautet: Dü öster- 
rekUsek'W^ariseke MuuutMt in Wort und 
BrVi/, und c!:is hcv.te bereits in der achtung- 
gebietenden Reihe von neunzehn vollendeten 
Bänden vorliegt; während der swanagste und 
ciininzwanzigste im Erscheinen begriffen sind. 
Es verdient aber die ihm von den Völkern 
Österreichs beigelegte, gewisse miassen familiäre 
Benennung im vollstenUmfange des Wortes,denn 
es ist eine Schöpfung des Kronprinzen Rudolf, 
dieses hochintelligenten, für allen Fortschritt 
begeisterten Fürstensohnes, dessen vorzeitiger 
Tod sich unmer mehr zu einem Verhängnis 
für das Haus Mabsburg gestaltet. Hs ist 
auch zugleich ein Denkmal, dos sich der er- 
lauchte Prinz im Heizen der zahlreichen Vötlter 
von Üsterrcich-Ungani für alle Zeiten gesetzt 
hat, ein Denkmal, in welchem sich sein hoher 
Geist und seine Liebe und Hegeisterung für 
seine grosse Heimat, aber audi deren Bewohner 
in ihrer Geschichte, ihrer Kultur, ihrem geisti- 
gen, öffentlichen und Familienleben wieder- 



spiegeln, und das noch in den fernsten Zeiten 
als eine iinschiitzbare Quelle für den Kultur- 
histonker, den Ethnographen, für die gesamte 
Wissenschaft erscheinen wird. 

Das Werk ist ganz aus der Initiative des 
Kronprinzen hervoi^egangen und seine ICnt- 
stehungsgeschichtc ist bis in das Jahr 1883 
surttckzufilhren. Nachdem der Gedanke in ihm 
gereift war, ein Werk zu schafTTen, wie es heute, 
wo es seinem Abschlüsse sich noliert, uns vor- 
liegt, setzte er »ch mit Gelehrten, SchriftsteUem 
und Künstlern aos allen Teilen des Reiches 
in direkte Beziehungen, dabei iiberall der freu- 
digsten Aufnalimc seines grossartigen Planes 
begegnend, so dass, ab auch Kaiser Franz Josef 
seine Einwilligung zur Durchführung des Unter- 
nehmens erteilt hatte, sofort zur InangrifTnahme 
der Vorarbeiten geschritten werden konnte. 
Maurus Jokai berief man aus Budapest zur 
Übernahme der Redaktion der ungarischen 
Ausgabe; die deutsche wurde Hofrat Weilen 
übertragen; (fie Oberleitung aber behielt sich 
der Kronprinz selbst vor. 

l']in Dil tktionsrat , aus hervorragenden 
Männern beider Reichshalften zusammengesetzt, 
wurde geschaffen filr alle Angel^enheiten, 
welche letztere gemeinsam betreffen; einem 
RedakttoHS-Komiiee wurde es übertragen, mit 
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voller Berücksichtigung aller Lander und Na- 
tionalitaten die litterarischen Mitarbeiter in Vor- 
schlag zu bringen, und einem Künstler -Komitee 
fiel die Aufgabe zu, für die besonders reich 
geplante illustrative Ausstattung die geeigneten 
Kräfte heranzuziehen. Eine eigene xylographi- 
sche Anstalt wurde ins Leben gerufen und mit 
der Hof- und Staatsdruckerci in Wien für die 
deutsche Ausgabe verbunden; die Staats- 
druckerei zu Budapest erhielt eine ebensolche 
Anstalt für die Ausgabe in ungarischer Sprache. 
Der Kronprinz leitete persönlich alle diese An- 



ordnungen, welche den festen Grund, auf dem 
das grossartige Gebäude erstehen sollte, zu 
bilden bestimmt waren; er entschied auch die 
Frage, ob das Werk als Prachtwerk erscheinen 
oder den Charakter eines echten Volksbuches 
tragen solle, im Sinne des letzteren. Und diese 
Entscheidung hat sich als eine sehr glückliche 
er\viesen, da das Buch trotz seines grossen 
Umfanges die weiteste Verbreitung in allen 
Kreisen des Volkes gefunden und bei aller 
Kostspieligkeit seiner Herstellung einen nicht 
unbeträchtlichen Überschuss ergeben hat, aus 
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Mofruua der JagiclloniichcD llibliothek in Krakau. 
(Au> „CaUiicii".) 
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Facümil* am d«m Floriantchc n l'ialler (Mar{arcUiea-l'saIter). XIV. Jaltrhundcn. 

(Aui „Galüieo".) 



welcliem ein Reservefonds gebildet worden ist. 

Im Frühling 1885 konnte man zur Herstellung 
der Probedrucke schreiten und am i. Dezember 
desselben Jahres wurde die ersie Lieferung 
der „Österreichisch - ungarischen Monarchie 
in Wort und Hild", für welche der Kronprinz 
selbst eine schwungvolle Einleitung geschrieben 



hatte, ausgegeben. Am Tage des Erscheinerrs 
hatte der Kaiser den Kronprinzen und die 
beiden Redakteure in einer Privataudienz em- 
pfangen, um die erste Lieferung des Werkes 
in deutscher und ungarischer Sprache entgegen- 
zunehmen; in einer Ansprache, welche hierbei 
der Kronprinz an seinen kaiserlichen Vater 
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richtete, sagte er von seinem Untemelunett: 

„Dem Patriotismus, der Erkenntnis des Vater- 
landes ist dieses Werk geweiht; von diesem 
Geiste beseelt, soll es auch diese Gefühle be- 
leben und wdter verbreiten. Ein Volksbuch 
ist es im wahrsten Sinne des Wortes, welches 
eindringen soll in alle Schichten der Bevulkerung, 
Liebe zum Vaterland weckend und zugleich 
Bildung veibreitend, belehrend und veredehid.'' 
Und das Wort des jungen Fürsten ist im 
weitesten Umfange in Erfüllung gegangen. Für 
ihn selbst wurde es zur Licblingsschöpfung, 
weldier er eine rasdose Thät^;keit widmete, 
selbst Korrekturen lesend, die eingegangenen 
Illustrationen prüfend, alle Briefe an neu zu 
benifende Mitarbeiter unterzeiGlineBd und auch 
sdbst mitarbeitend; denn nicht nur die 
leitung zum Übersichtsbande stammt aus seiner 
Feder, auch die landschaftliche Lage W icns, 
des Wienerwaldes und der Donau-Auen von 
Wien bis an die Grenze Ungarns hat er ge- 
schildert und für den ersten Uand „Ungarn" 
schrieb er ebenfalls die Einleitung. Weitere 
Schilderungen hatte er in Aussicht genommen, 
als das furchtbare Ereignis eintrat, welches das 
ganze grosse Unternehmen in Frage zu stellen 
schien: am 30. Januar 1889 — die 77 ste Lie- 
ferung seines Werkes war gerade zur Ausgabe 
gel in:.;t — schied Kronprinz Rudolf aus dem 
Leben. 

Wir brauchen den Enidmck nicht zu schildeni, 
welchen die Nachricht vom Tode des allgemein 
beliebten Kaisersohnes nicht nur in ()slerreicli- 
Ungam erweckte; die allgemeinste und aufrich- 
tigste Teibiahme mit dem aufs Hirteste be- 
troflfenen Eltern, sowie mit dem Schicksal des 



grossen Kalserstaates gab »ch in der ganzen 
ctviliaiecten Weit kund. Die Frage aber, was 
aus dem gross begonnenem Werke des Dahin- 
gesciüedenen werden würde, wurde rasch er- 
ledigt durch das Wort des Kaisers: dass es im 
Sinne des Kronprinzen fortgesetzt und zu 
Ende geführt werden solle; mit seiner Ge- 
nehmigung stellte sich jetzt die Kronpnnzessin- 
WOwe ab Protektorin an die Spitze des Unter» 
nehmens, dessen künstlerische Mitarbeiterin sie 
von Anfang gewesen war und noch ist, selbst 
als Zeichnerin thätig oder die eingegangenen 
Illustrationen kritisch prüfend. 

Und so hat sich denn das „Kronprinzen- 
werk" ohne Unterbrechung weiter entwickelt; 
Lieferung auf Lieferung sind sich mit grösster 
Regdmäss^eit am i. und 15. eu^es jeden 
Monats gefolgt, so dass ihre Zahl am ersten 
Juni d. J. bereits die Ziffer 325 erreicht hatte. 
Wenn nun auch in litterarischer Beaehung das 
Wort „Zahlen beweisen" niemals Geltung finden 
kann, sobald es sich um den inneren Wert einer 
geistigen oder künstlerischen Schöpfung han- 
delt, so wird man ihnen doch eine gewisse 
Bedeutung nicht absprechen, wenn wir durch 
sie einen Massstab erhalten für die Beurteilung 
des grossartigen liltcrarischen, künstlerischen 
und technischen Apparates, wddier zw Dufdi- 
fühnmg dieser Schöpfung ins Leben gerufen 
und in Betrieb gesetzt worden ist Ks möge 
deshalb hier gesagt sein, dass die voUendeten 
19 Bände und der redaktionell abgeschlossene 
20ste Band 372 1 IHustralioncn, ganzseitige wie im 
Text, und unter ihnen 18 Farbendrucke, meist 
Kostihnbilder darstdlend, prächtig ausgeführte 
Aquarelle in Chromotypc^aphie, enthalten, an 
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Die llabiburg auf den Wülpcitbtrg an der Aar in der Schweix. 
(Au« „Übenicbuband", }. Ableilunc.) 



deren Herstellung sich 4^17 Künstler beteiligten, 
wahrend den Text 413 Schriftsteller schrieben. 
Letztere beiden Zahlen sind indes nicht so 
aufzufassen, als bezeichnete jede Ziffer individuell 
einen Künstler oder Schriftsteller; viele der- 
selben haben ohne Zweifel mehr als eine Illus- 
tration, mehr als eine Abhandlung geliefert; 
immerhin aber ist ihre Zahl eine sehr bedeutende, 
tienn schon zur Zeit des Todes des Kronprinzen 
waren loi Gelehrte und Schriftsteller und 



176 Künstler als Illustratoren an dem Werke 
beschäftigt, welche aus beiden Hälften der Mo- 
narchie, aus allen Nationalitäten und allen 
Kronländern berufen worden waren. 

Dieser letztere Umstand, dass sozusagen 
die verschiedenen Volker des österreichischen 
Kaiserstaates sich und ihr Land durch Wort 
und Bild selbst schildern in dem Kronprinzen- 
werk, erhöht nicht nur den Wert dieses un- 
vergleichlichen Länder- und Völkerpanoramas; 
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es erlangt dadurch auch einen besonderen und 
hohen Rei^ wie ihn Schilderungen, wenn sie 
nur die Beobaditungen Fremder, nicht VoHcs* 

und Stammesanc^ehöriger wiedergeben, kaum 
jemals in gleichem Umfange besitzen, da diese 
wohl nur in höchst seltenen AusnahmeniEen 
das ticfinncrstc Empfinden des geschilderten 
Volkes, die wahre Volksseele ganz zu erfassen 
und in sich aufzunehmen vermögen, um auch 
in Wort und BOd dieses Empfinden in allen 
zarten Schattierungen getreu wiederzugeben. 
Deshalb verdient das Kronprinzenwerk aber auch 
in den weitestim Kreisen aller Gebildeten, und 
nicht nur in Österreich-Ungam, bekannt und 
geschätzt zu werden, denn es vereinigt alles, 
was eine solche Völker- und Länderkunde für 
jedermami wertvoll machen muss. 

Um kurz eine Übersicht von dem Inhalte 
des Werkes zu vermitteln, seien die Bande nach 
der Reihenfolge ihres Erscheinens nachstehend 
verzeichnet: t. Band: Wien. 2, Band: Uber- 
slchtsband, erste Abteilung, naturwissenschaft- 
licher Teil 3. Band: Übersichtsband, zweite 
Abteilung, ethnographisch-geschichtlicher Teil. 
4. Band: Nicderösterrcich. Ungarn: J., 9., 12., 
16. Hand, 18. Band, erste Abteilung und 30. Band, 
zweite Abteilung (im Erscheinen begriffen). 



6. Band: Oberösterreich und Salzburg. 7. Band: 
Steienmik. 8. Band: Kärnten und Krain. 
10. Band: Das Küstenland. 11. Band: Dal- 
matien. 13. Band: Tirol und Vorarlberg. 14. und 
15. Band: Buhmen. 17. Band: Mahren und 
Schlesen. 19. Band: GaUrien. Der 31. Band 
beliandclt die Bukowina und ist im Ersdieinen 
begriffen. 

„Die österreichisch-ungarische Monarchie in 
Wort und Bild" erscheint im Verlage der 
Kaiserlich-Königlichen Hof- und Staatsdruckerei 
in Wien und wird natürlich auch in dieser 
grossen Staatsanstak gedruckt Das Fonnat 
ist ein handliches Quart von 31:38*/« cm 
Papiergrösse mit 36 Zeilen aus einer sdir 
klaren und gefälligen Korpusfraktur gesetitem 
Text auf der Seite; das Papier ist fdn, kräfUg 
und taddlos, und der Druck der vielen Hunderte 
von Bogen und der Tausende von Illustrationen 
ist ein durchweg mustergültiger; von letzteren 
geben wir dtdge fiwie Stidipioben, von welchen 
die Kaiscrlicbe Staatsanstalt uns Cliches mit 
dankenswerter Bereitwilligkeit zur Verfügung 
gestellt hat Man wd nach 3inen ^ch ein Urtefl 
bilden können von dem ganzen unvergleichlichen 
„Volksbuch", wie ihm das Deutsche Reich leider 
kein ähnliches an die Seite zu stellen vermag. 




Schtussvigncue aus »,i^**hmen I". 
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Eine Andkr&ik 



[rofessorylu^sfSeimarsiw glaubte 
die Würde der Kunstgeschichts- 
forschung vor der Könij;lich 
Sächsischen Gesellschaft der Wis- 
senschaden zu Leipzig wahren zu 
sollen, indem er es unternahm, 
die durch Lionel Custs Publikation' 
wieder mehr in den Vordeiigrund gerückte Frage 
nadi der Erfindnng der Dantdlungen ans der an 
niOliendi in den Berichten <1er gt-nannten gelehrten 
Gcsellschal'l * von einem Standpunkt zu beant- 
worten, zu welchem der beschränktCMlkonographen"- 
verstand sich niemals zu erheben vermochte. Nach- 
dem so von oben her ein Strahl in den tieftn 
Schacht der angeregten Frage geworfen, in dem 
bisher nur geschulte Bergleute zu schürfen wagten, 
wird man Tldldcht auch einer Stimme von unten 
Gehör gikmeo. — Zuvörderst bekenne idi« da» 
das so hoch aafgestedcte Licht den an die tillbe 
Grubenlampe derKupferstichkunde Gewöhnten mehr 
blendet als erleuchtet. Es zUngehi allerlei ästhe- 
tische und gesdiichtsphilosophische NebenUcfater 
daraus hervor, nnd ein Dunstkreis von vieldeu- 
tigen, hochtönenden, hie und da tiberflüssigen 
Worten verschleiert diL' Stir htlamine mehr als gut 
Doch ich will den letztgerUgten Überlluss — oder 
Maogd? — hier nicht weiter parodieren, vielmehr 
im trockenen Ton des Ikonoirr \jihen der Streitfrage 
und den Streitern gerecht zu weiden versuchen. 



Die Kunst zu sterben war im späten Mittelalter, 
der 2^it der „grossen Sterben", der Menschheit 
zwar geläufig, aber die Geirtiidikeit hatte guten 
Grund, den W«^ anm Tode mit mahnenden 
Stationen za llankiereD, (fie auf <fie Gefthren im- 
Idrddicher Gesinnung in den letzten Lebensstunden 
hinwiesen. Matthäus von Krokow, 1405— 1410 
Bnchof von Wonnig iriid ab VetAater ebes 



Dr. Ludwig Kaemmerer in Berlin. 

,Sts htmiSi". 

Speculuni artis bene moriendi gep-anntJ, und etwa 
um die Zeit 141 2 — 20 hat man die mittlerweile 
auch von Johann Gerson in seinem Opus tripartitum 
aufgegrifl^iie Materie sun Yolkseraehungsniittd 
nni-cbildet.* Als solches konnte der erbauliche 
1 e\l dem I^ien derzeit nur nutzbarlich werden, 
wenn er mit Bildern ausgestattet wurde. Hier 
sollte Vergangenes und Zukünfiiges als Gegen- 
wlrtiget vor Ai^en stehen. „Ut omnibra ista 
materia sit fructuosa et nuUus ab ipsius speculatioot 
secludatur, sed inde mori salubhter discat. Um 
litteris tantum litterato deservientibus^ quam ynu^ 
l^iUms Amsv a murtOf dearvia^ha emKtmm 
«euBt Aitiiur. Qoe duo se mutuo conespon- 
dentes habent se tamijuam speculum, in quo pre- 
terita et futura tamquam praesentia speculantur. 
Qui ergo bene mori velit, ista cum sequentibus 
diligenter consideret^. So schliesst die Vorrede 
des Blockbuchs, die sich Überdies auf den „can- 
ccilarium parisiensem" als Gewährsmann beruft (was 
Jean Gerson nur während der Jahre 141 2 — 1419 
war) und beweist, dass Handschnften mit Malereien 
aus dem Anfang des Hinfzehnten Jahrhunderts 
existiert haben müssen. Bis in das siebzehnte Jahr- 
hundert hinab bewährte der Stoff seine Kraft 
Zahlreiche Ausgaben und UbersetzunMn in &st 
aHen KlillnrBpraicfaen legen Zevgak dmbr •£0» mit 
welchem Heisdumgcr man die asketisdie Niahning 
aufnahm. 

Dass die vervieUaltigende Kunst eines so be- 
liebten Gegenstands sich firiih bemächtigt^ darf 
fBglidi nidit Wunder nehmen. 

Unter den zahlreichen Holztafeldrucken der 
Kunst des Sterbens galt der nur in einem Exem- 
plar bekannte, den Weigel in Köln erwarb, und 
der jebk in British Mimiim aufbewahrt wird, als 
der, dösen Dantdhmgen alle tibrigen kopiert 
haben, als Editiü princeps.J Schmarsow nun sucht 
diese Ansicht Weigels mit vielen, zum Teil neuen 
AigoBieiiten zu verteidige gegen ion Anfbchtinigsn 



I 7Xf MMfftr B. S. md Ot ,Jlrt moHmS.- Osferd. Ctarendon Fren. 1898 fei 

' A. SihmarsT.v : Dtt M.istfr F.. S. und H^n PliKkhack ,Jlrs mirUndi." Rcr. der philologitch-l 
der König). Sachs. GeseUichaft der Wissenschaften zu Leipzig. Sittung vom 4. Febmar 1899. 

3 AUerdiagi aar in einer Aasgabe von 1470^ wikrmd dM Handachrift ans dem Jahn 1437 tccbca Vcrfisser 

4 Nach WHg^ «HIre das SpeenHun mr elae Erweitennig der riderVch wIiob vor dem Coostinssr Omcfl (1414) 

entstandenen Ar« moriendi. Je-JciifallN siml beide Schriften aus dem Gedankenkreis des deutschen und niederlla- 
dischen Mjrstizicmas tu Beginn des XV. Jahrbundeits herrorgegangen. Zu ihrer Verbreitung mögen die Brüder TOB 
gom^sunen Leben, die sieb mit im Votriob nHiJaser VoOnttloMtar te sond s is bobistoa, bdgetrageB haliea. 

5 Nach DttuU: Mamttl de FamaUur «Tettampet la. p. $1 iollcii die Holsstöcice der FlgwentaielB ia einer, eben« 
ftDs Bsr in daem Exemplar erhaltesea, apäterea typograpUichea Auagalie L'art aa aorier (vieildeht ia Kftia ge* 
druckt) ein zweites M:il bomtlt WOtdOl (OiB. 

Z. f. B. 1899/1900. 
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von Max Lehre, dei den Holwchneider der Editio 
Weigeliana als Kopisten einer Kupferslichfolge 
vom Meister £. S. enüarvt zu haben glaubte.' 

Wer unbefangen das vorhandene Material zur 
Entscheidung prüfen will, wird gut thun, die weit- 
scbichtige litteratur Uber die filockbUcher', sowie 
die OrUnde vad GegeogrOnde der beiden 1et^> 
genannten Forscher erst heranzuziehen, nachdem 
er die vurhandenen Denkmäler selbst befragt hat 
Sie geben vieüleidit Iducze Antwot^ ils ihre 
Ausleger. 

TttOt man daran fest, dam der Urtypus der 

ganzen Gruppe von Erzeugnissen der ver\ielf;iJti- 
genden Kunst in einer Bildeihandi^diriA aus dem 
Anfang äet fUn&ehnten Jahrhunderts vorgelegen 
hat — und zu dieser Annahme driUigt nicht nur 
der Text, sondern auch die gnmdsStdiclie Ver- 
tvandtscliaft Hist aller bclcannten bildlichen Kom- 
positionen — so wird man hei der Bewertung der 
einzelnen daraus abgeleiteten Weiterbildungen den 
Nachdruck nicht sowohl auf die Erfindungsluraft, 
als vielmehr auf Einzelheiten der Ausführung 
legen. Bei dem Versuch, die Urtpiellc zu rekon- 
struieren, ist man ausschliesslich — da Handschriften 
nicht eriialten oder doch bisher nicht bekannt 
geworden — auf die polygra]i!nschcn Nachbil- 
dungen angewiesen. Es wird, da diese grössten- 
teils Seltenheiten und weit zerstreut, zum Teil 
fast unzugänglich sind, immer schwer bleiben, 
hier absolut sidiere Sdilllase zu sehen, bis viel- 
leicht einmal der Gedanke, alle erhaltenen Block- 
bücher zu einer Ausstellung au einem Ort zu 
vereinigen, zur AustUhrung kommt Immerhin 
lisat ach auch heute schon Uber das Abhäogig- 
keitsverhMltnis emzelner Ausgaben der ais motienm 

urteilen, und gerade die Publikation von Cust er- 
leichtert die Untersuchung in erwünschter Weise. 

Wo sich AbweichuQfea der — entlehnen wir 
der bei Kunstfaiatonlceni Toptaten philologischen 
Textkritik domsl den Aosdraek — Lesart finden, 
wird man sie nach den .\nzeichcn für frühere 
oder spätere Entstehung zeitlich zu ordnen und 
wenn möglich nach künstlerischen Dialektformen 
zu lokalisieren haben. Die Lesart, die den alter- 
tümlichsten Charakter trügt, wird dem Urtext am 
nächsten stehen. Freilich ist die Kunstpaläographie 
nicht ganz ein£ach, und man muss sich z. B. stets 
vor Augen halten, dass Rddieit der Aosfilhiung 
beim Holzschnitt keineswegs höheres Alter ver- 
bürgt Wohl aber dürfen wir gegenständliche 
Bnaelbeiteii, wie z. & die IVadit, fllr aolche Untere 



suchung verwerten. Gerade dies Merkmal führt 
uns darauf, eine zylographiMlie Ausgabe der ars 
moriendi in engieren 2^sammenhang mit dem Urbild 
zu rücken, die zwar erst um 1470 entstanden sein 
mag, aber von dem zu dieser Zeit sonst allgemein 
verbreiteten Typus der Wetgelschen Ausgabe zu 
Gunsten einer alteitttanlidwren Aufiässnng abwektai. 
Ks ist das in zwei — leider tmvollständigen — 
Exemplaren zu Paris und München erhaltene Ülock- 
buch, von dem Ehituit einige Blätter reproduziert hat. ^ 

Bereits Heinecken und Sotheby haben dieser 
Ausgabe — was die Anafiihning aniliuigt^ aUndingB 
mit Unrecht — ein Hohens A&r beigemenen, ab 
den übrigen. 

Hier ist die heidnische Prinzessin auf Tafel m 
(Dutuit PL H) mit au^elOsten Haaren dargestellt, 
£e Tracht des Ehepaars Tafel III (Dutuit FL IT) 
ist burgundisch mit Hennin und Sendelbinde 
gegeben, ebenso zeigen die Kostüme der Freunde 
auf Tafel IX (Dutuit PL IV) altertümlich«!« 
Formen als in der Weigeliana. Bei weit grösserer 
Rohheit der AusfÖhnmg, die ich entgegen der 
Ansicht von Schreiber Air deutsch und zwar mittel- 
rheinisch halten möclite, sind Emzelheiten, wie das 
Kapital der Gützensäule (Taf. L), das Kopfende des 
13etts (Taf. I, VII und IX) das Schindeldach und 
die R;icksteinfugen des Baus auf Taf. IX sehr viel 
eingehender behandelt, als bei der sog. Editio 
Princej^ Auch die Geberdensprache ist lebhafter 
und uisprlingUcher. So werden die Spruchtilndet 
den Dämonen in die Hand gegeben oder gehen 
von deren Mund aus, während sie in der Weige- 
liana frei neben den Gestalten in der Luft flattern. 
Auf Tafel V ist die Frau am fieU des Sterbenden 
wdnend daigesteUt, wahrend m aflen folgenden 
Ausgaben eine einfache Sprechgeberde an die 
Stelle der zu den Augen erhobenen Linken getreten 
ist Auch das Motiv der Hände des Sterbenden 
in dieser Szene ist hier nodi gut venrtanden, u^- 
rend die spiteren Ausgaben durchweg an der 
— durch das kleine Format bedingten — Un- 
deuüichkeit der E. S.-btiche ächifi~bruch leiden. 
Kurz, es sprechen zahhreiche Anzeichen dafOr, 
dass hier — um 1470 am Mittelrhein — ein unge- 
schickter Holzschneider, der die sog. Editio Wei- 
gehana nicht kannte, sich an der Wiedergabe der 
ursprünglichen Bilderhaodschrift abgemüht hat 

Worin besteben wm die AbweidMuigen, die 
allen anderen voran die Holzschnitte der Weigeliana 
und Kupferstiche des Meisters E. S. (Cust PL 37 — 61 
und s5— z9) zeigeii, nnd auf wessen RedmuDf 



I Zeiht: yoMudi der K. Prtim. KinubammUiHgen XI. p. 161 K 

* Am sorgsamsten und mit besonneiitr Kritik sind ihre Ej-gebnisse »usammetifjef.isst von W. L. Schrnhtr im 
„Centralblatt für Bibliothekswesen" XU. p. zoi ff. Die ron deouelben Verf. su baldigem Erscheinen vorbereiteten 
Bände IV nnd vm »eiaei „Manuel de Pamalaiir d«s giws i« » «I ■Mis" werden bollSmlUdi wdteK Xlariielt Aber 
vide EinseUieiten der kompUxierteii Materie bringeii. 

3 a. a. O. Planches Nr. I— IV. Vgl. auch Sotheby, Monnmenta typ.igraf hica II. S. a6 und H^ecken, Id<e 

gen^rulc S, 399. Diese Auig.ibc stci.t zu der Weijjelian.i etwa in demxelbtn Vcrlidltnii., wie die irsle xylochiro- 
gn^ihiscbe Aosgabc des Paternoster xn der gaiu xylographischen, die k&n&tlerisch umgeseichnet ist Vgl. Schreiber 
a. a. <K p. ajS. 
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sbd sie zu stellen, auf die des deutschen Stechers 
oder die des niederländischen Holzschneiders? Dass 
diese beiden Wiederholungen enger als alle Übrigen 
mit einander verknüpft sind, kann keinem, der 
mit scharfem Auge das Materia! prüft, verborgen 
bleiben und ist allgemein anerkannt worden. So 
•dir baten diese beiden kflntdemdi hervorragen- 
den Bilderfolgen bei der ganzen Frage in den 
Vordergrund, dass die leutere sich schliesslich da- 
rauf zuspitzte, wer — der Holzschneider oder der 
Meister £. S. — der Erfinder gewesen sei? ßit 
MrßnderquaHtät glauht ith «tu dm ahm ausf^efvhr- 
ten Gründen beidm absprechen zu müssen. Bei der 
Prüfung des Neuen aber, das sie dem Bestehen- 
den hinzugefügt, und der wenigen Abweichungen, 
die ihre Leitungen aufmiien, ergiebt sich mir 
Folgendes: Die Trachten, die hi«" abgeändert 
wurden, sbd deutsch, und zwar zweifellos diejenigen, 
die der Meister E. S. in zahlreichen Stichen auch 
sonst verwendet. Das in Zöpfen geBochtene, um 
die Ohren gelegte Haar, wie es die heidnische 
Prinzessin auf Ta£ I und die Magd auFTaf. nia 
tragen, sowie die von Bändern zusammengehaltenen 
Haarwülste, die die Gesichter verschiedener weib- 
licher Figuren (Ta£ HA und V B) ohne weitere 
Coiffure umrahmen, vermag ich in niederländischen 
Kunstwerken des XV. Jahrhunderts, besonders im 
Bannkreis des Roger van der Weyden, durcliaus 
nicht nachzuweisen. * Bei dem Meister E, S., den ich 
— imbesdwdet mOglicfaer Wanderungen — fdr 
einen in der mitteb'heinischen Kunst ■wurzelnden 
Stecher ansehe, wie auch in audcm Erzeugnissen 
deutscher Malerei und Graphik der Zeit begegnet 
uns diese weibliche Haartracht dagegen unendlich 
oft. b Deutschland hidt ndi die gute alte Sitte, 
dass Jungfrauen ihr Haupthaar unverhilllt zur Schau 
trugen — trotz dem Einfluss niederländischer 
Mode, die das Frauenhaupt näHennins und Hömer- 
hauhen beschwerte und sogar ein Wegiasieten 
des allenfidb noch sichtbar windenden Ibars vor- 
schrieb — länger, als in anderen Ländern. Der 
breitkriUnpige Männerhuc, auf T&L Iii und IX des 
Blockbu^s» der die Chaperons der älteren Aus- 
fgÜM eisels^ ist uns ebenfalls von zahbeichen 
Stidien des Meisters £. S.* in guter Erinnerung, 
obwohl er nidit spenfisch dentsd» genaant werden 
darf. 

Das sind schdnbar ärmliche, aber, wie idi 

glaube, schwer zu entkräftende, weil ganz kon- 
krete Gründe für die .•\niiahme der Priorität des 
deutschen Kupferstechers. Die Beweisführung auf 
rein artistischer Grundlage ist schwieriger, weil 
sabjehliven Ansdisnungen mehrnnt e rwo r fen. Hier 
kann man Schmarsows Beobachtungen zum Teil 
zustimmen, ohne seine Sclilussfolgeruugea anzuer- 
kennen. Was er an den Holzschnitten des Block- 
budis au itOunen weiss» sind formale VoixOge, die 



sich aus der Schulimg des niederländischen KUnst* 
lers ganz natürlich ergeben. Der Kopfat hat sdne 

Vorlage in Kleinigkeiten schulgemäss verbessert, ohne 
doch je zu vergessen, da.ss er Abschreiberarbeit 
verrichtete. Orthographische Schnitzer — SO darf 
man die perspektivischen Ungeschicklichkeiten des 
Meisters E. S. beseichnen ~ anssumerwn, oflenbare 
Flüchtigkeitsfehler zu korrigieren, das hatte er ge- 
lernt Der Sinn aber der Gestalten und ihrer Ge- 
berden schien ihm (den man als ihren Erfinder 
ansehen will) nicht genügend deutlich, und so setste 
er jene BandroHen nut den Aosspiticiben dv enisd« 
nen Versuclier und Tröster des Sterbenden, deren 
der künstlerisch empfindende Stecher bereits ent- 
raten zu können glaubte, wederum nach der 
älteren Redaktion der Bilderfolge ein. Dabei 
pasmeit ihm gelegendidi em Lapsus, der deudich 
verrät, dass er der lateinischen Sprache nicht 
mächüg war, also auch jene Inschriften nicht etwa 
erst erfunden haben kann. So schreibt er z. B.: 
in paciccia perfeneraj^a statt: peneveraiti, wie der 
Text der Siteren Ausgabe (Dutuit TL TU) richtig 
lautet 

Die einzelnen Argumente Schmarsows für das 
kUnsdofische Übergewicht der Hdsschnittfolge 
verlieren erheblich an Kraft, weim man sie der 
eni])hatischen ,\usdrucksweise entkleiilet, die der 
Verfasser behebt Die ,,raumschnfi'ende Kraft", die 
nach seiner Ansicht in den Kompositionen des 
Blockbuchs sich Insser^ leibt m sahbeidien hfiniatm^ 
maiereien und Stichen der gleichen und früherer 
Zeit, ohne dais man zu ihrer Erklitung nach den 
Errungenschaften der Niederländer, insbesondere 
Rogers van der W^den, zu schielen branchtfe 
Idi nenne nur iKe gestochene Fassion vom Jihre 
1446 (vgl. besonders die Grablegtuig) und einen 
noch völlig in gotischem Formenkieise befangenen, 
aber in seinem Aufbau durchaus nicht flächen- 
haft seichneiischai Hokschnitt des Todes Msriae 
(Schmidt, Denkmsle des Kols» und Metallsdmins 
Nr. 19, von Schreiber, I, 709, um 1410 datiert) 
Hiar ünden wir sowohl die perspektivisch ver- 
tieften Bildumrahmungen, auf die Schmaisov Ge> 
wicht legt, als auch die räumliche Aoordauig von 
Figuren und Getiten fe der Art der Ars moriendi, 
ohne dass man diese Denkmäler als Abkömmlinge 
der Schule vonToumay (S. p. 6.) ansprechen könnte. 
So lange man frsDüch aus Unkenntnis des Materials 
an dem Dogma von dem überall ersichtlichen Ein- 
ßuss niederländischer Kunst auf die deutsche festhält, 
wo diese sich etwas über das Niveau der Hand- 
werklichkeit erbebt, wird man dem Wirrsal ver- 
deiUicher FeUschlQsse kaum eotrmnen. Gerade 
die von Schmarsow citierten, erst neuerdings in 
ihrer Selbständigkeit klarer erkannten Meister, wie 
Konrad Witz von Basel und der Maler des Ster- 
zinger Altsnrerks, geben Uber die Frage nach der 



' Da.'is ^Temlmg in leinem UriolüdBiBiB (oUfcniÜGh dM ffifl'f^* Htactncht m nmA t^ wdit gande auf 

Mine mittelrbeinische Abstammong hin. 
* B. 37. B. S. 
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autochthonen Entwicklung oberdeatsdier Kunst im 
fBn&ehnten Jahrhundert zu denken. 

Mdner Ansicht nach Uberschätzt Scbmaisow 
die Bedeutung des Blodibudis gewaltige wenn er 

ihr Kraft beimisst, unsere Anschauungen über die 
Entwicklung der Renaissance diesseits der Aliieu 
wesentlich zu alterieren. Die Miniaturmalerei, 
aus der die graphischen Künste durchaus abzu- 
lehen smd, ist im ftta&ehnten Jahrhtmdett aus- 
schliesslich Scheidemünze. Die f^rossen Summen, um 
die es sich bei der Frage nach Geben und >iehmen 
zwischen deutscher und niederländischer Kunst 
handelt, wird man stets anders berechnen nUssen. 
Gerade Sdunatsows Beispiel aber lehrt, dass 
man auch kleine Mlinze mit grosser Gebenle als 
Goldstück ausgeben kann; wir dürfen es uns also 
nicht verdriessen lassen, ihm süne Redienfehler 
pfennigweise nachzuweisen.' 

Er supponiert dem Künstler der ais mo- 
riendi, der die Gestalten der Heiligen und Dä- 
monen am Bett des Sterbenden in greifbarer 
Körperlichkeit darstellt, die Absicht, damit die 
Lebendigkeit t'iebrischer Haüucination andeuten zu 
wollen (p. 6.), wahrend dem Ikonogriiphen einzig 
die Untlihigkeit, visionäre Erscheinungen mit den 
Ausdrucksmitteln der graphischen Kunst jener Zeit 
an aeldldeni, ab Grund solcher „dngefleischt rea* 
listischen" Auffassung erscheint. 

Die in ihrer Bedeutung aucli von I.ehrs wolil 
überschätzte, vom Sticli abweichende .Anordnung 
des Betts auf dem letzten Blatt der Uolzschnitt- 
folge (Cust VI.) sucht Sdunarsow als bewusste 
That künstlerischen Feingefühls zu rechtfertigen, 
indem er eine Korresponsion der früheren Tafeln 
annimmt und nun die letzte als Schhisstableau in 
flichtlichen Gegensats au den vorbeigebenden 
stellt (p. 1 2.) HMtte ein KSnsder der Zeit eine 

solche Gegeiniberstellimg, die übrigens bei einem 
Blockbuch mit zwischen den Bildern eingescho- 
benen Textseiten gana wirkungdos geblieben wäre, 
beabsichtigt, so hätte er stets auf dem linken 
Blatt das Kopfende des Betts nach links, auf dem 
rechten dagegen nach rechts gestellt. Das wäre 
die Feinfühligkeit des fünfzehnten Jahrhunderts 
gewesen. TliaMchlk!i lehrt uns aber die Miteste 
\,.,r.v>r des TilocJcbuchs, dass — wenn nicht der 
Mi.i.uijuiialer der Urschrift — so doch der Ko- 
pist mit dieser SteUung des Betts gana willkürlich 
verfuhr. 

In den DSmonen der Ars moriendi bewun- 
dert Schmarsow „lebensfähige Missgeburten einer 
perversen Natur" und hält den deutschen Stecher 
solcher Erfindung nicht fähig. Konsequenterweise 
spricht er ihm daher auch das Eigenttimsreclit 
an der Alphabetfolge ab, vergisst aber, dass lucht 
nur der Meister E. S. iPiissavant. i6C. i6S. 169) 
sondern bereits der Spielkartenmeister in seinem 
H. Ifidud (vgl P. H, p. 91. aa 46) and Menter 



s Amt die tob Lebn bernts im vonuu widerlegt 
saunL XL p> 166) wotten wir im EIbs^icb nicht ««iter 



Stephan von Köln tn seinem jüngsten Gericht 
vüihg gleichwertige Spukgestalten geschaffen haben. 
Hat doch Lehrs sogar den Nachweis geführt^ dass 
der Niederländer Gerard David seinen von Dä- 
monen bedrängten Michael dem Stich des deut- 
schen Spielkartenmeisters nachgebildet hat. 

Das Fehleu der Schriftbänder auf den Kupfer- 
Stichen lässt nach Scbmaisow die Darstellung 
unvenHlndlich erscbdiDen. Für den Laien des 
fünfzehnten Jahrhunderts hat dies Bedenken eines 
Professors aua dem neunzehnten Saeculum offen- 
bar nicht existiert, denn sowohl die Sticlifolge des 
Meisters £. S., wie auch drei vetschiedene Kopien- 
folgen danach vom &asmusmeister und zwei 
xylographische Ausgal^en in Duodezformat haben 
sich trotz der fehlenden liandrolien eines so starken 
Absatzes erfreut, dass sie nur in ganz wenigen 
Eaemplacen auf die Nachwelt kamen. Offenbar 
waren die Stielte des MdMeis E. S. bestimmt, an 
Stelle der Miniaturen in Handschriften der Ars 
moriendi eingeklebt zu werdea Die Darstellungen 
tnHasen zu jener Zeit olfenbar dem Betrachter 
schon so geläufig gewesen sem ^^ie euva die 
Scenen der Passion oder die zehn Gebote. Aber 
die Bandrollen sollen auch in der künstlerischen 
Ökonomie des Büdraums unentbehrlich sein, und 
der Me&ter £. S., der sonst so viel Söm fOr die 
dekorative Wirkung der Bandrollen beweist (vgl B. 
38 — 49, 67 — 70), hätte hier aus unklugem Eigen- 
sinn auf dies Mittel verzichtet? — Ja, Schmarsow 
glaubt ihm sogar nachweisen za können, dass er 
auf emem Blatt (Oist IV R) gaas studos em 
Pergament als FülistUck Jdr die weggdassene Baod- 
roUe eingeflickt habe. 

Dies Blatt schildert die Vermahnung des Stei^ 
benden zur Demut im Gegensatz zur Veisuchnog 
durch Selbstgefälligkeit An solcher Stelle scheint 
mir ein Hinweis auf das Sündenregister, dass wir 
als Pergamenturkunde bereits von einem früheren 
Blatte (Cust II A) kennen, mindestens ebenso 
angebracht wie die Schriftrolle mit den Worten: 
sis humilis. Der Text empfiehlt ausdrücklich dem 
Sterbenden, die Einflüsterungen des Hochmuts- 
teufels „sua recogitando peccata" abzuwehren. Es 
ist Qbetdies sehr gravierend flir den Holasdmefdflr, 
dass er hier die Geberde des Kngels, der auf das 
Pergament mit dem Sündenregister hinweist (wie 
der Teufel auf Blatt II A), einfach übernommen 
ha^ obwohl sonst nirgends ein Engel oder Dämon 
auf die Sdviftrolle nut dem ffnger zu weisen 
pflegt. 

£fiir, glaube ich, ist die Abhängigkeit des Block- 
buchs vom Stich ohne weiteres ersichtlich, und der 
anagtttnckte Finger des Engels denmmert dm HoU- 
tehtädtr ah , Jahrigen Cofisten". (Schmarsow p. 18.) 
Mona inspiratio Angeli contra vanam gloriaml 

Wir wollen uns wohl hliten, aus solchen Miss- 
vesstilDdnissen so wdigeliende Schlüsse zu zidieB, 

n Bedenken Schmarsows (Jahrb. dtr K. Itoraü. Kius^ 
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wie es der Anwalt d«;r Weigeliana thun \vürde. „Posi- 
tive Kenntnisse und ge^utige Fertigkeiten" eignen 
dem nkderländischen Künstler <les Blockbuchs 
sicher melir als dem der Stichfcj I ge ; aus diesen Kennt- 
nissen licraus hat er verbesst-rt. \sas er vcrmuchte. 
Der „ikoDOgraphische Reichtum der Phantasie'*, der 
meiner Ansicht nach keineswep vereinzelt dasteht 
in der deutschen und niederländischen Kunst des 
beginnenden fünfzehnten Jahrhunderts^ ist weder 
dem Rlcistcr E. Ss. noch tlem I'"ormschneider zu- 
zuschreiben, sondern Eigentum des Miaiaturmalers, 
des beide Icopierten. Das Blocktnich aber be- 
hauptet „seinen weit überlesrcnen Anspruch auf 
Originalität" mit Unrecht, und der — ii' rigens schon 
von Weigel gemachte — Vorschlag, Roger v.in der 
Wejden als Erfinder der ganzen Bildfolge einzu- 
aetKDt eriekfateit eine „adioiieDde Verautfluog" 
dem Standpunkt Sduaanom und dem 



der Ikonographen um so weniger, ab» die wis^en- 
«cfaaftliche Kritik Roger van der Weyden als fest- 
umschriebene Grösse nicht anerkennen kann. Wer 
aber an einem Nagel, der selbst locker in der 

Wand st'jckt, allerle; Gewichtiges aufhangt, muss 
gewärtigen, dass dies mit seinem Träger zu Boden 
fällt 

Die Bedeutung eJcr N'iedcrländer für die Ent- 
wicklung nordischer Kuusitähigkeiten, die man 
durch diese harmlose Untersuchung in Frage ge- 
stellt glaubte, wird bestehen bleiben, selbst wenn 
die Vertreter der „bSheren KunstwisseDSchaft^ 

sich weiterhin um die stille Arbeit der Ikonographen 
nicht kUmmem sollten. £me obrigkeitliche Kon- 
trolle solcher Arbeit — vollends in dem hoch- 
fahrenden Ton» den FtoC Schmaisow aoaischlageQ 
fUr gut befand — wnd eher Wiederqmich henüus* 
fovdenif als Niitieii irtt ftf ni 



Ein genealogisches Praditwerk. 



K. £, Graf su Leiningen-Westerburg in Neupaang bei Manchen. 




äf.'ang iit der Druck einer Familien- 
' ;,chte beendet worden, welche wohl die 
I i><;^ttie»chriebeae ttnd reichaiHgestattetste 
laOer bisherifcn FanuBeog weti e h t e n sem 
dürfte und dio nirlit nur fiir das betreffende Gcächlccht, 
sondern auch für den ätammort — Goslar — den Wohn- 
ort — Frankfurt a./M. — und für die deutsche aUg» 
meine Geschichte hächstes Interesse bietet 

Es handdt sich um das, ntir in 60 aumerieneo 
Exemplaren hergestellte Werk: Simon Mortis von 
Betkmann und seine Vorfakrm. Frankfurt a. M. 1898, 
gedfudit bei C Wallau und FliQipp von Zabem- Mainz. 

HeiatlSgegdien wurde es vom Freiherra Simon 
MoritM vmt Befhmttm, dem Enkel des im Titel ge- 
nannten; in tlcr Widmung heisst es: ,\'eran!aisuriL; ^u 
diesem Werke bot sowohl der Wunsch, das Leben der 
Vorfthren aaf Gnmd urknadlicher Fersehimgr kennen 
zu lernen, als auch die Absicht^ soweit es Frankfurt 
und speriell die Zeit der kr!ci;eri,i(;licn Ereignisse zu 
Anfang dieses Jahrhunderts betriffl, einen bescheidenen 
Beitrag zur vatcrstidcischen Geschichte za Uefeni." 

Der Veiftaser ist Dr. HHnHeh BiUmatm, Koasur- 
vator des Kgl. Kupferstich Kabinets zu München (der 
Verfasser der Monographie über Sigmund Feier- 
abend), von dem es in der Widmung mit Recht heisst, 
daas er sich „der Ausfiihrang oben genannter Au^ 
gaben nh aufopferndem Fleias tnd groaser Saddccont- 
nis" hingegeben b.abc. 

Herausgeber wie Verfasser haben in der That der 
FamiKe von ] 



I<.anges gesetzt, wie es selbst in dem an Hauagcscliicluen 
so reichen Ucutschland kaum noch vorgekommen ist. 

£he auf den Text näher eingegangen wird, «ei auf 
die flitotrathre Ausatattung dieses 604 Seiten starlca 
Grnssquart Bandes hingewiesen, die in künsUerischcr 
Beziehung ihres gleichen sucht. An der Spitze steht 
ein Porttat des bekannten Staatsrats S. M. von ßcth- 
naan, cbe ganz hervoiragende Radierung des Pro- 
fessors P. /AiAM-Muncheni dann Mgen 13 au^peieichnet 
auigeführtc Ansichten, radiert von der talentvollen 
Frankfurter Künstlerin Ihrtha Baj^ge, sowie 4 von 
6"«j/iK' ÄV/J Frankfurt a. M., 10 Lichtdrucke von Bild- 
nissen, io Lichtdrucke von Anaicirtai und 7 Miinztafehi, 
ebenfalls m Lichtdruck — fürwahr «ne ebenso roch- 
haltige »ic künsücristh vomehnic Ausstattuni;. Die 
Abbildungen bringen Ansichten aus Goslar (Kathaus- 
phtts, Bardiold Bedtmana Haus 1557 mit alter schöner 
Holzarchitektur), Minden (Simon- und Mauritiuskirchen), 
Regensburg (Grabdenkmal), Frankfurt a. .VI. (Grab- 
denkmal, Basier Hof, Haus 7um Str.iuss, I.ouiir.-», 2 
Bcthmannische Museen, VUla Ariadne, Ricdbof etc.), 
ferner ein Goethedeidcnial-Modell von Chr. Rauch, de 
bcrühri'.tc Ariadne \on Dannecker, die Darüfrütm^cn 
der F.rsturmuiig dea Fiieiibcrgcr ThüreJ 1/92 und 
Napoleon 1. vor dem Bethmannschen Landhausc am 
I. November 1813. Die Porträts sind durchweg scharf 
ottd gut; besoodeis rdzvoU ist das der Fran Kadiaiina 
Margaretha Bethmann von 1762. Die Münztafctn < nt 
haken nassauische und Deutschordeos- Münzen, ge- 
schlagen von Koniad Bcdunann, i 
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weniMisdie Geldp und GedidbtaiamfiBicn, gaidlagta 
von Balthasar Johann Bethmnui, ^ iimtlicb dlirdi 

schöne Prägung auflallen. 

Die Seiten 439—481 bringen Anmerkungen mit 
hiBtonschea und Litteratumachwcisen, sowie intores- 
sauten lE^dniiHritongen ; Seite 485— $82 Beilagen mh 
Abschriften von Urkunden, Briefen etc., u. a. den hier 
tum erstenmal abgedruckten Vertrag M. v. licthmantu 
mit Professor VOO Dannecker-Stuttgart (Lieferung der 
Ariadne für iiaaofl.); Seite 585— tiol 1 Register mit 
unendlich vielen hervorragenden NemcB, welche cur 
Familie ncthniann und ihrer Geschichte in X'erbindung 
standen. Die letzten 3 Seiten enthalten eine Stammtafel, 
die mit Heöiridi Bedminn, der 1416 m Godar «if 
gcfiihrt ist, beginnt und bis zur Jetztzeit reicht 

Sehr zu loben ist auch die typographische Ausstat- 
tang in Schwarz- und Rotdruck mit ihrer gnMaeo,lei^ 
lesbaren Schrift atif holsfreiem Papier. 

Undnnn loin Ttxf itsgudUdUSeien TeDes (Seite 
I— 416) von der Hand des Dr. H. Pallm.inn. Der In- 
halt ist streng historisch und wissenschaftlich behandelt, 
daf reichhaltige archivalische Matertal praktisch und 
öbersichtUchsegliedeitiiod veiwertcts wirfindenkeine 
nOditenw Aoftihlnng gesduchdicher Thatsacben und 
Einzelheiten, sondern die FamilieimiitgUeder sind in 
innigen Zusammenhang mit der so reichen Geschichte 
ihrer Zeit und ihrer Wohnorte gebracht; viele berühmte 
Namen, wie Goethe, Blücher, Humboldt, Dalberg, Na< 
poleon I. spielen mit hinein. 

Die Darstellung ist eine einfache und klar ver- 
ständliche; das Gaue ist in flüssigem, gutem Deutsch 
nnd mit auffallender — rfibmeoswenerl — Veimeiduag 
aller unnfitig^cn Fremdwörter g'^hrieben, was man 
leider nicht von allen gelehrten Arbeiten unserer Zeit 
sagen kann. 

Im Einielnen ist Folgendes zu bemerken: Das 
Werk bdiaoddt oicbt nur den im Ittel genannten be- 
deutenden Staatsmann Simon Moritz von Bethmann 
allein, sondern ist eine ausführliche FamUünckronii, 
die mit Heinrich Bethmann zu Goslar 1416 be- 
gimiL Die Oitsgeschichten von Goslar und Frankfurt 
a. M. sind des Zusammenhanges halber vek hindnver- 
flochten; Insbesondere wurde die \ on Frankfurt a. M. 
vom Ende des XVIIL und Beginn des XIX. Jahr- 
hundcfts notwendigerweise eingehender mit hcran- 
geaogen. 1447—1501 encheüien mduere AngehSrige 
der Familie zu Gosfftr, 1503 ist Ute Bethmann Rat»> 
herr da-stl!)sl ; die Familie \v;ir bereits zu Beginn des 
XVI. Jahrhunderts eine der angesehensten von Goslar. 
1706 wurde der letzte Goslarer Bethmann in die dortige 
Worthgitde (die Worth das Gildehaus) aufgenom- 
men, der diese Familie fast 200 Jahre ununterbrochen 
angehört hatte. Konrad Iiethmann, 165;— 1701, war 
Münzwardein des Herzogs Chr. L. von Mecklenburg 
SU Doemitz, dann Monzmeuter der Fünthi Gu von 
Nassau-Holzapfel in Cramberg-, des deutschen Or- 
dens zu Friedberg in der Wellerau und des Kur- 
fürsten zu Mainz. Von Konrad Bethmanns Münzen 
hetsst es Seite 73$ „ . . . . so waren sie doch immer 
nodi besser ab die ans anderen MfimstStten"; denn 
der WardeiD Beogeraiüi beacbcnngte am 6. Min 1685: 



„Dl vnucr aOen frembdlen Kreuttem keine ndt besser 

im Werth befunden als die fürstl. (Xassau-) Iloltz- 
apfelsche". 16S7 wurde üim ein Sohn geboren, der 
des bt der Folgezeit mehrfach vorkommenden Doppel- 
nanwB HSimoo Moritz" — JedenCrils nach den Stifts- 
Patronen Smoo nnd Moritz zu MQnden, dem Hehnats* 
orte der Mutter — erhielt Konrad Bethmann starb 
1701 zu Mainz; er war gleich seinen VorftJiren seit der 
Reformation und wie seine Nachkommen Protestant 
Die Witwe siedelte nach Frankfiirt über; sein Sohn 
Balthasar Johann Bethmann wurde Münzmeister tn 
Darmstadt und Generalwardein des oberrheinischen 
Kreises zu Regensburg; f 1738. Es folgen Johann 
FUHpp, kaiseriidie«' Kat, nnd Snnen Ments BeAniann, 
die beiden BegTünder des Bankhauses „Gebrüder Beth- 
mann" (1748^ zu Frankfurt a. M. ; Um- und Neubau 
des „Baseler Hofs" daselbst (1763—66); S. 118 bezw. 
571 wird ein Wappenbucb erwihn^ das Heinrich Gott- 
fried von Bretsdmdder zu Usbgen, der Jogen^eaosse 
Goethes in Wetzlar, den Gebrüdem Bethmann aus 
Dankbarkeit mit einem Gedichte zusandte, in dem er 
ihre Verdienste pries und die HofTnung aussprach, dass 
auch ihr Wappen einst zu denen des Adels gezählt 
werden wOrde. S. f (6, Anmafcung 1 19, bezw. S. 439 ist 
der Ausdruck ,,etw.is scliildem"iro Sinne von ,, Malen" 
gebraucht, wie man früher in Frankfurt (und anderswo) 
„Schildereien" statt „Gemälde" sagte; bekanntlich 
hieasen die Maler früher Schihercr, tmd heute noch zeigt 
das Künstler- und Malerwappen die 3 Schildlein (weis 
in rot; Itn Wappenschilde. 

S. 119 beginnt ein Teil des Berichtes über die 
mannlgihdMi Beziehtuffoi Gmffla zum Hause Beth- 
mann; sie eingehender hier m beschreiben, würde zu 
weit fuJuen; jedenfalls hat sich Dr. PaUmann hier auch 
als Gottkeforschar KoA guter Kenner dcrGoetbe-linci» 
lur erwiesen. 

Nomnehr folgen die Kapitel t Johann PbBipp Beth- 
mann, «irklicher kaiserlicher Rat, sein Sohn Simon 
Moritz, Teilhaber des Bankhauses „Gebrüder Beth- 
mann"; S. 129 die Kricgsercignisse in Frankfurt 1792 
(Beitrag des Bankhauses Bethmann zur franzäsisdien 
Brandschatzuttg: soooo fl.), Johann Jakob Bethmannt 
Gcisscl Custines; S. 139 Frankfurter .■\ufenthalt König 
Friedrich Wilhelms II. von l'reusaen mit dem Kron- 
prinzen, späteren König Friedrich Wilhelm III. idld 
Veriobung mit Prinsesein Luise vom Meddenbui]|h 
Strelitz, der späteren Matter Kaiser Wilhelms des 
Grossen; Jawort der Prinjcssin Luise im Manskopf- 
sehen Hause am Römerberg zu Frankfurt; S. 140 und 
S, 336 Fest bei Simon Moritz Bedunaut am 18. Juni 
1803 in seinem Gartenhaus vor dem Friedberger Thor 
zu Ehren des hohen Paares; S. 140 und S. 443/444 
die bisher allgemeiner nickt beachteten prophetischen 
Wartt der Frau Rat Goethe auf Kaiser IViUulm I., 
ditindtr Königin Lttise dit Mutter eines uHsterhUeken 
Sohnes erblickte, der die deutsche Kaiserkrone tragen 
würde-, S. 142 Ehrung Johann Philipp Bethmanns 
durch die „alte Gesellschaft" goldene Daikmüme; ib- 
gebildet}: 1793 *Bin Tod. 

S. 14s— 414 der SiMkrwt Simon MoritMVM Btäk- 
Mams, 1768 benr. 1799— i8a6, die Hanp^enon des 
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vorliegenden Werkes. Die auf 269 Seiten niedergelegte 
firtifWrhtr dieses hervorragenden Mannes auch nur 
«tnugiweise hier wiederxugeben, verbietet der Raum. 
Dietes lOipitd ist besonders angtbend behandelt 

und von grossem Interesse, sowohl für die Geschichte 
dieses kerndeutschen Manne» und seiner Familie, als 
auch Air die der Stadt Frankfurt a. M. und für die von 
gaiu Deutschland. Simon Moritz Bethmann wurde 1768 
geboren und starb 1826. Aus semem dem Wohl seiner 
\'aterst:iiit gewidmeten, hochinteressanten Leben ist 
zu nennen und wird beschrieben: Treffliche Jugend- 
ausbildinr. tf96 KeiMii in Holbuid und Ea^and, 178S 
Besuch beim Dichter Pfeffe!\R Colmar, 1791 Teilhaber 
des Baakhauseä in Frankfun, b. 166 seine X'crniittler- 
rolle zwischen der Stadt und den Franzosen, S. 171 
seine diplomatische Sendung nach Paris 1801, S. 179 
Enennuag tum nis^schen Kansd 180a, S. 191 tum 
russischen Generalkonsul TS07 und Erhebung^ in den 
erblichen österreichischen Adelsstand 1808, S. 181 seine 
bedeutsame politische Thätigkeit und SendUf oacta 
R^rensbuiy, S. 189 Karl von Dalberg Grosabentv*«"' 
Ffinkfiut t8a6^ Beiträge zu dessoi Charakteiislik and 
Schreiben desselben ; -S, 2cw und 2\2 ncthmanns öffent- 
liche Thätigkeit, Feuerwehr, Schulwesen, l'hilantropie, 
S,3loNapoIeons I. Aufenthalt in BethmanasLandbause 
und Rettung Frankfurts ditrdi BethmaOD, vor eiDCr 
Beschiessung, S. 211 die vtrÜlttdeUn Htrrsehtr in 
Frankfurt, S. 228 Bethmann über die Rothschilds, S. 23.1 
Schenkung ac die Senckenbcrgsche natuxibrschende 
Geadiscbaft, $.335 SdilMerungea der geseliechaiHichen 
Bedehimgenundhohcn Verbindungen Bethmanns, seiner 
Thätigkeit als Chef scuics Dankhauses (auch S. 365) und 
Mitteilungen über sein Familienleben, S. 237 sein 
freundschahlicher Verkehr mit der Königin Hortense, 
der Mutter NqMtooaa \IL, ktcieasanterBijetwedwet: 
S. 368 BiiefWediet Bedunauis mit Madame 4t SUO- 



Holsteb; S. 27a ff. Bethm.mns Umgang mit Fürst 
Blüthtr, General Rapp, Marschall KdUrmann, Fürst 
MettemieA, Graf Ntiulntde^ Graf Romamam, Koa^i» 
aiat Bct*titm, AUxmubr wm HunA&l^ (lünal von 
Nicaragual^i; S. 297 Beüimanns hoher Kunstsinn; Nahl, 
von Kujj eigen, Bethmanns plastische Kunstsammlimg, 
Gipsabgüsse, Danneckers Sn»^^ Chr. Kautkt S. 302 
weitere Beziehungen der Familie Bethmann zu Gotth» 
und dessen Mutter, der „Frau Rath"; S. 313 Rauchs 
Goetlu-Nationa!ilenkmal und die nierkwurdi^'c Ge- 
schichte des Miulingens dieses Planes nach sjährigem 
Betfeiben Bethmanns din«h des letzteren Tod; S. 357 
Vertrag Bethmanns mit Rauch, S. 32g Bt-tfirr. 
Arnims Goetheäenkrual ; S. 365 Personalien und i- a- 
milieetc; S.4i4BethmannsTod 1826; S. 42$ Bethmanns 
ältester Soho MoritZ] S. ,^83 der Gelehrte und preoan- 
sche KoitnaBünister von BethmaBn-HoUweg. 

Aus diesen vielen, an bedeutenden Namen über- 
reichen Unterabteilungen ersieht man bereits, welche 
Fülle historisch wertvollen Materials in diesem Pracht* 
werke aufgeq>eichert tmd behandelt worden ist, das, 
ursprünglich ab dn&che ParaBlengeadiidite angelegt, 
sich zu einem ganz .iiisserordcntlich interess.-xntcn all- 
gemeinen Cescfaichtswerke erweitert bat, das für die 
Kuitur^ Litteratur- und Kunstgeacfaicfate ebenfidb gleich 
wtitvoOisL 

I>em HeiBusgeber und pietätvollem Nachkommen 
eines in der vaterländischen Geschichte so verdienst- 
voUea deutschen Geschlechtes, Herrn Frciherm Simon 
Moritz von Bethmann, febührt volle Anerkennung fifr 
^e Ermöglichung dieser historisch wie künstlerisch 
hochstehenden Cimelie. — nicht minder .aber dem 
Verfasser des geschichtlichen Teils, Herrn Dr. Heinrich 
Pallmann, der sich als vollendeter Historiker bewiesen 
oid der das reidihabife Material muMedudkgerichtec 
vad venobeitet hat 



Zur Shakespeare-Forschung. 

Von 

Otto voti Schleinitz in London. 



•. Sidney Lee, der Autor eines bedeu- 
teoden Werkes Uber Shakeq>eare und 
weiter bdtatmtala derPtSsidentnielirerer 

englischen Shakespeare - Gescllschahen 
sowie als Verfasser des Artikels über den Dichter 
in dem „Dicttonary of national Biograplqf", hat 
kQtzliich mebi&ch weitm Betnüge zur Shak^eare» 
fonchnng gdiefot So hat er nameniiidi In einem 
längeren Aufsatz' betitelt „The Sh.ake spearc First 
Folio : Sorna Notes and a Discovery" und in einem 
in dem „London Institution" gehaltenen Vortrage 
aiemlich identische Afitteflnngen Ober das genannte 



Thema verötTentlicht. In Folge dieser Publikationen 
ist der schon vor einiger Zeit eatbraoote Streit Uber 
die Pottrilta Sbakeapeares za neuen hdlen Flammen 
eotftcht worden. 

hl Betreff des neu entdeckten Foüo-Exeinplars 
sagt Mr. S. I^ee Folgendes: „Eines der seltensten 
Eumplate ist bisher, soviel mir bekannt, der 
AalmeAttnikeit der Bibliographen entgangen. Es 
gehört jetzt Mr. G>Dingsby -Sibthorp, Sudbrooke 
Holme, Lincoln. Es ist ein grösseres Exemplar 
ab irgend eins, das bisher ans Tageslicht Inm, 
und daa Foitittt auf dem Titelblatt ist von vor 
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gewöhnlicher Frische und Klarheit. Ausserdem 
befindet sich das Buch 'vx besseier VeifusuQg 
(wenn es «och incht ganz ToHstiiidig iiQ, ab du 

schönste bisher ram Vürschein gekommene Exetn- 
plar> das sogenannte ,DanieI Lxcmplar', welches 
daBaianin Burdett-Coutts gehört" 

Da von den kompetensten Behörden des British' 
Museums nicht nur das Buch sdbst als mzweifel- 
haft echt, sondern auch die in demselben befind- 
liche schriftliche Widmuug als unbedingt zeitge- 
nössisch abgefasst erkUlrt wurde, so werden einige 
jDetaäs sowohl fOr Bibliophilen als Bibliognphai 
Interesse besitzen. 

Zunächst aiifTallend i.-.t die Thatsache, dass 
das m Kede siehenüe Exemplar 13 engl. Zoll 
(mch) misst, also beinahe eine halbe inch höher 
als die bisher bekannten Exemplare ist Beim Ein- 
binden des Buches ist auch nicht ein Millimeter 
von dem Rand liinwcggeiiüiuinen wordeti. Der 
Einband selbst ist nur teilweise noch der originale, 
enttölt aber Fragmente eines Wappens, welche be- 
weisen, dass der Drucker Jaggard dte^ Ruch seinem 
intimen Freunde AuguiUne Viucent, emeni Beamten 
des „Heraids College", als Dedikationsexemplar 
Ubetliess. Auf dem Titelblatt befindet sich von 
xeitgenttsnsdier Hand ein Attest über diesen Vor&lL 

Unabhänf^n'ge Zeugnisse beweisen, dass ?.ur Zeit 
Vmcent und Jaggard auf sehr üeundliclieni Fusse 
standen. Beide waren scharf von Ralph Brooke, 
einem Kollegen von Vincent im Heroldsam^ an- 
gegrifTen worden. Brooke hegte ausserdem gegen 
Shakespeare eine grosse Feindschaft, weil er der 
Ansicht war, dass das vom Heroldsamt dem 
Dichter im Jahre 1599 bewilligte Wappen letzterem 
garnicht zukomme. x62a gab Vincent ein von 
Jaggard gedrucktes Werk heraus, das die Un- 
kenntnis lirookes beweisen s(jllte. Eine beson- 
ders scharfe Stelle hatte Jaggard selbst verfasst^ 
Hin sidi gegen Brookes persönliche Angiiffi; sd 
rächen. Dieser unterhielt nämlich eine unausge- 
setzte Felidc utid i'rcsskaiiipagne gegen Jaggard, 
den er als unfähigen Drucker hinzustellen suchte. 

Dass Brooke hinsichtlich seiner Äusserungen 
nicht so ganz hn Unrecht war, beweisen sowohl 
im allgemeinen die sämtlichen ersten Folioaus- 
gaben, als auch im besonderen das vorliegende 
Excini'lar. 

William Jaggard, dtf in Fleet-Street seine 
Offizin hatte und das Redit hesass, die Londoner 

Theaterzettel zu drucken, bildete ein Syndikat, in 
welchem er sich mit seinem Sohne, John Heminge 
und Henry Coudell vereinigte, um die erste 
Shakespeare-Folioausgabe zu drucken. Trou aller 
ihrer Defekte, der Unregelmässigkeit in der Pagi- 
natiün, der Unachtsamkeit des Druckers und 
sonstiger Mängel hält Mr. S. Lee den Tag des 
Erscheinens (8. November 1623) doch für ehl SO 
allgemein wichtiges litterarisclies Ereignis, dass er 
dicicn 'l'og, und nicht dca Geburtstag des Dichters 
(23. April) zur jährlichen Kriunemog an Shake* 
q>eare gefeiert sehen möchte. 



Als Präsident der „Kfcabethan- .Society" hat 
Mr. S. Lee für Deutschland angenehm klingende 
Thatndien su berichten, dagegen m einem Vor- 
trage, gehalten in dem „Drainatic tind Literary- 
Ciub" in Birmingham, sucht er uns einen Hieb 
zu versetzen. Zunächst giebt dar Genannte eine sta- 
tistische Übersicht der Shakeroeare-VonteUnagen in 
Dentsdiland, namendleh hi Berlin, MBndien, Dres- 
den, Frankfart a.^f,, Altona, Kiel, Magdeburg, 
Breslau und Wien, die allerdings zu imsem Gunsten 
und etwas beschämend für England ansfUlt 
Mr. S. Lee sagt: „In En^and geht die Shakespeare- 
Vorstellung wegen der veralteten nnd unpupullren 
Sjirache /.nr'.ick, in Deutschland nimmt sie zu, 
weil !>owohl die älteren, wie namentlich auch die 
neueren Bearbeitungen darauf gerichtet rind, den 
Dichter volksttimlich zu erhalten . . ." 

Mit regem Interesse wurde in London die 
am 22. Ajiril in Weimar abgehaltene Sit/.ung der 
deutschen Shakespeare- Gesellschaft verfolgt und 
mx besonderem Beifall der Vortrag des Professois 
Alois Brandl (Üerlin) Uber das Thema „Shakespe.ires 
Vorgänger" autgenuniuiea. Bedauert wird dagegen, 
dass in Berlin die AufTiihrung von „Troilus und 
Cresida" keinen eigentUchen Erfolg erzidte. Es 
ist dies ein Werk, dass uns stets fremd bleiben 
wird, und ;im der Wahrheit die Ehre geben, 
ist es wohl das bes'e, wciui man auinchtig be- 
kennt: Shakespeare hat bei der Gestaltung griechi- 
scher Uerooi auch ein Aial einen FehlscUag gedian. 

Weiter äussert Mr. Lee: das Ausland glaube 
oft, dass der Ruf, die Würdigung imd das Ver- 
ständnis für Shakespeare „made in Genuany" 
sei, und so sei ihm auch bezüglich seines Werkes 
der Vorwurf gemacht worden, dass er von dem 
Heere deutscher Shakespeareforscher verhältiüs- 
nia.ssig wenige in seinein liiiche genannt habe. 
Einzelne deutsche Forscher erachte er als mit dem 
hBchslen Genius begabt, irad diese habe er natilT' 
lieh erwähnt, al^er die grosse Menge der übrigen 
habe er igouncrcn müssen, weil deren Kritik kein 
Licht in die Sache zu schaffen vermochte. Bacon 
nennt er einen miserablen Poeten, der vergebens 
versucht hltte, gute Vetse zu madwn. Auch der 
Ausdruck „Bacon-Bacillus" gelangt zur Anwendung. 

Mr. F. R. Benson, der Direktor des in Strat- 
ford-on-Avon befindlichen Sheakespeaxe-Theaters, 
hat der aUjäbriicb dorthin wallfahrenden Gemeinde 
auch diesmal zum 33. April eine kldne (Über- 
raschung bereitet Fllr ge^ üludich wird selbst in 
englischen Theatern „Hamlet" nur in sehr stark 
gekürzter Form aufgeflihrt Hier erfolgte unge- 
schmälert die AufTUhnmg nach dem Urtexl^ «ne 
Aufgabe, welche 5 '/j Stunden in Anspruch nahm. 

Der Jahreszusamrnenkunft in Stratford-on-Avon 
präsidierte Sir Arthur Hodgson, der u. A. auch 
einige interessante Auskünfte erteilte, SO naneot 
lieh; Für das dortige Shakespeare-Museum wurde 
eine erste Fulioaasgabe filr 12000 Mark ange- 
kauft; eine zweite Ausgabe wurde von Sir 1. 
Martin geschenkt^ Mr. E. Baker bat dem Institut 
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ein von Dr. Hall, dem Schwiegersohn des Dichters, 
geschriebenes Buch Uberwiesen, welches das Aulu- 
l_'ra]ih des Autors ontl.alt. Während des verflosse- 
nea Jahres besuchten 24000 Personen das Haus 
Shakespeares mu) loeoo Personen Ann Hatha- 
ways CoitaL;e in Shottcn-. 

Eines der iiilcrc5brtüiet.lcti Excnipiore der zweiten 
Folioausgabe hat kürzlich der Schauspiddirektor 
Sir Heniy Irving erworben, der sich, wenn anch in 
anderer Art, so doch nidit minder verdient um 
Shakespeare gemacht hat als der frühere Besitzer 
des genannten Buches. Dies war nämlich Lewis 
Theobald, der geistreiche Textkr t k er Poeten. 
Eine ganze Reäie antO|iajihi«cher Aomerkangen 
finden sich in diesem Bande, welcher später an 
Dr. Joliiison und dann an Samuel Trt!a:nl libL-r- 
guig, der 2 1 Mark im Jahre 1 785 hiertür bezahlte, 
wihrend der jetzige Besitzer das Buch für 2000 
Mark erstand. Vor Kurzem sclirieb mir der be- 
kannte Buchhändler Bernhard Quaritch: „VoH- 
st indi^e alte Siiakespeare -Ausgaben werden von 
uns Händlern in der Kegel nur noch an amerika- 
nische Sammler verkauft. Sie werden imnier 
seltener imd teurer . . 

Über den im Eingänge erwähnten „Bilderstreit", 
der die Poitrator Shakespeares anbetriflt, ist folgen- 
des zn lienicrken r Allen I'ÜL'iLr'iebhabem ist der 
sogenannte „Drocblionl - Kuplcriitich", dxs Bildnis 
Shakespeares in der ersten F'olioausgabe, hinläng- 
lich bekannt. Die Kupferstichauturitäten behattpben 
nun, dieser Stich sei keine Originalarbeit, sondern 
die Wiedergabe eines FttitxätS. Als Vorlagen kom- 
men in Betracht: 

1. Ein Porträt in der „National-Portrait-Oallery." 
Dieses Bildnis, der sogenannte „Cliandus"- oder 
„Buckingham- Shakespeare" hat einen langen, 
aber nicht unan^^Tcifharen St:im:iil)auin, i'.lt in 
dem Katalog ' der Galene näher angegeben ist. 
Der Katalog selbst wurde in der Hauptsache von 
S;r Clcor:: Sr tuirf. 'ler wiilirend eines vierzigjährigen 
/Litr.;-,i;i,, Direklür dcj Instituts war, angefertigt. 
S< hiiri war ein aus Bayern nach England einge- 
wanderter Künstler, die erste englische Fachauto- 
rititt tmd der gewissenhafteste Forscher, den man 
sich denken kann. Aber seine Gegner behaup- 
ten: aucli dies Bild sei nur die Kopie eines vor 
langen Jahren umgewechselten Originals. 

2. Das Bild im Shakespeare-Museum in Strat- 
ford. Der Direktor des Museums, M^. Flower, so- 
wie Mr. S. Lee sagen übereinsfinimci'.d, dies Porträt 
sei echt und nach demselben das iiiklnis in der 
ersten Folio-Ausgabe angefertigt worden. Das Haupt 
der feindlichen Schule wird durch Sir Charles Robin- 



snn, gleichfalls eine anerkanr.te Autorität, reprä- 
scaucit. i:.r verwirft doi Bihl alä atysoku unecht 
und erbietet sich nachzuweisen (vorausgesetzt, daas 
er das Werk vorsichtig mit einer Lösung behan- 
deln dürfe), dass unter dem Forträt Sheakespeares 
ein weibliches Bildnis mit ci:icin IVrlcn-Malsbande 
sich befinde. Die gewün^iJue Erlaubnis hat er 
allerdings bisiier nicht au erlangen vermocht. 

Iii seinem neu revidierten Werk* Uber das 
englische Drama von William Ward befindet sich 
ei:i vor/Ii;: hohes Kapitel über Shakespeare, das 
in aiancheii Teilen den Ansichten Lees entgegen- 
gesetzt, letzteren aber voUa^ndig ebenbürtig ist 
Ward schreii>t übrigens stets „Shakespcre", eine 
Orthographie, die mit „Shakspere" und „Shake- 
spearc" iiiclit uline eine gewisse Beredltigung in 
die Schranken zu treten vermag. 

Als fernere Beitrage zur Shakespeare -For^ 
schung möge noch erwähnt werden, das« Mr. 
Walters in der „New Century Review" (.Murzlicltj 
zu beweisen sucht, de .^onnette des Dichters 
sollten dazu dienen, um in seinem Tagebuche 
intime Gedanken und mdglicherwetse sonst rasch 
verflüchtende Gefühle festzuhalten. — Mr. W. G. 
Gosling behandelt das Thema; „lu wie weit wurde 
Shakespeare bei der Abfassung seines Werkes ,Der 
Stuim' durch Sir Geoige Somer beeinflusst", in 
einem interessanten Au&atz in der Zeitsdirift 
„Litterature" (8. April). Derselbe Autor, sowie 
Mr. S. Lee sind der Ansiclit, dass das Original- 
modell für „Prospers Island** in den Bermuda- 
Inseln zu suchen seL — 

In einer Auktion bei Sotheby wurde vor weni- 
gen ^^' M iKn ein Buch, betitelt „Life and Death 
of Kitig John" nir 10200 Mark verauktionier^ 
das 1591 von Sampaon Gaxke herausgegeben 
worden ist. Bisher hatte man geglaubt, dass dies 
WerkJ nur in einem einzigen Exemplar in der 
i.Capel-SamniluriL;" im Trinity ("oHjljc Cam- 
bridge vorhanden seL Das hohe Interesse llir dies 
Buch erklärt sidi durdi den bekannten Umstand, 
dass Shakespeare es wesentlich zur Abfassimg seines 
„König Johann" benutzte. Abschreiben und Ab- 
schreiben ist natürlich nicht immer dasselbe. Der 
grosse Dichter nahm das Gute, wo er es bad 
und hauchte ihm seinen Geist zu neuem und in 
diesem Falle unstreitig zu besserem Leben ein. 

Zur Shakespeareforschung in Deutschland sei 
schliesslich noch angeführt, dass der neueste Band 
des ^Shakespeare -Jahrbuchs*' kürzlich im Langen- 
schddtschen Verlag, Berlin, erschienen ist, und 
dass die neue, von Professor Dr. Brandl her- 
ausgegebene Shakespeare - Ausgabe des Bibho- 
graphischen Institutes in Leipzig mit dem zdmten 
Bande zum Abschluss gekommen ist 
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Kuffentkht urnt HotMtcknitU alter MtbUr, in 

Nachbildungen hrrausjjcäjpbcn von der Direktion der 
Reichsdrucke rci, uiiter Mitwirkung von Dr. Lipp- 
mann, Direktor des Käniglidifiii KiqifeiitkhkaliiBeli m 
Berlin, Mappe IX. 

Von dinem grossartigrea Sanundwerke ist in den 
letzten Wochen dui 'Vorjahres die neunte, •.sietlcr fünfzig 
Tafeln enthaltende Mappe ausgegeben worden, dass 
die Gesamtsumme der in der Kollektion erschienenen 
Tafeln jeut vierhimdenfiin&ig betni^, während die der 
daraaf reproduzierten Blätter eine weit höhere ist 
Ihre acht Vorläufer berechtigen wohl zu der Annalnr.e, 
dass das höchst verdienstvolle Unternehmen schon der 
Metnald der Leser dieser „Zeitschrift" bekannt ist, 
so dass hier nicht naher auf seine Ziele Und Zwecke 
eingegangen zu werden braucht: sie sind übrigens 
offL-nkimdig in seinem Titel ausge-^pioclicn und es 
sei deshalb nur erwähnt, dass die >iachbildunj{en auf 
TaMn im Formate von 3S'/i ' 53 cm gegeben werden, 
sowie dais zu ihrer Ilcrstcllung die phiitonicchanischen 
Kcprudukuuniiverfahren dienen, weLhc m der KctLiU' 
druckerei in Berlin unter der Direktion des Herrn 
Ober-Regieniagarat Wendi und unter speäeller Leitung 
des Henn Professor Rite in bewundennwerter Voll- 
kommenheit au'_;.'eübt werden. IJcpiimdct w iidc das 
Unternehmen vom Vorgänger des crstcrtti, dem leider 
so früh verstorbenen Geh. Ober Kegierungsrat Busse-, 
doch ist es seit seinem Tode nach den von ihm dafür 
aurgestellten Prinripien und in gleich hoher VolIen<lung 
fortgefütirt wuideii. 1 if ii,- l'i iiuiiuLii durften sich daliin 
resümieren lassen, dass auf mtemationaler Basis das 
Beste und Hervorragendste, was Kupferstecher und 
Holzschneider früherer Jahrbimderte geschaffen, ver- 
einigt werden soll zu einer umfassenden Privatgalerie, 
deren Anschaffung k<.inc sonderlich rciduii M;'.t<rl 
erfordert, deren Wert aber noch erhöht wird durch 
kurae, auf der Inhahxtifel gegebene biographische 
\o;i/cn über die Künstler, soweit sie bckann! wc!rhc 
Uli» die vorgefulu-ic« Wcikt hinterlassen haben. \ uu 
den Schulen sind behandelt worden die deutsche, die 
itaUeflische, niederländische, französische, englische 
und spanisdie, mwoM im Kupfentidi, als auch im 
Itolischnitt; von ersterem werden in der vnrIioi;<.-uk'n 
neunten Mappe 47 Blatter auf 35 Tafeln, von let/ttrem 
25 Keproduktioncn auf 15 Tafeln gegeben. 

Auf die Einzelbeschreibung dieses reichen Mate- 
rials kann natürlich hier nicht eingegangen werden; nur 

einiges besotldcr-S I Ici •. i>i r.i,.;t.-ndi; -ui cr.v.ililit. 

Martin Schongauer eroßnct die Mappe mit 12 
Blättern v«o der Passion Christi und dem grossen 
ktihnphantastischen Stich: der Heil. .Antonius, von Teu- 
feln in die Lüfte gehoben, dessen markige Linien in 
voller Kraft wiedergegeben sind. Ausserordentlich weich 
imd schUcht ist tkigegen das Porträt von Christina 
Regina Boehme, gestochen von Jak. Fiiedr. Bause, aadi 
eir;t.-tri (^emiddp vnn .\n*on Graff; das in den Detaih 
aufs Icüiste durchgeführte Gewand wirkt ganz farbig, 
wihrend die Fleischpanien ungemein zart gehalten sind. 



Das nächste Blatt stammt von einem unbekannten 

Meister der floreminischen Schule und stellt ein nur in 
Umrissen cntwoitcncs Fiaucnbiidiu.'i dai, belebt durch 
einige leichte Farbentöne, ausgeführt in der so schwie- 
rigen und zettraubendcoArt de« Farbenkupferdruckea. 
Weiter feigen figurenreiche, meist sehr kriftig gehakene 
Blätter von Andrea Mantegna, Giulio Campagnola, 
Hincdctto Montagna, Marcantonio Kaimondi, Giorgio 
Ghisi und Cherubino Alberti, von denen sich der Stick 
Mantegnas und der Ghiaia durch reiche Enttvidcehuig 
tmd kräftige SticheUiihrung austeichoen. 

I>ic nicderlajidiiche Stliule \-A unter den Stichen 
dieser Mappe am reichsten vertreten. Blauer vom 
Meister von Zwollc, von Hcndrick Goltzius, Jacob de 
Gheyn d. A,, Nicolaus Jansz Visscher, Wilhelm Hon- 
dius, Jonas Suyderhoef, Abraham Blooteling, Salomon 
Savry, Nicolaus Pietersi lUr.licm. Kcynicr Zctman 
(Nooms) und Jacob Gole sind in die Mappe aufge- 
nommen, und in mehreren derselben lernen wir trdF 
ürhc Werke von Meistern kennen, deren N'anicn zwxx 
zu den «cju^cr bekannten genurcu, deren Schöpfungen 
aber sehr wohl verdienen, diesen Nachbildungen ein- 
gereiht zu werden. Ein prächtiges Blatt ist die HeiUge 
Familie von Gohzh», das uns die jugendlich schdne 
Gottesmutter auf der Erde sitzend .'eii;t, mit dein 
Chri.-^tuskindc auf dem .Schosse, auf »ckhcs sicli der 
Tiiuferknabc spielend hcrabbeugt, wahrend der Vater 
Joseph an einen Baum gelehnt die Gruppe vor ihm mit 
dem Ausdrucke innrer Freude betrachtet. Unter 
den übrii.en i'ildem befinden sich eine beträchtliche 
Zahl Porträts nach Linien&tichcn, sowie das des Grossen 
Kurfürsten in Sdiabkunst (von Gde), dessen Repro- 
duktion ebenfalls eine vollkommen gelungene ist. Von 
den landschafthchcn Darstellungen setzt das Schifler' 
.stechen, welches bei Anwesenheit der Maria von Medici 
i6jS zu Amsterdam abgehalten wurde, durch die tadei» 
los feine Reproduktion der Tausende von Details in 
F.rst.iunen; einTiei'>ild 'ß'.a drei Kühe'" von lUrrhem, 
aiiwic Marinen vun /leeman craciitinen indcÄ clv^oi 
rauh und hart. 

Von der französischen Schule befinden sich acht 
Tafdn in dieser Mappe; die beiden ersten fuhren Por- 
trats vor: das eines Kardinals von l'icrrc Simon d. 
und das der Schauspielerin Adrieimc Lecouvreur, von 
Pierre Imbcrt Drevct. D.-u letitere ist von ausser- 
ordentlich feiner Durcharbeitui)|r, gemahnt indes in 
den Fleischpartien und namentlich m den Fonds durch 
seine Glatte v\w:\\ .■n dr:i Si,il',]-.tirli ; in der (ievx.mdung 
jedoch bcsiut es grosse Tiefe und sauunetariige Weich- 
heit. Von den anderes firamfiaischen Sdchen sind noch 
hervorzuheben die Muse Erato, nach dem Gemälde 
von K. Boucher gestochen von Je:m DauUej diemütter- 
hchc Züchtigung, ein reizendes, fein durchgeführtes 
Genrebild nach Stephan Aubry von Joseph de Loogueil, 
imd Venus, sidi zum Pattsorteil vorberdtend, ebenfiills 
nach F Houcher, gestochen on Jc.in Haptivic I.nrrainc; 
letzteres Blatt ist in Köteldruck ausgeluhrt, durch den 

namentlich die Figur der mit verTiibrerischer Grazie 
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•usgcstatttttn Vcmii nahesu plaatisch encbeinL Das 
Blatt „Die Aostdntms'der X. Kanatakadeinie n London 

1787", n;ich dem Gemälde von H. Ranibcrf; tieslothen 
von P. A. Martini, mji seinen Hunderten von Fersonen, 
von denen viele Porträts ■jt-'m iliirften, und seiner Un- 
menge von Bildern an den Wänden, ist eine Kraftprobe 
der reproduktiven Kunst, war sicher aber auch eine 
Ceilultbprübe für den Stc-rher; !;e;(!c b.ahrn -jit ^'i;r 
bestanden, doch wird man diesem Blatte mehr nur einen 
feiiületoBistisdieii, ato eineo gironea Kmutwert be- 
messen Icönnen. 

Die englische .Schule i.->i in dieser Mappe nui durch 
ein Blatt, aber ein in seiner Ausführung sehr kostbares, 
vertreten: durch den Farbenlcupfersiich von Fr. Barlo- 
lozn, Lady Sniidi mit ilxren Kindeni, nacii dem Ge^ 
miildc ron Joshua Reynolds. Dasselbe ist in der von 
diesem Stecher lu grosser \'irtuositiit gebrachten 
Pmüctiennanier ausgeführt, die sich infolge ihrer Weich- 
Iwit vorzüglicb lur Wiedergab« von Portr&u eignet, 
in tieidtnlden Paniea indes oft ainr auf Konen der 
Reinheit und Klarheit angewandt wcrdi n k:inri, »ic es 
auch das in Ke<k stehende Bild zeigt, tlai. jedoch als 
Reproduktion eine vortreffliche Leistung ist. 

Unter den funfichn HoUschnitttafcln ist wieder, 
wie es auch schon in früheren Mappen geschehen, der 
deutsrhun wloLiniphischen Kunst der \'orzug eingeräumt 
worden. Ein unbekannter Meister dcsXV. Jahrhunderts 
eröflnet deren Reilie mit einem graaaen Sclwotljilatte, 
da? r.vr>.r eine sehr vollendete Technik dicsesVerfahrens 
zcii;i, uns aber trotzdem kaum bedauern lä-ist, dass 
dasselbe heute ausser Übung gekommen ist. Sodann 
folgen fünf Uläuer aus der Grossen Passion von A. Dürer, 
in der i^anien «•anderbareo Kraft de« Oiiifnals, sowie 
z'.vii'i ■.vtitere- r.!:li'.< r de-, ^^ei5(cr; 'der Heilige Christoph, 
und dci Heilige lUeionymus in der Studie rstubc); an 
sie reiht sich ein prächtiges Blatt von Lucas Cranach 
d. A,, den Heiligen Bartholotn&us darstellend, welches 
die Kindlichiceit der Auffassung dieses Meisters mit 
einer (•n( r;.:i'.( hcn Tt.irstclluTig vereinigt. Albrecht Alt- 
dorfers Maüunna auf der Mondsichel in architektoni- 
scher Umrahmung wird durch die etwas manierierten 
Nebenfiguren beeinträchtigt s der archttektootsctie 
altarartige Aufbau in deutadier Renainmce lassk 
das Ganze indes ab cb wiifcuilgSroOes Gesamtbild 
erscheinen. 

Ein Blatt von unmittelbar wirkender Kraft ist das 
Hclldunkelbild von Johami Wechllin: „Christus am 
Kreuz", das in Schwan und dunklerem und hellerem 
' .r:ii:lii.iun mit ausgesparten weissen Li htem ausge- 
führt ist; auch die äussere Umrahmung dieses Blattes 
stimmt vortBgBdi nmi Gaoaen. Dasselbe wird auf der 
kcgi^tcrtafcl ah .J'.irhrnlinb.Tii'.nitt" hcjei. !intt. was 
mit den tn der hcuujjcn Ürucktccluuk üblichen Be- 
nennungen, welche diese üeieichnung für komplizier- 
tere Schnitte als solche in flachen Tönen anwendet, 
i^cht fibereinsämmt vnd za inrigeo Deutungen fiihren 
kann. Auf der folgenden Tafel sind aclit kleine Illu- 
strationen ium Alten Testament von Haiw ilolbein d.J. 
reproduziert, rci.^cndi.-, lebensvolle und flotte Darstel- 
luQgen, in modernem Geiste gescbaffen und auch in 
der bndsdutfiiielua Sceoeiie und der Perspektive 



unserer heutigen Aoffasttmg nahekommend. — Das 
letst« der deulsdtea Blitter ist ein Theiblatt su der 

1533 zu Frankfurt a. M. gedruckten deutschen Bibel, 
das zu den Propheten, oitworfen von Hans Sebald 
Beham und insofern von besonderem technischem 
Interesse, ab der Umfassongsrahmen nkht aus einem 
Stück besteht, sondern atis nctm Leisten und Vignetten 
zus;itn:ncng(-'irt/t ist, was darauf srhlinsscn l.isst, dass 
dieselben Leisten und Vignetten auch zur Herstellung 
anderer UtelblStter in verinderter Anwendung gedient 
haben mögen. 

Das einzige Blatt, niii welchem die iiiilieni-sdie 
Schule in dieser Mappe erscheint und das das Titel- 
blatt zu einer Ausgabe des Lebeiu der heiligen Ahr 
viter, gedruckt um tjoo zu Venedig, bildet; ist ebenso 
.in'5 Leisten der italienischen Renaissance, zum Teil mit 
geschrotenem Fond, zusammengcscut, die in der oberen 
H.HIfte vier Zwickel umschliessen, in deren Mitte sich zu- 
nächst ein schwaner aus einemStück bestehender Kreu. 
sodami aber ein den ganaen nmden Innenrattm fllllendes 
Renaissance-Ornament in Rotdruck mit Druckei£.it,'net 
und .Spruchlafel befindet, w ährend in der unteren Hälfte 
des Blattes der Raum zwischen den Leisten durch den 
ebenfalls rot gedruckten Titel in prächtiger gotischer, 
ebenfalls in Höh geschnittener Missalcype ausgefüllt 
wird. 

Die letzte Tafel der Mappe gehört der nicder- 
fitodbcben Sdmie an. Sie bringt vier Blätter aus dem 

Roman Le Chevalier D^libdr^ von Olivier de la Marchc, 
der i486 zu Couda von Gottfried van Os gedruckt 
worden ist. Die Zeiclmungen sind im Charakter den 
alten deutschen HoLschnitten nahe verwandt, ermangeln 
indes nebt «ner gewissen Lebendigkeit, die in dem 
K.-impfe dc5 Ritters mit dem Tode am scbnnsten zum 
Aui^drui k k<»niTU; im übrigen sind sie derb und stehen 
hinter den Holbeinschen Bibelbildern weit zurück. 

Aus dieser flüchtigen Skiaderung des Inhalts der 
neunten Mappe der „Kupferstiche tmd Hobscfanitte 
alter Mci:=tei" w'nd man abncliincn können, welcher 
.Schatz wertvoller I;!. Itter, deren Originale in den Mu- 
seen verstreut und fur d.ie grosse Mehrzahl aller Kunst- 
fireimde nur selten und schwer tugänglich sind, sich hier 
vereinigt findet Die Geschichte der Malerd, der 
Kupferstecherkuns; und des Holzschnitts wird ims in 
ihren kostbarsten Monumenten vorgeführt und der 
hierdurch in jedem Bescliauer angeregte Wunsch , die 
ganze Mappenfolge zu besitzen, ist ein ebenso berech- 
tigter, wie der, dass sie noch weiter fortgesetzt werde. 
I )ir I iirek-.i'in der KeicliL.druckerei hat sich dair.ii ^;ros=e 
Verdienste um die deutsche graphische Kunst erworben. 

Stuttgart Tittd. GmM. 

m 

Das letzte Heft des Fan (IV, 4; F. Fontane & Co , 
Berlin) ist eines der glänzendsten in der langen Keihe 
dieser bedeutsamen VerüffientlichangeiL Ab Titelbild 

dient ein Lichtdriick \:m T.ud'.x-ip vnn TTofmanns 
,, Frühlingssturm". Der hauptsuCiilicbiic bildiieriiche 
Schmuck des Heftes stammt von der Hand dieses 
eigcnatdgen Künstlers, der im Landscha ft lichen dca 
gaaseo Zauber BSdcBnacber Poesie wiedenufebea 



Digiti^cü by Go 



336 



weiss. Vieles sind nur =ki;rcnhnftc l.nt»vurü:, einiges 
danmter, d;>= l]( --r' in J< r Ski/zcnmappc verblieben 
wäre, anderes wieder, das schon im rohesten Entwurf 
die Tatze des Löwen xeigt So der „Knabe am Brunnen", 
cliL- .TiHltcnklagc", Hie Äliidchcnaktc unil il.is -ti n 
mung&vulle ßaUaUenbild Hoch über allem aber steht 
der kSadicbe „Frfihlingsstunn" mit s^ien drei jugend- 
lichen Gestatten am Strande und den über das Wasser 
ziehenden licliten Wolkenschleiem. Übrigens ist auch 
der Lichtdruck {von Albert Frisch, Berlin^ bewunderns- 
wert ausgefulut. Uofinana hat auch noch den Entwurf 
ni einem Han&piegd beigestettert, der so schon ist, 
elass man seine Ausführung nur lehhnft w tin - -lieTi Wir.n 
Aber auch nur schöne Frauen dürfu n in ditscn i)pie>^cl 
hineinschauen . . . 

Weiter enthält das Heft eine /eine, fast allzu subtil 
ausgearbeitete Originalradierong von C. Th. Meyer- 
Lasel ..Strohhutte in Oberbaycm" — einen Lichtdruck 
der Plastik H. Hahns „Judith" (eine Judith in panz 
neuer Auflässun;, mehr kricgerisch jungfraulichc Ger- 
manin als gransMR wollüstige Orientalin) — Alben 
Kriigors „Selbstbildnis Bdcit&is mit Tod" als Zwei- 
farbenholzschn'tt- und eine iicrrliche, in d'.r yn ! -]<• 1: 
tivischen Wirkung; iiberraschcnU grossarUge Radierung 
▼00 A BaertMMHi „Le vietix ponf *. Zu Wilhdoi Bodes 
umfangreichem Protest gegen die „Schinkeirahmcn" in 
der Berliner (Kalorie gehört ausser zalilreichen Tcxt- 
büdem auch noch ein Lichtdruck, einen venezianischen 
Rahmen aus dem XV. Jahrhundert in so getreuer 
Wiedergnbe retnvduiierend, dass nwn auch die win- 



zigsten Kfrijclbeiten der 



ri 'itnameniik verfolgen 



kana Bode hat sich seit Jahten bemüht, in der Ber- 
Iber Galerie für die besseren Bilder wieder alte 
Rahmen zo suchen, ähnlich denen, in welchen sie n^ 
sprünglidi ehigendimt waren, allerdings mit allerlei 

Konzessionen, wie sie die Seltenheit und Kostbarkeit 
solcher Rahmen vorderhantl nötig machte. Von dem, 
was er bei dieser Suche „gelernt" hat. spricht seine 
Abhandlung, die in nuce eine Ccschichte des Bilder- 
rahmens vom XII I. Jahrhundert bis lur (Icgcnwart gibt. 

Der weitei<j I l vi icü des Heftes gehört in der ersten 
Hälfte, wie immer, der moüemcn Lyrik. Zu den alten 
Bekanmeoi Johannes Schlaf, (schade, dass er immer 
einseitiger wird', Maximilian Damhcndey, Gustav Falke 
und zwei lenzdufi igen Liedern tles Herausgebers Ciisar 
Fl;iiichlen treten als neue Mitarbeiter Rainer Maria 
Rilke und Ludwig Benj. Derlelh. Letzterer mit einigen 
philosophisch -poetischen Impromptus, ersierer nut 
prachtig folun jiMicn hcnliedem. Der neuen Lyrik 
gehört auch Karl \\c)irskchls kritische .Anahse der 
Dichtlingen von Stdhn George an, die künftig nicht 
tSkäa mehr dem engen Kreise seiner Freunde und Be- 
wunderer angehören sollen. Ludwig Volkmanns „Vita 
nunva" i.st ein schw unghafter Appell an die neue deut- 
sche Dante-Gesellschaft, ein .Mittelpunkt frischen gei- 
stigen Lebens, eine L^niversiias literarum zu werden, 
wie sie der grosse Florentiner für [seine Zeit in seiner 
Person verkörperte. Als letiten .\ufsntz des Heftes 
L::bi |i:!ii.;. Mcy-t-CW.i'^fe eine kl;i' c u;'.'' . lie 
Untersuchung über dsn plastische Ornament an der 
Hand der Werlte ebec beigisdieii Kunstlers: George 



Minnes. Mir persönlich steht der Bui.hkun.-.ilcr Minne 
übrigens ungleich höher als der Plastiker. .\bcr Gott- 
seidank lösst sich ja noch immer über den Geschmack 
streiten. Z. 



Als 189; die erste Auflage emes Sammelwerlcs über 

den Maler Lon/ I^i>hton bei George Bell in Li)nd«)n 
erschien — damals noch unter persönlicher Mitwirkung 
des Künstlers — handelte es sich, trotz des Ruhmes 
im Mutterland, für uns Deutsche noch uro eine neue 
Bekanntschaft Man hatte wohl von eiozdnen der 
i rus-sten WerWe Lctpfii in; L f luirt und hie und da war 
auch eine Keprudul\Uun einzelner seine Bilder er 
schienen, aber einen eigentlichen Gesamteindruck oder 
gar ein« umfassendere Kenntnis seber Studien hatte 
man noch nicht gewonnen, Sdtdem ist Lord Leighton 
gestorben (am 13. Januar iSt;6^; eine Kollektivaus- 
stc-llung in der Londoner Royal Acadeniy und eine 
grosse Bilderauktion haben ihm auch im Ausland Be- 
kanntschaft und Ruhm verschaflt Die Nachiragc nach 
jener einzigen, über den Toten existierenden Mono- 
^;i aphie ist gestic ,1 n iin 'hat eine zweite Auflage (1898) 
nötig gemacht, der nun Mr. Giteum White all' das 
«ngefugt hat, was in den drei Jahren cm Leightonschen 
Werken neu bekannt wurde, resp. durch die crw.ihntc 
.■\uktion an <lie Öffentlichkeit kam. Mr. Emest Rhys, 
der ursprüngliche \'erfasser der BtOgrapbia, bat diese 
Verbesserungen gern gestattet 

Der stattliche, in grünes stumpfes Leben gebundeo« 

Gro5S[|uaTtb:uid zeigt oben Line imliki Irri-nde Siiukn- 
leiste in Goldpressung y.:v\ ''.fm -^riiliciuen 'litrl: 
Fredcric Lord Leiiihton R. A. jy,''S: /'. A'. ,4. r'Sj<} 
—jS</>. Der Buchkdrper besteht aus starkem Kupter- 
druckpapicr, sofern die Reproduktionstechnik der VoH- 
billler kein ^u^(I^'re^ Nf.'.tcii il wil iu ii'. 

Wir finden neben den \ uübilclern — meist Photo- 
graviiren — zahlreiche Siudienrcproduküonen, Frcscoes 
und Skulpturen, denn Leighton beschäftigte sich mit 
allen Zweigen der Kunst. Ein 5>cIbstportr;it des Künst- 
ler?, d l u; für die Ufficicn zu Florenz anfertigte, leitet 
den Text ein; auch hier verleugnet sich das Wesen des 
KUnsdets, der stets „das Land der Griechen mit der 

Seele sucl'.end" arbeitete, nicht. Ein •. ie!fn''.: i,'es Seiden- 
gewand verdeckt den hanlinigen Fuck, und nur das 
weisse Vorhemd i.st ein Zugeständnis an den modemea 
Menschen. Das Antlitz zeigt einen sinnenden, forschen- 
den Ztig, wie ihn das Selbstpmträt stets bedmgt Von 
besonderem Interesse sind auch ]>hotogTaphische 
-\ufnahnicn aus Lord l.eightons Haus, die alles.tmt 
grosse R.iume, von wenigen, .ibcr fast durchgehend 
fremdartig und orighicU anmutenden Möbeb gefüllt, 
darstellen. 

Die \''ol!endung des Drucl-o ■ bi.iur!it nicht be- 
sonder.s hervorgehoben zu werden, wenn man erwähnt, 
dass das Werk der Chiswick-Press cntvtainmt. 

Berlin. I?r. A. Garn. 

m 

Man spricht so viel vom äctzerkobold; sollte es 
Dicht auch einen Rcsensionskobold geben, der sebe 
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Freude aii bunt gewirrten Tilsit! hat und nach Art des 
seligen Prokrustes Gastfi cund^t-haft übt? Da hat er 
mir unter der Rubrik „zur Kunst gehörig" vier Werke 
Mif den Schreibtisch geworfen, deren Helden, wollt« 
man sie 2iuaminen In ein Smmer eperren, sich gar 
bald in den Haaren hegen dL-rftcii. ?iiui (lies 
niimlich: l'icro di Cosimo, Adriaen van Ostadc, Arnold 
Bocklin und Ludwig von Hofmaon. 

Eine Art Ehrenrettung des Florentiners, der lange 
genug unterschätzt worden ist, imtemimmt Frits Knapp 
unter dein I iul : Piero di Cosimo ein ! ':\- >■•;,!/! •yimfisUr 
vom Florentimr Quattrocento zum Cinqueunto (Halle, 
Wilh. Knapp 1899)- Schon ■!$ Lehrer Fra Bartolo- 

mros iinft Ar.itrt'A del SartüJ bcmsprucht Cn^iinn die 
Aufmciki«i;uktit dts Kiin^thcuntlea, Ks i;chi ihm 
zwar der üble Ruf voran, nicht sehr feinfühlig über 
malerisches Mein und Dein gedacht zu haben, doch 
ist auch ihm sehen Recht geworden nnd von Bottkelli 
bis Holbcin hat mancher fremde und bekannte Namen 
auf den Rahmen seiner Bilder geprangt, die in allen 
(iatcrien der Welt hingen. Er hat freilicli, der Fehler 
ist nicht abzuleugnen, seine Technik oft gewechselt 
und mancherlei Eigenheiten nachzuahmen gesucht, die 
ilim bei andern gefielen. Doch imichte ich da ich 
spater auf Moderne zu sprechen koivirne, dies nicht zu 
hart tadeln. Herr Dr. Knapp hat, indem er fast alle 
von Cosimo bekannten Ullder reproduzieren Hess, uns 
hübsches Material zum Vergleichen gegcbea Da findet 
man Atiww s.o iruuiche starke .•\hnlichkcit mit alten Be- 
kannten, aber lernt auch die Vorzüge des Künstlers 
schätzen. Sinneader Gemütsart, mit reichem Talent 
begabt, aber ohne Energie unt! sictiuc .\r;jetish:st, 
verschwendete Cusimo oft m l'haritjuaturtien iciiic 
scclUchen Kräfte. Obwohl als Schüler Roscllis und 
als Kind «einer Zeit wesentlich im chnsthch- und geist- 
lich-religiösen Sagenkren arbeitend, fehlt es ihm keines- 
«ci.'s nn seil) T'lialTcndf^r rbantasic. \'on den zahl- 
rcii-heu i aun- und Fabeln cseiistudien seiner Skizzen- 
büchcr fuhrt eine ganz feine Linie zu Meister Arnold 
fivcklin, dem Heinrich Aliired Schmid zwei Aufsäue 
widmet. i^A mold Böekiin, swti Aufsätat von Hthurieh 
A'fr(d Schmid. Berlin, F. Fontane & Co.) Wir finden 
hier keinen Bildersdunuck, wie er das crstgenimntc 
Buch ao anziehend macht, obwohl auch hier die \'er- 
suchung gewiss gross wnr; nur ein paar Skiz/cn — sie 
smd uns zumeist aus dem ,,Pan" bekannt — sind den» 
Buche IjciL'c^e'jtn. Ein ÜriL'iiinlhitl.: hiu'.t, <.:ie Bü^te 
BöckUns von A. Krüger, ziert das Titelblatt. Und doch 
glaube ich nicht zu fibertreiben, wenn ich das Bündchen 
ein Muster der Lebcnsdarstellungeines Künstlers nenne. 
Es ist keine Monographie und erhebt keinen .\nspruch 
darauf, erschöpfend zu sein. Aber ein wahrhaft 
Böddinscher Geist durchweht das Werkchen: der 
Meister stdtt, ein festomrissenes Bild, vor uns. Ohne 
sich in rlen, von iiriscrn nunlrnicn Kiit:>trri;il!ttoniiten 
beiicbtcn schmückenden Uti.soi tun va veilicTun, zeigt 
der Autor, dass man nicht notwendig lang\vc;li,.; iw 
werden braucht, um ein tüchtiges beschreibendes liuch 
zu verikssen. 

Wi iti!r(! ,;utc Bekannt!- dem „I'an" bringen 
Skiz:cn und Buchschmuck von Ludwig von Ho/mann 



(Verlag der (lenossenschafl Pan. F. For.t:ine ..^ Co., 
Bcrhn 1898). Die Zeichnungen sind alle schon ui jener 
Zeitschrift mehr oder minder gewürdigt worden, und 
SO möchte ich hier nur auf Einzehtes hinweisen, das in 
dem Rahmen der grossen Konstrevoe nicht so recht 
zur (Jeltuu;:; kiiniii-it: namlicli .-luf tüc /■[(.-ilirTicn Tni:.;.ilcn 
tmd Vignetten, unter denen be&ondcrs ein A und eine 
ki^M Fanvignette hervomgea 

Wenn die drei erstgenannten Künstler im Er- 
habenen, Verklärt- Menschlichen ihr Ziel erblicken, so 

hat der Vierte sirh ihis Dcrli- Mcii;,i:lilichu- t-rwrihlt. 

Lassen wir die vielumätriiienc Fra^c des Schönen contra 
Wahren m der Kunst einmal ganz taebeite, so müssen 

wir gcitchcn, dass Adriaen ''im Os/ade kuU'.irhisTori^r-h 
d;ts gnisste Interesse beansprucht. Weder in den 
Gruppen der HcDigen, noch im zcidoscn Schönheits- 
rausch der Antike oder des rein Phantastischen spiegck 
sidi das Zotgenoosentum wieder, verraten uns unbeab- 
sichtigte Details, was die grosse Historie \ fr-rhu 1 i,;t. 
Darum möchte ich auch die gemalte Anckdi>tc nicht 
so unbe<lingt verdammen, wie dies jetzt vielfach 
geschieht; selbst bei Durchschnittsleistungen ist immer 
ein KuTtorge<«cHichtssegm«nt zu spflren. CrSaser und 
erlnil'rncr iirul ewig modern im besten .Sinr.e wird 
freilich immer das Zcitlos-T>'pischmenschlichc seui. Im 
Verlage von Fischer und FVanke m 13erlin ist Das 
radierte Werk des Adriaen van Ostade in Nach- 
bildungcn mit biographisch • kritischer Einleitung, 
herausgegeben von Prof. Dr. Jaro Springer, erschienen. 
Die kurze Einleitimg weist auf das Glücklicliste auf die 
Art hin, wie Künsderbiograpbien iiberhanpt beban- 
rlclt werden sollten: aus dem Werk hernu? <!en 
McHiicheu .iull)auc«. Es ist für spatere /eiicn uiikUth 
wichtiger, intim-persönliche FingcrzeiKt: '■ai crhaUcn, als 
zu hören, dass Meister Hinz am 12. Oktober miuags 
«ne neue Habkrause erhielt; wenigstens soDte für die 
grösseren Kreise der Licl.h iln r von der troilcncn 
Art der Datcnzusammenlia'.ii '.u^ .Xbstand genommen 
werden. Wenn wir in ' i^tadi s RadierangCB blittem, 
erstdht dn gut Stück Alt-ilolland vor tniss gewisse^ 
masBCB eine Ergänzung zu Rembrandls eleganter 
Lebcnsscite. Die Wc!t <li r derben Arbeit und des 
derben Genusses, aber niciu des Frohns und des Elends. 
Selbst Bettler, Schuhflicker, Hausierer und Wander- 
musikanten haben bei Ostade nichts Stutnm-Anklagen' 
des an sich. Das reiche Land ernährte auch die 
Parasiten des Bauernstandes. 1- tie.n diu-er versöhnende 
Humor mag es gewesen sein, der üsLade selbst in Zeiten 
versdinSrkeller Ummtnr Freunde warb. 

Man ist in Buchdeckeln sehr verwöhnt gcwor<lcn 
und hat gleichzeitig eine weise Sparsamkeit an» .\le- 
tallischcn gelernt. Die Herren Fischer und Franke 
hätten lieber das schöne grün-moirierte Vorsatzpapier 
an Stelle der silbernen Pracht lur den Deckel des 
interes -anten I'andes verwenden sollen; es hatte auch 
\nriichmer als <ias rötliche FIcchtwerk ausgesehen. 
1 >o ;h verhehle ich mir nicht, dass dies Geschmacks- 
sache ist. Und gerade die erwähnte Firma pflegt 
sonst In Bezug auf Bmchausstattung einen guten Ge- 
schmack zu zetgeo. 

Berlin. Dr. Jok Hagen. 
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Gesckicktt der WitturUmvmitätvon 1S48 bis 1898. 
Als Huldigungsfeatidirift zum fünfzigjährigen Regie- 

runi;=;j;ibiläuni Sr. Ic. u. k. Apost Mau -ität des Kaisers 
Frani J"'<-f ! heraubgeucben ytaw AL- i,i. miscken Stnale 
der Vl'it tu r i nhftrsila/. Lex. 8" (VI 11 4 >4 S. m. Abb.) 
Wien 1S98. A. Hälder k Cooim. 10,60 M. 

l>er Oiaraltter einer Gete^enhcits>Festscbnft be- 
schr.iiiVt ^ich Ici.lixHch .luf das Äussere Jes\orneli;n liu-- 
gescattetcn Buches, welches in objektiver Darstellung die 
Ausgestaltung der Wiener Universitätsvcrfasstmcr im 
Laufe des letzten halben Jahrhunderts im allgemeinen 
und der einzelnen Fakultäten im besonderen behandelt 
und zugleich deren Ku. '-.-wirkung auf Wissenschaft und 
Unterricht, auf staatliche und öffentliche Interessen sur 
DusteUoDir bringt 

Ein allgcnieiner Teil, \ erf.is^r von K. v. Zimmer- 
mann, enthälieuicn kurzen Rui.kblu k .luf die Geschichte 
der Universität seit ihrer Gründung (1365) und die Ge- 
samtentwicklung derselben seit der Mitte imseres Jahr» 
hundem. Der besondere Tdl, nach den vier Fäkal» 
täten gc.:licd Tt, schildert die \vl>r:Li!scliafilichcThätigkcit 
an der Univer«>itat innerhalb dieses Zeitraumes mit Hin- 
weis auf den Zustand vor 1848; als Anbaag folgt eine 
statistiivche Übersicht über die FreqacK, die Promo- 
tionen, Stiftungen und WohTtbätigkeitsanstaTteiL 

Die Geschiclitr tier tliei)loi;Iii I;<-n r;il,']ltät vcrfasste 
Prof. W. Ncumann, die der medicinischcn Prof. Th. 
Pusdunann. Hei der Verschiedenheit derWissenasweige 
an der rechts- und staat^wisscnschaftlichen und philo- 
sophischen Fakultät war es notwendig, die Vertreter der 
verschiedeni n Lclirk.inzcin und einzelne Lehrer um ihre 
Mitwirkung zu ersuchen. Die Kedaktioo der eii^eliefer- 
ten Arbeiten tibetBahin Prof. Sehmtka r. Rechtenstamm 
für die juridische, Ilnfrat Schenk! fiit dir Ii .uuini li- i he, 
Hofrat Tschciniak für die mathcniauach n.uui '.M3scii- 
CChaftUche Gruppe der phUosophisrhcn Fakultät. 

Besonders möge in dieser Zeitschrift der Abschnitt 
über die Univenitätsbibtüffhfk (S. 367 -80) samt den 
(1.17.-.] "iiirii^Tn T.i^elten _S. 4c.S— Ii} hervorgehoben 
werden, welchen deren liiLiliuiLekar, Regierungsrat F. 
Grassaner, ausgearbeitet hat. 

Die genug verbreitete irrige Ansicht, die den 
Ursprung dieser Bibliothek bis in die Anfange der 
Universität selbst hinaufreichen las;- n',:^' den Hinweis 
rechtfertigen, dass die gegenwärtige Universitätsbiblio- 
thek erst im Jahr 1775 von der Ibiseiin Maria Theresia 
atisdenliiichersammlungcn der fünf in Nicdcröstcrreich 
aufgehobenen Jesuitenkollcgicn untl aus den Doublettcn 
der Hofbiblioihek mit einem anf.m;^lichcn Itentande 
von etwa 43000 Banden gegründet und am 13. Mai 
t777 erOffitet wurde. 

Da die Universitätsbibliothek zugleich a\ii 1, ■ ine 
»JlTentliehe ist, geben ihre Geschichte, Kntwji "d m ,; und 
llcnützung, sowie ihre Leistungen ein intr-r .mtcs 
Üpiegelbiid der politischen Zustände, der soüalen Ver- 
hältnisse und der bercKhenden Grundsüue ihrer Zeit 



und ihres Landes. In dankenswerter Weise wird die 
Darstelhng der mneren EMwidding, durdi «tatist i sch e 
Daten über die Benützung, dco BäcbersawactM vnd 

Gcldauftvand ergänzt. 

Dil l nivcrsitätsbibliothek in Wienistdiebenützteste 
fiibliothek Österreichs (1897: In den Lcsesilea 194074 
Leser, 31600; RSnde; in Wien 35094 Bde.: ausserhalb 
Wiens p:v) Il:inilc, Gcsamtlicniit/un;; 344477 Bände). 
Sie erTüllt, indem sie ihre Bücher an alle Hoch- und 
MiuebcbulcB und verwandten Lehranstalten, sowie an 
die Gelehrten und wissenschaftlichen Sdiriftsteller des 
Reiches verleiht, auch die Aufgabe einer Reicbseentral- 
bibliothek, aus deren lUichersi hätzen im Laufe der 
Zeit Hunderttausende ihr Wissen gesammelt oder ver- 
vollständigt haben, 

Briia. CrtHg, 

m 

Sckriß' und ßucAuKiM in aiUr u$id neuer Zeit. 
Von Prot Dr. O. Weise. Viertes Bindchen der Saarn- 

lung: AiLs Natur und Geistcswclt. Leipzig, iSff. 9^. 

Seilen. Preis C»<» Pf-, .i^eb. M. r.io. 

Wer ctw.is lesen will über die Entw ickelung des ge- 
samten Schrift und Buchwesens von den ältesten Zeiten 
bis auf die Gegenwart, dem kann das woUftile Büch- 
lein %on rmfcniir \\\ i-.e empfoii!en werden. Der Ver- 
fasser hat sich bemüht, den umfangreichen Stoff in ge- 
inebverstfindlicherDarstelhngin den knappen Rahmen 
eines kleinen H.indbuchcszusammennifa$.scn. F.rhandeh 
von der Schrift und den Schrcibw crkzeugen, von Steno- 
graphie und Telegr:ui!iic , von Iiii-cht-ltcn a.if Dcnl;- 
mälein, Grabsteinen, an Häusern und Geräten, vom 
Briefwesen, von Z«tungen und Zeitsduiiften, vom Bnch< 
dm k. !di;\ndel und Bibliothekswesen Des Stoffes 
war iu viel, als Uass mehr geboten werden konnte als 
eine ganz knappe ('bersicht über die geschichtliche 
Entwickelung auf allen diesen Gebieten und eine kleine 
Auswahl besonders hervortretender Emielheiten. Die 
ungeheure .-Xusdchnung des Buchdrucks in neuerer und 
neuester Zeit ist oft durch statistische .Vngaben erläutert 
worden. In verdienstlicher Weise hat der Verfasser 
viele Wörter und Redewendungen, die auf Schrift «nd 
Buch Bezug haben, etymologisch erklärt. 

Derjenige, der sich von dem Inluili de^ TUnhlcins 
insoweit hat anregen lassen, dass er sich ctw a^ eingehen- 
der über dieses oder jenes der behandehen Gebiete 
unterrichten möchte, wird Littcraturan>;abeii vermissen. 
Dies hiittc sich wohl, ohne <len Umfang des Buches 
erheblich zu vermehren, einfügen lassen. In dem Kapitel 
Duchdruckereiwesen sind mehrere auf die Geschiebte 
des Buchdrucks bexfiglicbe Daten unrichlig angegeben, 
auch müsste der \'erfasser ftir eine neue Auflage seines 
Büchleins für dieses Gebiet dre Er^ebniisc ü-jr neueren 
Forschungen in holicrcm Grade verwerten. 

Dem Buche sbd 37 Abbildungen beigegeben. 

Berlin. Dr. J, lauütr. 
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MekmogsaustaiuclL 

Eine Anregung Jür die Herren Anliquan. Wer 
die Kataloge unserer angesehenen Antiquariate genau 
verfolgt, dem kann esnkht eatgeheo, in welcher erfreu- 
lichen Weise sich immer mehr das Besuchen äussert, 
stau unlicdeulendcr l'reiikiiianlc \ on ttiiLhli^cui Inior 
esse liebevoll ausgearbeitete, bibliographisch exakte 
Katalofr« ni bieten, die nicht nur ihren Hauptzweck, 

zum Kaufen einzuladen, gut erfüllen, sondern sich auch 
als bibhoijraplikichc 1 ülfsmittcl von bleibendem U'crte 
charaklcriiiercn. Ich möchte nun jenen Antiquaren, 
die fiir ihre „Ware" etwas zartUchere Oeßihle hegen 
als sie sonst der Kanfinana sdaen Handelsobjeicten 
ent^a-j^'cnzuhringen pflegt — uiul e; sind ihrer (jottlob 
ja eine ganze Menge — emc kkine Anregung geben, 
wie sie den litterarischen und bibliographisclien Rei;? 
ihrer Kataloge noch erhöhen Icönnten. Es u äre i^hi 
hübsch, wenn die Kataloge von kleinen Monographien 
über irgend ein Thema der riil>lii>philie eingeleitet 
würden; natUrUch kämen dabei zunächst solche The- 
mata in Frage, die durch den Inhalt des Katalogs, 
also z. B. durch ein darin verzeichnetes, besonders 
interessantes Werk, aufgeworfen werden. Wenige 
Seiiec, vom Antiquar selbst oder Lincm iiini beliLun- 
deten Sammler geschrieben, würden hinreichen, um 
dem ndchtcrnen Preiiyw wichnis den Steinpd der 
litterarischen Individualität aufzudrücken und ihm den 
Charakter einer beachtenswerten Geicgcnheitsschrift 
und damit eine, wenn auch bescheidene Stellung in der 
Litteratur zu verleihen. Ich weiss nicht, ob dieser 
oder jener Antiquar schon einmal den Versuch getnaeht 
hnt — miristnochkcinderani,^;er Krit.do,K' vorgekommen, 
abgesehen von bedeutenden Aukiionsk.itiilogen, die ja 
hin und wieder mit längeren Eir.kitun^'cn versehen 
sind. Vielleicht läUt mein Vorschlag doch irgendwo 
auf frtichaaren Bodeo. 

MiinduaL Vkt»r Ottmatm, 



Buchausstattung. 

Zu Gunsten do Lehrerinneniieinis Uchteathal 

wurde aiif dem Wohlth.Htigkcits- Jahnnarkt 1899 zu 
Kai L,ruIic ( unter dem Protektorate der Prinzessin Wil- 
helm von Baden) ein nüchelchen verkauft, das für Lieb- 
haber bald Sammelwert haben wird. Es ist eine allen 
liebste kleine Gttchichte von knapp joSnten, bethdt: 

Auch. ,in f'onum van Hcriiiim' l'f.'fin-^er. !?änd 
eben niusi die Freude jedes Bibliophilen erregen: ca 
bt geradezu musterhaft ausgesLatlet. Der saubere Druck 
mit Schwabacher Lettern (von K. Döring, Karlsruhe) 
auf Butteopapier ^t zunächst in das Auge, tmd dann 
der ebcn-o (iriginclle wie reizvoll aus^cfuiirtc !)i;nt- 
farbige Buchschmuck von M. L. Hinter den beiden 



Buchstaben verbirgt sich übrige», ao viel wir wissen, 
kern KHnstler, aoadem nur ein «du talMitniller und 
geiiteningifrendiger Knnüfreund. — 



Ab ein sehr beachtenswertes neues Talent für den 

lV,irh5<:iimuck haijen \\\x ^tlion Jeii^^il J-rari: Stussi-n 
bezeichnen können, der die beiden ersten Bände von 
Fischer & Frankes „An anumdi" ganz köstUch ilhh 
Strien hat Im gleichen Verlage (Fischer & Franke, 
Buch- und Kunstverlag, Berlin) erschien kürzlich eine 
poetische Versnovclle : Die Sitnderin von Schulte 7>om 
Brühl, die Herr Stasaen ebenfalls illustradv {^osaieit 
hat Und zwar überaus reizvoll, hie und da an Vogdeia 
intime und abfje^chlosscnc Art erinnernd, rdic-r doch 
fn 1 von .Nachahmung und, ohne sklavische Anlehnung 
in den Text, in sicherer Qeichcmpfindung mit dem 
Dichter. — «. 

Für Paui Fleischers funfaktigc Liebestragödic 
Mälard und Heloise (H. W. Theodor Dieter, Leipzig) 
entwarf Arthur Ftdor FlhrsUr die U mschlagxeicfanung. 
Sie erscheint uns nicht sonderlich gelungen. Die Zeich- 
nung selbst, die die Hälfte dei, Tuclblatts einnininit, 
wirkt steif und theatralisch, die Farbetuusanunenstellung 
unhanHoniadL Die technische Ansfühtung ut korrekt 
und sauber. W. 

Von der Shakespeare-Ausge^ der Ckisu'ick Press 
(George Bdl & Sons, London) sind bisher drei Binde 

erschienen: Hamlel, The Metrhant of W-nicc iind At 
You tike it. Mr. Byam Shait' hat die Uluitraiion der 
Serie übernommen, deren Preis (i s. 6d für den Band, 
auf Japan $ s.) in keinem Verhältnis zu der muster- 
gültigen Ausstattung steht Die Vollbilder, die Seesen 
aus den Dramen in fi iner poetisclier Auffassung zur 
Darstellung bringen, und die iiicisi allcgonsch oder 
symbolisch gedachten Kapitclstückc, Leisten und Vig^ 
netten sind in kräftiger Hobschntttmanier gehalten, 
ao etwa in Sattleracher Art Einzelnes ist höchst geirial, 
bebpiels« ei-f <lic Schlusstanz- Vi^-nette in ..As ^■()u like 
it", die Leiste für Akt V des „Hamlei , das köaiiiche 
Schluasstück zum ,,Merchant of Venicc". Mr. Joktt 
Dennis bat für jeden Baad eine littenurisch-bibtiograp 
phi^che Einleitung gesciirieiieD. Der Druck bt ans- 
geieidmet W. 
« 

Die Werke, die Otto Julius liicrbetam bei Schuster 
•1 LoefTler in Berlin erscheinen lässt, sind immer ein 
(".cnuss für den Bibliophilen. Für seinen neuesten sa- 
tirischen Roman „Das schon» Mädchen von /iid" (einen 
chinesischen nennt ihn der Verfasser und gtebt auch 
gelehrte (ilossen über das rrbild'' h.if Picrbaum zürn 
Schmuck des Umschlags einen ahcn Hoizstock benutzt, 
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den er in Venedig aufgetrieben hat. Das Muster hebt 
sich, auf koreanischem Papier gedruckt, von safran- 
gelbem Grunde weiss ab: einfache, aber anmutig ent- 
worfene Zweige mit Blättern und lilüten. In der Mitte 
des V'orderdeckels ist ein über die ganze Seite gehender 
Raum in Form eines lateinischen Kreuzes freigelassen, 
der oben, gelb auf weiss, den Titel, unten den Autor« 
nainen in Facsimile enthält. Den ZN\isc'henraum füllen 
chinesische Worte ; IHerbaum übersetzt sie in der Vor- 
rede mit „Kaiser Yu erweist der Pao-Sz5 seine Liebe". 
Auch auf der Rückseite 
des Umschlags finden sich 
chinesische Zeichen, den 
Namen des V'erfassers in 
chinesischer Aussprache 
wiedergebend: „IJibao- 
mo" gleich „Fürstliches 
Kleinod und Koitbarkcits- 
kartusche" (man bleibe 
ernst bei der Deutung"*, 
deut-schcr Nomenklatur 
angenähert etwa; „Herr 
Karfunkelstcin , der Stil- 
kunstler" . . . Der Um- 
schlag ist jedenfalls das 
Werk eines Stilkünsüers: 
eine charakteristische 
Hülle für einen „chine- 
sischen" Roman. Das 
koreanische Papier wird 
jetzt häufiger zu Buch- 
umschlägen benützt und 
dürfte dem Japan und 
China stark Konkurrenz 
machen. In Korea selbst 
verwendet man es .sogar 
nii ht nur an .Stelle von 
Tapeten, sondern auch als 
Ersatz fiir Wäsche; ja, 
ganze Kleidungen werden 
daraus gefertigt, vor Allem 
aber sehr haltbare Koffer. 
In .Scsamöl getaucht und 
d;uin getrocknet, erreicht 
CS eine ausserordentliche 
Widerst.mdsrähigkeit, fühlt 

sich seidig an und schillert in eigentümlichem Clanze. 
Für das Buchgewerbe erscheint es wie geschaffen. 




von Fidus, der junge Lenz mit der Maienruthe in 
der Hand unter Eiszapfen daherbrausend (Schuster 
& Locfflcr, Berlin) — Silvio delUx Valle di Casanova: 
Lieder und GedichU, sehr ungleich, ganz Treffliches 
neben Trivalem; geschmackvoller Einband in weissem 
Leinen, schwarze Randborte mit weissem Ornament, 
daneben eine ornamentierte Linie in Gold; der Titel 
in schwarz, darunter in der Umrahmung eines Lorbeer- 
kranzes ein stilisierter Helm mit geschlossenem Visier; 
auf dem Spruchband „Fencnter" (Hermann Coste- 

noble, Jena). — Georg 
Fuchs: Till Eulempiegcl, 
Komödie in fünf .Aufzügen, 
originell und geistreich; 
hübsche Umschlagzeich- 
nung in Eckmannschcr 
Manier von Peter Behrens. 

W. 

Einen neuen Buchum- 
schlag von Th. Th. Heine 
bringt Kiehitrd II 'redt s 
Skizzensammliing Vom 
llauine des I^bens (Berlin, 
Dr. K. Wrede \ erlag: 
M. I. — ), vierte Auflage. 
Eine junge Maid steht 
unter dem Lebensbaum, 
ein Buch in der Hand; 
der Sturm rüllcli am Baum 
und weht die grünen 
Blätter über ihr weisses 
Kleid; im Hintergrunde 
ziehen grotesk gespen- 
stische Schatten vorüber. 
Heine hat schon besseres 
geschaffen. Zum Teil sehr 
hübsch sind die Kopf- 
leisten von Hixns lialu- 
schtt. — m. 

HC 



Kaiserin Katharina II. \v.n Rusiland. 
Btiiedctii dcL Im U«tiue ton J, Hall« io München. 



— r. 



Von bemerkenswerten Werken für diese Rubrik 
seien noch crwiihnt: Helene Höhlaus l'rachtroman 
Halblier Y . F<mt;me & Co., Berlin) ; Umschlagzeichnung 
nicht signiert, aber sehr fein bei grosser Einfachheit: 
phantastische K.-inken mit Oichideenblättem, die den 
Titel umralimen. — Max Bruns: Ixnz. Ein Buch von 
Kraft und Schönheit — erster Teil eines Cyclus vtm 
Dichtungen: ,, Andacht" — mit Anklängen an Dchmel, 
aber auch reich an eigenem En>ptinden, voll Kraft und 
Feuer, in der Form oft blendend; Umschlagzeiclmung 



In Berliner Blättern 
finden wir folgende Notiz: 
Eine künstlerische Reform 
der nüchereinbände wird neuerdings von dem fein- 
sinnigen Landschaftsmaler Walter lu-istikow an- 
gestrebt. Erst kurzlich ist von fachmännischer Seite 
auf die vielfach so geschmacklose Art der Bücher- 
bande lüngewiesen worden und auf die Thais;iche, 
d;iss selbst Bism.ircks , .Gedanken und Erinnerungen" 
sich in keinem vornehmen C^ewande präsentieren. 
Diesem Missstandc wird allmählich ein \'erf;ihren 
abhelfen, das unser Künstler im Verein mit seiner 
Schwägerin, Frau Gertrud Leistikow, und seinem 
Bruder Emst Leistikow in Bromberg erprobt hat. Es 
handelt sich um eine ;msprechende malerische Her- 
stellung von Buchpapieren, die mit Ölfarben auf Wasser 
bewirkt wird. Zum Teil ist an .Stelle des Papiers auch 
Pergament benutzt. Die so gewonnenen Farben- 
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Zusammenstellungen sind ungemein mannigfaltig und 
vielfach entzückend; manche dieser reizenden Muster 
erinnern an die Schönheit des Onyx oder farbigen 
Marmors. Auch für die Innenseite der Deckel sind 
Buchpapierc hergestellt, die mit der äusseren in Har- 
monie stehen. Zunächst liegen freilich erst Originale 
vor, und die Sache ist daher vorläufig noch kostspielig 
und nur fiir Liebhaber geeignet Es wird aber bereits 
nach einem Verfahren gesucht , das eine mechanische 
Vervielfältigung ermöglicht und darm vermöge einer 
grossen Billigkeit die allgemeine Benutzung herbei- 
führen kann. Herr Lcistikow hat mit seinen aller- 
liebsten Umschlägen eine Reihe von Büchern binden 
lassen, und er konnte bei seiner Atelier-Ausstellung in 
den letzten Tagen neben seinen stimmungsvollen poc- 
siedurchhauchtcn Landschaftsbildem auch diese neuen 
eigenartigen Bucheinbände zeigen. Der Künstler wird 
sie, sowie die Buchpapierc seiner Schwägerin, dem- 
nächst auch zur öffentlichen Ausstellung bringen. — 
Wir werden auf die Einbände Leistikows, den wir als 
Maler sehr schätzen, zurückkommen. Im allgemeinen 
muss indessen betont werden, dass 
gemalte Landschaftsbilder auf 
Buchdeckeln dem Wesen des 
Einbands und seiner praktischen 
Brauchbarkeit strikte wider- 
sprechen. Anders verhält es sich 
natürlich mit dem iiuicren 
Schmuck des Buches, zu dem 
auch das Buntpapier des Vor- 
satzes gehört. 



Der Verlag von Johann Sas.scn- 
bach in Berlin hat dem leuten Pan- 
heft eine Ankündigung über das 
Buch AVtt«- Lj rik (Dichtungen von 
Holz, Martens, Reinhard, Ress und 
Stolzenberg) beigelegt, die viel ('rc- 
schmack zeigt. Oben, fast die ganze 
Seite des Blattes einnehmend, auf 
grünkömigein Grunde eindurch die 
Luft streifendes fabelhaftes Geyer- 
paar, von dem man nur einzelne 
Teile sieht, so die mächtigenKrallen, 
die wohl symbolisch zu deuten sind. 
Daneben Buchtitel und Inhalt in 
Terrakotta und Grün, unten die 
flüchtig skizzierte Ansicht einer 
grossen Stadt als Bild des Lebens. 
Entworfen ist der etwas zu plakat- 
mässig gehaltene Prospekt von 
U' Jtfrdan. I5ei dieser Gelegen- 
heit sei noch nachträglich auf den 
von F.. R. Weiss gezeichneten 
Prospekt zu Bierbaums Gugelinf 
hingewiesen, der dem Heft 4 dieser 
Blätter beilag: ein Prospekt, der 
in jeder Linie dem künstlerischen 
Inhalt des Buches selbst ent- 
spricht — m. 

Z. f. B. i899,'l9oa 



Antiquariatsmarkt 



Das Buch- und Kunstantiquariat von J. Halle in 
München bringt soeben einen elegant ai«gestatteten, 
mit einem Titelbild und 18 Autotypien geschmückten 
neuen Katalog zur Versendung: Kunst-Katalog XXV. 
l'erzeichnis einer sehr reiihkaltigen und werti'ollen 
Sammlung von Kupfersticken der englischen und fran- 
zösischen Schule des XVIII. Jahrhunderts in Farben- 
stich-, IJnier-, Punktier- und Schabmanier. Darunter 
Blätter der hervorragendsten Künstler; schöne Damen- 
und Kinderbildnissc ; Porträts hervorragender Personen 
in folgenden Unterabteilungen: Amerika — Anhalt — 
Baden — Bayern — Braunschweig — Dänemark — 
Grossbritannien — Hessen — Holstein — Liechten- 
stein — Mecklenburg — Moldau — Nassau — Oraiücn 

— Niederlande — Oesterreich — Päpste und Bischöfe — 
Polen — Portugal — Preussen — Kussland — Sachsen 

— Schwarzenburg — Schweden — Schweiz — Sieben- 




Porträt der I.ady Emma H.i mittun 
C. Romocy del.. Jus Jones sc. Im Hetiu von J. Halle-Müncben. 
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biiisen — Spanien — Türkei — Ungarn — Wallacbei 

— Württemberg. 

Die Hauptabteilung verzeichnet, zum Teil nach 
den Namen der Maler, zum Teil nach denen der 
Steciier geordnet, die «agiuche und fi:ai»<Ssi«cbe Sdiule 
des vorigfen Jahrhundeirts. Gerade iSese Kmndiläner 
werden seit Tingerer Zeit sowohl von Samml<.m r»I> 
audi vom grossen Publikum sehr gesucht und vielfach 
auch zur 2immerdckoration hcnützt, da a!e sich dem 
Ceschmacke der heutigen Einrichtungen vorzüglich 
anpassen und man sie Ölgemälden häufig vorzieht. 

Aus ilcr n-ii hcn Auswahl wollen wir rair auf cini;.'-: 
hervorragende Blatter bestmdera aufmerksam machen. 
In der en^dien Abteilang finden mr unter Nr. 86—181 
und Nr. 2203 — 2205 t-Inc hpdeiitcnt'c Sammlttnir von 
Stichen \od FratL.Lj.Lj Ijarlna>:zi , dem bcittu ufid 
fruchtbarsten Künstler jener Zeit, speziell einem hen or- 
ragendoi Meister der Punktiermanier: auch einige 
Onginal-Handxeicbaungen dieaes Kilnsden sind unter 
Nr. 182—186 verzeichnet. Die Xiininiem 414 — 42", 
22i3"2;i5 bringen Stiche nach ilem grosäcn Mini- 
aturcninalcr Ritkard Convay und einige seiner ganz 
vortrefHichen Handzeichnungok Letztere stammen 
aus dem T^fachlasse seiner Gattin und kamen vor 
wenigen J. ihren in England unter den Hammer. 
Valentin Orttn, i loilcupfersicchcr de.s Kurfürsten Carl 
Theodor von der Pfalz und einer der bedeutendsten 
Kunstler in Schabmanier, ist mit briUanten Arbeiten 
unter Nr. 735—751 vertreten. Der Künstler hat auch 
einen gro^-sen Teil tlos Werkes von Sir Joshuii Rfynoltls 
in Schabmanier ausgeführt ; diese Blatter sind beson- 
ders gesuclit und wertvoH. Die grossen PortsAimaler 

der englisc hen .Schule des XVIII. Jahrhunderts sind 
durch glänzende Namen vertreten; so durch John 
lf\'ppner (Nr. S79— 885 und 2229—2234; mit 7W(ri .\b- 
bildungen); Sir Thamas Lawrence (Nr. 1002 — 1036 tmd 
3243); Sir Jmfma Reynetds (Nr. 1434—1490 und 3367 
bis 2277; mit drei .Xbbiltliingen); Gft>rg Romncy \^x. 1497 
und 2278 2279). \'on letzterem Künstler stammt das 
l'ortrat der I.ady F.inma Hamilton, der berüchtigten 
schönen Geliebten NcUons, das hier in einem Abdruck 
vorder ^rür«/!' angeboten wird und in diesem Zustande 
wohl Unicum sein >'iirfti ^ daher auch der hohe l'rcis 
(M. 2250) D.ts im Kataldg abgebildete, nalurgemäss 
st.irk verkleinerte Portrait reproduzieren w'ir, gcmeiniam 
mit vier anderen Bildern, Ferner finden wir in dem 
Kataloge eine reichhaltige Sammlung \ on Schiibkunst- 
liliiitcm berühmter Künidcr: so von RiclMiiI Eurtoin. 
John J-'abtr, brinlayson, Thomas I-'rye, Valentin Green, 
Hedffts, Rieiiitnl Hmutwt, James Mac Ardeil, /ahn 
Snutli, /. R. Sinith, JaiiKs und Willintn WitrJ, /,imfs 
und ThonuisWatson. .\uch die Werke früherer Künstler, 
die in der Schabmanier TrctTlicht^s leisteten, sind ver- 
treten und zwar durch Ru^t v. d. P/als, Caspar 
Barm v, Filrtltt^rg, Abraham ttimrteliitff, Jem 
V. d. Rrujii^en, Francis P/ihY. ftan und Piiul v. Sommer. 
Den Schluss bildet eine intercss.-mtc Folge von Schab 
kun -. j^iiitern von U'tilkrant V,tiliitrtt Qio. 2045— 2</V>\ 
Auch ein kostbarer tmd seltener Farbstich vom Erfinder 
dieser Kunst, ^vZ/Vr d'.'lj^o/f, ist verzeichnet (Nr. 71 8). 
In der atlgememen Ableilimg madien wir auf 



Nr. 9l$o— 97S aufinerksamt eise R«ähe |»SebtIger Stiche 

nach Getiuililfn dt-r Aiii^-.Uiti Kauf mann. I">ie ^■«•su: h- 
testen Blätter der cr^^iisthcn S. Inlc werden stets die- 
jenigen sein, die nach Grtn.Jdc-n von Gtorg Moiiamd 
gestochen wurden, hier unter Nr. l09Sh-III3 und 
Nr. 2250—2257 eingetragen, Blatter, die dank ihrer 
Qualität und Seltenheit besonderer Beachtung wert 
sind. „Dclia in thc Country", ein Damcnbildnis von 
grossem Liebreiz, ist wohl das ansprechendste Blatt 
der Schule. John Raphael Smiti Qio. 1967— 1976 und 
Nr. 2283—2285) war em Künstler, der als Maler wie 
;ils Stcrhcr m Schabkunst Und I'uiikneriiuLiiiLT und 
auch aU Verleger vorzügliches leistete und auf den 
Markt brachte. Eines sc»er Blätterbemitste die Firma 
H rille rtls Titelbild ihres Katalogs. 

Eiji rascher Überblick vom Standpunkte des 
Kupferstich-Sammlers wäre hiermit gegeben; vom 
historischen Standpunkte aus betrachtet bietet der 
Katalog fast em noch grosseres Interesse darund zwar 
durch die überreiche Anz:»hl seiner Porträte. N.'iher 
auf diese Abteilung einzugehen, gestattet uns leider 
der Raum nicht, doch ist der Katalog für M. 2, SolaBge 
die Auflage reicht, vcm J. Halle zu beiiehea. 

München. G. Hesiä^. 

m 

Ein interessantes Berliner Slammhuk sendet ims 
Ludwig RosftUhaU Antiquariat in München zur An* 
sieht Es stammt at« den dreissiger Jaliitn unseres 
J;ihrhunderts und enthält eine Fülle von Zci. )ioungcn 
(darunter viele Poruäts) und Inschriften, lüne ganze 
Anzahl bekannter berliner Namen tauchen auf: Brause, 
Stein, Pfuel. Stoirl., Durbin-Vv, Vorik, Knesebeck, 
Suckow, Müratuü. .Vua iltn 1 .m.tiien Brause oder Stein 
mag d;is Album auch hervorgegangen sein. Auf einer 
Seite findet sich das „Überbleibsel eines Spiel Karten" 
eingeklebt, nut einer gewandten klemen Zeichnung 
auf der weissen Fläche ; dazu die handschriftliche Be- 
merkung : ,,voin Kronprinzen selbst gezeichnet und 
\ ater geschenkt". Auch kostUmgeschichtlich Lst das 
Stammbuch sehr interessant ; eine wunderbar fem ge- 
sduMttene Silhoitettc liegt gieirhfelb bd. — m. 



Von den Auktionen. 

Bei Hugo Helbing in München fand Ende Juni 
eine Versteigerung von Originalzcichnungen der beiden 

ersten Jahrg.inge der Wochenschrift /ut^end statt. 
Jiinzelne Bilder wurden zicndich hoch bezahlt: u. A. 
Hans Christiansen ,,Die Küssenden", M. 80; JuL Diez 
„Triumphzug der Dummheit", M. 100 ; derselbe, Kähmen 
zu einer Compostdon von Richard Strau» mit Auto- 
gramm des Letzteren, M. ~f>; Fritz Erlcr „Edda", 
M. 75; Hugo V. Habermann „Sirene". M. 95; Ludwig 
v. Hofm.inn „Thal dci ' H huld", M. 50; Angclo Jank 
„Catopp", M. 205s Kcllcr-Reutlingcn „Abendfriede", 
M. tCoi derselbe „Dämmernng**, M. 190: Hermann 
Moest „Geheime <\ntipathie" (sehr reiceadX M. aoo; 
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F. V. Rezakek „Hypnose", M. 120; derselbe „Frauen- 
kop(*', M, lyo; Sascha Schneider „Üöcklin-Wdmung", 
M i:o; Steinlen „Madeniuis«lk- l.i rrcmiCTf; \ M. kw; 
Franz Stuck „Pnmkgerät", W. 140; dcr&dbc „Aniikcr 
Taitt'V M. 165. -r. 



Sotheby in London begann am 12. Juni die Auktion 
der Biblüahtk des Mr. WUliam Wright, Am ersten 
Versteigeruaga ta ge errielteü 282 Nummera einen Preis 

von yi'f^i Mnrk. Enviifincns« ert -iir.i!- Hcnn- ^Tnr!cy 
„Mcmoirs of liartholomcw 1 aii ", 6 Fotiobande, schün 
illustriert, aooo Mark (Jackson); dos Ori^inalmanu- 
skript von George Cnuk»hank „More Hiots on £ti 
quctte", nebst einem autographischen Brief von 
'riiackcray, •-fc'.T, S.iliin"; S Aquarelle C". Cr;iikshanks 
Eur Illustraliun von „l'he tiiree Tailors of Granada'', 
1420 M. (Sabin" ; Grimm, „German l ü|)utar Stories", 
1826, ein ungewöhnlich schönes Exemplar der ersten 
Ausjiabe, 1360 M. (Pearson). — Am zweiten Tage war 
ein Rfsultat win ^i iri^, M. zu vcrzfif lincn I ia^ lla ipt- 
intercsse konzentrierte sich auf 220 Nummern, die auf 
Dickens Besug liaReiL Wem schon die Werke von 
Dickens in der Stewart- und Mackcnzic-Auktion vor 
etwa *ehn Jahren als mit Kckordpreläcn bezahlt an- 
gesehen w urdcn, so ging die vorliegende Preissteigerung 
dennoch darüber hinaas. Das extra illustrierte „Life 
of Charles Dkkens** von Forster, 12 Foliobände, enl- 
Vinl'cnd 48; Itricfc von Pcrnhinthciton (1 19 daruntt r 
von Dickens selbst), sowie 445 Turirats littcrarischcr 
Grössen und 200 Ansichten von Orten, die mit Dickens 
und semea Werken in Beziehung stehen, brachte 
loooo Matlc (Sotheran). Seine sämilicben Manusloipte 
mit iltci Au'-naliKun — vermachte Dickens an John 
!■ t*i3ici , der aic bei stincni Tode dem South Kcnsington- 
Museuin zuwies. Diese drei Ausnahmen sind: „The 
Christmas Carol" und ^Our matual friend'^, welche sich 
in festen Pitvathänden befinden, — die dritte „Battie 
of Life", 50 Quartsciten, wurde hier für 8000 M. ver- 
kauft (Sothcran). Unter den liricfcn, Kontrakten, 
Vcrcinbaruntjcn unil s«>nstißcn Schriftstücken, die bei 
des Autors Tode sich schon in fremdem Besitz befimdca 
unil jetzt zum Angebotkamen, sindbcsonders interessant: 
I >cr \ l] trag zwischen Charles Dickens und Chapman 
& Hall, betreffend die Veröffentlichung %'on „Sketches 
by Boc", 580 M.{RDbs«n>idieOriginalabm«cbuiiginit 
derselben Finna über die Herausgabe der ,, Pickwick 
Papcrs", datiert 18. November 1837, auf l'i-rgamcnt, 
780 M. iJJrown''; dasselbe hinsichtlich ,,Nic:holaä Nick- 
leby", $30 M. (Sabb) und „Master Humphreys Clock", 
430 M. (Sabin). Das kleine Kassenbuch, welches 
I,)ickrns u;iVirt;nd seiner Anstcl'un;: im Iturcau des 
Kcchuanwatia Edward Ulackiiioie luluie (die erste 
betreffende Kintragung ist datiert den 5. Januar 1828, 
als er 16 Jahr alt war), 1903 M. ^Robsan), — Unter 
den gedruckten Werken von Dickens erreichten die 
bedeutendsten Preise folgende: ,.Skct>:hcs by lioz", 
1839, erste üklavausgabe, 920 M. (Ilarvey): „'Ihe 
SUangc Gentleman", 1837, mit der Originalzcidimil^f 
auf dem Titelblatt, 1680 M. (Sabin) ; „ The Fo«d>umous 
Papecs of the Pickwick Club", i3j7, ein Dedikation*- 



cxcmplar der Schwägerin des Autors, Miss Mary 
Hogartli, 2100 M. (Stevens'; „Christmas Carol", 1843, 
erste Ausgabe, mit Widmung an Mrs. H. Austin, 
1420 M. (Sabin); „The Cricket 00 the hearth", 1846, 
Gesdienksexenplar an F. Satnon, 530 M* (5tMa}s 
, ^fcmnirs of Jo eph Grimaldi", 1846, iOualriert mit 
123 i'üitfaiu, Zd-ip M. (Jackson). — 

Von andern Autoren erzielten gute Preise : „Seven 
Yearsof the Kings Theatre", 1828, von 1. Ebers, 100 
illustrierte CbandeteiT^en, xcaa M. (Maggs); Garricks 
Tagebuch über seine 1752 luitemommene Reise nach 
Paris, 38 Quartseiten, 1020 M. (Jackson); D. Garrick 
„Mcmoirs of Iiis life" von J. Davies, 1801, 4 Uände mit 
3fio seltnen Porträts, 4000 M. (Stevens); Garricks 
„Life" voo Arthur Murphy, iSor, mit 150 Porträts, 
2020 M. (SotlicrLirr ; (}. Co; ii.iiiith „The vic.ir of 
VVakefield", 1766, erste Ausgabe im Originaleinband, 
1260 M. (Pickering). 

Der dritte Tag lieferte ein Ergebnis von 48400 M., 
hauptsächlich hervorgerufen durch den Verkauf von 
extra illustrierten Werken, io nair.emiicli ; j. Ku.iJen, 
„Life of Mrs. Jordan", 1831, mit Hinzufügung von 
besonderen Portärts, Ansichten, Karikaturen und 
Tljcatcrzetteln, 3800 M. (Jackson''. 

Durch die Vcrkiiufc der spateren Tage erreichte 
der (lesamterlös für die Wright-Hiblioihek die Summe 
von 234214 M. 65 Briefe von David Garrick wurden 
en bloc für 8900 M. verftossert twd eb Sats von 
7 Ilriefen Edmund Kcans mit yzno ^T liezahlL Eine 
Liste der Mitglider des 1764 dijn,!» i.ord StowcU in 
London gegründete Uttcrari^chcn Klubs, in der als 
erster der Name von Sir Joshua Reynolds figuriert, 
biachte 330 M. >-ti. 



Auktion der ..liihtiotheka Philipfiicn" in Ixindon. 
Seit einem Dezennium versteigert in jedem Jabre 
Sodieby dnen Tdl dieser kolossalen Mantiskripten- 

Sammlung, die auf lange Zeit hinaus noch Material 
zu weiteren Auktionen bietet. Der diesjährige \'er- 
kauf von Handschriften biacbte wiederum eine giinzc 
Reihe seltener Nummern zum Angebot, so namentlich» 
„Vitac PjLssiones et Miracula Sanctorum", 1 400 M. 
(Bcigischi- i iiv ' 1' ichfalls aus dem XII. Jahr- 

hundert herrührend: „Ciceronis Episiolae", iho M. 
(Qtteriteh)t „Cartularium Abbaliae de Bella in Com. 
Ebor", XIV. Jahrhundert, 1260M. (Belgische Regierung"'; 
,, Cartularium sivc Registrum .Xbbatiac de Kontibiis in 
com. l-^bor", ein bisher so gut wie unbekanntes Manu- 
skript, 940 M. (EUis)i „S. Gregorii Commentarium in 
Job", XI. Jahrhimdert, 300 M. (Quaritch); „Curtä Quinti 
Histonri", X\' rThrlitmderl, 440 ^T. l.eiLlur.-i"', ,,The 
I ik iif the giMHi king .Agcslaylus, w ritten b> ilic lainous 
clcrkt; l'lutarkc in the grcke longuc", 2.'jo .M.(l'ickering'; 
„Aristoielis Opera", Handschrift aus dem XIII. Jahr- 
htmdert, 600 M.; eb astronomisches Manuskript aus 
demselbenJahrhunflcTi, i" oM ; n.i , derselben F.poche: 
,, Miracula et l'assio 1 hntuae a lieckctt", nx)2 M, und 
„Chronica Caroli Magni", 620 M. Der Erlös des voi^ 

liegenden Abschnittes der Bibliotbeka PhUippicabetn^ 
75 700 M. — ts. 
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Luii* HammoBiJ. 
Aogel. KauffmanD pinx. Im U»it» Tun J. Kalle-München. 



Kleine Notizen, 



Deutschland und Österreich-Ungarn. 

Unter dein Titel : Die WorftT-iCuh-r hat der Verlag 
von J. J. Weber in Lcipiij! kürzlich eine Mappe mit 
Zeichnungen jener rasch iw Ansehen und Bedeutung 
gelangten Malcrgruppe erscheinen Ixsscn. Wo hegt 
Worpswedei" — bis vor wenigen Jahren kannte die Welt 
dies kleine Hannoversche Dörfchen kaum dem 
Namen nach, und noch heute »issen nicht allzu 
viele, dass es am Nordhange des Wcycrbcrgs, 
wenige Stunden nordostlich von Bremen, in einer, 
von der Hamme durchtlossenen, eigentümlich 
melancholischen Moorlandschaft, einer weltvcr- 
lasscnen, sehr armen (legend, liegt. 1889 hatten 
sich dort ein paar junge Maler eingefunden: 
sie wollten nur den Sommer ühcr vcrhicibcn, 
blieben aber auch den Herbst hindurch — und 
als der Herbst kam, beschlossen sie kurzer Hand, 
zu überwintern. So entst.injl die M,ilerkolonie 
Worpswede. Was aber fesselte jene Künstler so 
stark an das reizlose Uorf und d.-i.s breiihin in 
das karge Land gebettete Teufelsmoor? Die 
Luft und das Licht über Worpswede — die 
zauberhaften atmosphärischen Krschcinungen in 
dem stets mit Feuchtigkeit getränkten Äther 
über den Moorstrecken, die malerische Farben- 
pracht der .Sonncnunterg.'ingc, die goldig um- 
säumten Wolkcnschleppen, der düstere Wetter- 
dunst und die leuchtende Bläue: der ganze 
koloristische Reichtum dieses merkwürdigen 
Landstriches. 



Seit Holland unscm Landschaftern erschlossen 
worden, ist ihr Losungswort Licht und Luft geworden. 
Und in der unendlich feinen Behandlung von Luft und 
Licht geben auch die Worpsweder ihr bestes. Als sie 
1895 in München zum ersten Male gen»cinsam auf- 
traten, fand man noch manches an ihnen einseitig und 
manirierL Aber über ihrWollcn und Können vermochte 
man schon damals nicht anders als ehrend zu urteilen, 
und seitdem hat sich dies Urteil nur bestärkt. \'on 
den Gründern der Kolonie ist zunächst Frits Mackensen 
zu nennen, ich glaube, auch an Jahren der älteste der 
Wor[)sweder, ein feiner Beobachter und trefflicher 
Künsder, der in seinen Landschaften ebenso wie in 
seinen figürlichen Darstellungen hervorragendes leistet 
Fritz Oberlieck ist der malende Dichter, der poetische 
Stimmungen in der Natur sucht; Karl Vinne und 
Hans am Fmie zeigen namentlich in ihren umfang- 
reicheren .Xrbeitcn einen Zug ins Crosse, der zuweilen 
von mächtiger Wirkung ist, und ähnhchcs ist auch den 
landschaftlichen Kom|)ositioncn Ollo Afodersohns nach- 
zurühmen. Etwas abseits steht Heinrieh Vogeler, der 
Romantiker mit der schönheitsdurstigen .Seele, über 
dessen Bildern immer ein eigener Duft sinniger Mär- 
chenpoesic ruht. 

Es mag sehr schwierig gew esen sein, die Gemälde 
der Woq)sweder mit ihrem Farbenglanz im Schwan- 
weissdruck wiederzugeben. Dass dies dem Kunst- 
verlag von J. J. Weber in so mci.stcrhaftcr Weise ge- 
lungen ist, mag als Beweis dafür gelten, welchen ge- 
waltigen Aufschwung dies Institut genommen hat. 
Einige Blätter, so Hans am Endes „Sturm" und 
„Dämmerstunde", Vinnes „Ruhe", Overbecks ,, Moor- 
graben", Vogelcrs ,, .Studie" sind in der Feinheit der 
Tonung und den duftschwimmenden Lichtparticen so 
schön, dass man sie für Radierungen halten könnte. 
Eine recht gute Einführung, nur wenige Seiten um- 
fassend, hat Aemil Fcndler geschrieben. J, H. 




Lydia. 

W, Oickinton tc. Im Beiiite von J. Halle-MüDchen. 
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Wir haben schon einmal GelcKcnheil genommen, 
bei licgTÜndung der Zeitschrift Bühne und Welt 
(Verlag von Otto Eisner, Uerlin S. 42) auf dies vor- 
treffliche und empfehlenswerte Unternehmen hinweisen 
zu können. Nunmehr liegt der erste Ilalbjahrsband 
gesclilossen vor und gestattet ein umfassendes Urteil. 
An Versuchen, ein grosses Ccntralorgan für die künst- 
lerischen Interessen der Bühncnwclt zu schaffen, so wie 
es für deren materielle Interessen längst cvistiert, hat 
CS nicht gefehlt. Aber seltsamer Weise vermochten 
sich alle diese Zeitschriften nicht zu halten, obschon 
sie vielfach treflTlich redigiert waren, wie bcispieUweise 
die „Dramaturgischen HIatter" und „Die Sccne". Ein 
besseres Schicksal scheint 
,,Uuhnc und Welt" bc- 
schieden zu werden, das 
ein guter Theaterkenner 
und I.itterarhistoriker, der 
auch als feinsinniger Biblio- 
phile bekannte Herr Hein- 
rich Stiimcke, mit Ge- 
schmack und Umsicht 
leitet. „Bühne und Welt" 
führt den Untertitel „Zeit- 
schrift für Theaterwesen, 
Litteratur und Kunst", 
wendet sich aber nicht 
lediglich an die Fachleute, 
sondern an das gesamte 
theaterfreundliche Publi- 
kum, auch an jenes, das 
nicht in der Lage ist, den 
Ereignissen der Thealer- 
saison mit Auge und Ohr 
folgen zu können und 
dem es ein orientierendes 
Organ sein will, das über 
neue Schöpfungen und 
Persönlichkeiten der weit- 
bedeutenden Bretter zu- 
verlässig, sachlich und 
unterhaltend berichtet. 

Der erste Band bringt 
viel Interessantes: eine Keihc eingehender Charakteri- 
stiken deutscher Bühnenleiter und Bühnenkünstler, 
Autobiographisches, mancherlei zur litterarhistorischcn 
Forschung, F'euilletonisches, Plaudereien, Gedichte, 
Einakter, Berichte über die Theatersaison in den 
grossen Städten u. A. m. Dazu eine Fülle authenti«-her 
Illustrationen, Portraits und .Scencnbildcr und einen 
hübsch gewählten Buchschmuck. Die Ausstattung ist 
vornehm, der Druck ein vortrefflicher. Für die Hefte 
des zweiten Bandes hat Eduard Uesen eine neue 
Dcckelzcichnung entworfen: eine von Trauben um- 
rankte Maske, hinter der ein Rosenbaum emporwächst. 

Die letzten Hefte brachten u. \.: ,, Dramatische 
Höhenkunst" von Johannes Schlaf; „V'om Weimarer 
Goethetag" von Heinr. Stümckc; ,, Fuhrmann Henschel 
in seiner Heimath" von Emst Gystrow; ,,Dic Wies- 
badener Festspiele" von II. Stümckc ; „Richard Strauss" 
von W. Manke; „Das Icb-Bewussisein der Schauspieler" 



von Jules Clar(5tie; „Puschkin als Dramatiker" von 
Alex. V. Keinhüld; „Wagners dramatische Dichtungen 
im V'erhältnis zu ihren Quellen" von Woifg. Golthcf; 
„Die Kunst ein Luxus?" von Gerhardt von Amyntor; 
„Das Meiningischc Hofiheater" von Robert Prülss. 




Lady Jane 
F. Bariotoiii R. A. ic. Im 



In irgend einem unserer Witzblätter fand sich 
kürzlich ein illustriertes Gedicht, dass die Abneigung 
mancher Menschen gegen das Radfahren und ihren 
Enthusiasmus dafür vier Wochen später auf dem ver- 
höhnten Bicyclc schilderte. 

Ähnlich ist es uns Deutschen mit den Kolonien 
gegangen. Der Hohn der 
siebziger, das Angstkind 
der achtziger Jahre, sind 
sie zum Schosskind der 
neunziger geworden und 
in Iflher Begeisterung kauft 
schon der Bierphilister 
Kiautschou • thee , Süd- 
West-Afrika-Cigarren und 
was sonst noch an unsre 
Erwerbungen erinnert Bis 
zum .'\nkauf von kolonial- 
bezüglichen Büchern ist 
freilich noch ein weiter 
Schritt — für den Deut- 
schen i dennoch schwillt 
die Flut der Drucker- 
waren täglich höher, die 
das aussercuropäische 
Deutschland ctlmogra- 
phisch, geographisch, han- 
delspolitisch und historisch 
dem Mutterlandc näher 
bringen wollen. 

Es bt merkwürdig, 
dass der weitaus grösste 
— Teil dieser Werke von 
üunilai. Sachkenntnis zeugt, wenn 

Uctiue von J. HalU-München. aucli der Standpunkt des 

Einzelnen die Färbung der 
Schilderung stark bccinflusst. Entschieden kolonial- 
freundlich ist Dr. Kurt Hitssert zu nennen, dessen 
Buch: Peuischlands Kolonien, Enuerbungs- und F.nt- 
tviiklunj^Sj^eschiekte , Geographie und wirihschaßliche 
Bedeutung unserer Sihiitsgebiete (bei Dr. Seele & Co., 
Leipzig 1898) mir vorliegt 

Nach einer kurzzusammengcfassten Übersicht über 
die ganze Bewegung und die lüstorischc Angliedcrung 
kommt der Verfasser auf die Kolonien selbst zu 
sprechen. Die ost - und Südwest - afrikanischen Be- 
sitzungen, Togo und Kamerun, Neu-Guinca und die 
Marschallsin&eln, ja selbst das Kolonialbaby Kiautschou 
werden eingehend behandelt Zahlreiche Illustrationen, 
meist nach photographischen Aufnahmen, sind ein- 
gestreut, und jeder Abteilung ist überdies eine genaue 
Karte beigegeben. 

Die Berichte sind freilich nicht so farbenprächtig, 
wie die Stanleys, und vielleicht auch nicht so unmittel- 
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bar empfunden, wie die des Dr. Peters, aber sie sind 
wahrheitsgetreu und das ist für den fernab wohnenden 
Europäer, der sich orieatieren möchte, mm grösstetn 

Werte. G. M. 



Numismatik und Bibliophilie linden sich so häufig 
ab SchwesterliebhabereieD und gerade der Thaler ist 

eine so volkstümlich gewordene Münze. d;ts.s ich dem 
interessanten Bündchen über den Maria Thcresien- 
(ha/er von C. IWs und Vn. Ji><ij /\ int/ni/s (bei Carl 
Graeser, Wien 1898} gern cia paar Zeilen widmen 
mädtte 

lleide Autoren sind österreichische Unterthanen 
und LtiinUc und bringen in diesen Kigcnächaftcn dem 
Thaler besonderes InteruL -c entgegen, Ist er doch 
sowohl in seiner Urform, dem ,J«itcliinuthaler", wie 
die von Enhenng Sigismund von Tiiol 1484 ön- 
geführten f Aildenbatzen nach ihn r Prägilelle beim 
(irafen S'^ulick zu Thal genannt u urdcn, als auch in 
seiner Witdergcburt von 1753 al» „Levanüner" oder 
„Mam Tlieresienihaler^ dstenreichischca Uispnmgs, 

In dieser letzteren Tom beherrschte der Con> 
ventionsthalcr — «ie ni.m Ilm \>n]it .iiii "n IjtiL-'n hnti — 
den ganzen Osten und ein gutc!> Driitcl von Afrika; 
die Geadlichte dieser hundert Millionen C.eldstücke, 
ihren Kan»pf gegen fremde Eintlusse und die Be- 
mühungen der kcgicrung /u ihren (iunsten zu schildern, 
haben die Autoren unternommen. Mit seltner Be- 
herrschung ütres Feldes imd mit sehr geschidcter Be- 
tonung des Geschiichtlich-Etnographtschea gegenüber 
der Numismatik, haben sie ihr Ziel erreielit; der 
schlichte Titel ,, Geschichte des Maria ThctuiiLi) 
ihalcrs" enthüll mehr Geschichte l)stcrrci^h^, > m in 
anfänglich vermutet .Deshalb wird das Bandclicn auch 
weil über die Spetial-Sammlerkreise hinaus Interesse 
erregen. B. G. 



Julius Afinrns Aus^t-.i'ti/i//e If 'ft Jtr. herausgegeben 
und mit einer Biograp.hie des Dichters verschen von 
1>r. Afar Zs^kommter, nebst emem Vorwort von Dr. 

/\. Mi'scn, ersclieinen gegenwärtig in vier f 1 uili. nrn 
Btinden {m je M- 3^ bri .Arved Strauch in I.cjjiiijj. 
Seltsamer Weise ist .Mosen im deutschen X'atcrlande 
noch recht wenig bekannt, obwolil sein „Trompeter 
an der Katzbach" in allen Schulen deklamiert und sein 
,,/.u Manlua in I' ,r ^ iv ,i" . -.lü .! :ii;;.;en wird. Aber 
von seinen grossen Kpcn, von seinem kustiichcn Koman 
„Der Kongress von Verma", semen Dramen und 
seinen ergitifonden kleinen Erzählungen wissen die 
wenigsten. I)»'>hall> bcgni>-.cn wir die neue Mosen- 
Aufgabe mit l'rciiden, zunial der \'cr]ag auch für eine 
würdige Ausstauung äorge geuagcn bat — z. 

Einen sehr interessanten, nur in 50 Exemplaren 
herf;eslellten l'riv.itdruc k hat Ci'ltiiilf WeissHiH unter 
dem Titel: Carl I'kiiipp Marita, Hdfräge SM seiner 
/x'v /;f^vf( /f/V-*>!f veröffentlicht Die Droschüre enthält 
die auf Moritz bC7ir.^lii hcn Kintr.'igiingcn in 'I rau- 
uugi-, Geburls- und Taulbuch der Iruiicren Garnison- 
gemeinde in Hamehi, Berichte über Moritiens Siel- 



lungen als Lehrer, vier Briefe von dem Maler Alexander 
.Macco und Auszüge aus dem Fourier- und Schatidieii> 
buch des Grossherzogs Carl August, sowie Fragmente 
aus Briefen Anna Anialicns und ilires Sohnes. — z. 



England. 

Die londoner ,J'.x-IJbris"-Aussltliung. Am 16. und 
17. Juni fand int Westminster l'alast- Hotel die Aus- 
stellung der Ex-Libris-Gesellsdiaft statt, vorderen Eröff- 
ntmg tmter Vorsiu von Sir Arthur Vican, dem PHbi- 
denten des\'ereins, die iihüclie J.ihressitzung abgch.iltcn 
worden w,ir. Der letztere ^^lili etwa 4J0 Mitglieder. 
Der übersichtliche und fachmännisch abgefasste Katalog 
der AussteUung ist das Werk des Mr. W. H.K- Wiigbt, 
Ehrensekretärs der Geselbchaik, Herausgebers des 
Ex-Li' w> J'iuni.ili und Bibliothekars inrisnunith. Das 
Haupiuic: kni.il der diesjährigen .AusstcUun;.; bildeten 
vor allem die Ladies'-,, Uook-plates," wie <;lic Engländer 
die Biblioihekszeichen nemen, alsdant heialdische 
Kupferstiche und Zeichnungen, Stammbäume, sowie 
endlich cini- Af.z.dd \i)n llui hrin « < Jche sich auf den 
Gegenstand beziehen. Im ganzen hauen 55 Personen 
die Ausstellimg mit Ex-Libris beschickt, unter denen 
folgende besonders hervorgehoben werden sollen: Sir 
Ross O'Connell's ,,ßilibaldi Pcrkheimher", Porträt von 
Durer, 1524. und Madame Kondc, Contcssa de ( '«^io- 
redo. Aus dem Ucsiu von Mrs Hugbest Ein saa 
Kaiser Rudolph II. 158t der Familie Wadcer In Bres- 
l.iii ■, crtiehcnes .\delsdiplom. In vier Foliohiirdcn 
li.il'un Mi. utiU Mrs. .Sirtsrer ungefähr looo Ex Libris 
Min D.-imen gesammilt. i.cul; Otto (Berlin) sandte 
eine beträchtliche Anzaiil von iiim selbst entworfener 
Ex-Llbtis, unter denen sich ausieidmen : das fihr den 
Grafen Carl von OppcrsdorfT, die für Kegina Tafiee, 
Clcrtrud (>tto, die Erbpriozcssin von /\nba]t-Dessau, Graf 
Dohna, Otto Mossner und N- Ratajoak hcrgesteUten 
Bibliotheksteichen. 

Unter den Einsendungen aus Amerika sind die von 
S. Molhcr ent\viitfe:ii n und ,ii::,_;er,ilit:en \'.\ I.ibris be- 
merkenswert. So namentiirli die durcl» Kupferstich 
hergestellten Bibhüihekszeiclu n seiner eigenen Bücher- 
sammlung, die des Mr. \V. E. Teffe jr., Lord Tenny- 
Sons imd der Konigin Victoria, Hcnr>' .\ndr^ aus 
Paris zeichnet sich vielfach durch originelle Beitrage 
aus. Gilbert J. Ellis sandte seine Originalzeichnung, 
wdche C W. Sherbom mdiereiid im Atelier darstdit 
und sich betitelt: ,.A Paintcr Etcher". Weitere Beiträge 
lies Erstcri n bestanden in dem ..Breincr", dem „Orten- 
burg Ex-Libris", kolorierter 1 lol/schnitt von Tobias 
Stimmer, dem „Kressenstein Ex-Libris", Holischniu von 
A. Dürer, und dem „Scheurl-Tucher Ex-Libris", Holz- 
schnitt nach Dürer. — 

.•\ Bothune- Baker lieferte einen .Satz selu- inter- 
essanter Ex-Libris, die die Namen bekannter oder bfr 
rubmter Damen der englischen Aristokratie eatbaltett, 
Ems der Blätter wird, wenngleich ohne Gewfihr und 
nur mutm.\"li "i Icr Herzogin Sophie \on Zelle zuge- 
wiesen. James üorman sieUt das von C. VV. äbcrboro 
in Kupfer gestochene Ex*Libris der Heraogm von York 
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mos, sowie solche, die Damea ans der eagliachea Jaco- 
btten-Epocbe nDgrehSren und &» vielAich heraldbcber 

Natur sind. Joseph Simpson (Edinburj;) hatte unter 
anderen schönen £s-Libris auch das von K. E. Graf zu 
Leiningen -Westerburg ciacerdiClit Fedor von Zobel- 
titz (Berlin] sandte seine eigenen, von Karl Leonhard 
Becker (Bonn) ausgeführten Ex-Llbns ein ; diese, sowie 
diu- Kinst;:ii]un^;( n «.incs Edinbnrgcr und zweier Lon- 
doner Sammler, konnten aas ixgead einem bedauerlichen 
Venöserungsgninde nicht mehr in den Katabsr fOit- 
genommen w(^ri!rn. 

Eine ebenso rcii.lie wie ciRenartig geordnete Samm- 
lung von Damen Ex-Llbris hatte J. Carlton Siiit (Liver- 
pool) dem Publikum zur Besichtigung vorliegt G. W. 
Eve ist durch einen von ihm angefertigten Sab von Eit- 
Libris für die Königin Victoria und desgleichen für die 
Gräfin von liathurst, Miss Rostock und Mrs. Cassiiy 
vertreten. C. W. Shcrbom sandte ausser einer im 
Rahmen befindlichen Abteilung von Damen Ex>Libris 
solche der „Bridgewater Bibliothek", von Mr. Presscott, 

I,ntJ Aldeiiliair., G. il. X'ir.er, J. W. Singt r unii cl;is 
Tlibliuthckszcichcn der antiquarischen Gesellschaft. 
John Lcighton, G. Potter und Frank C Brown lieferten 
gleichfalls interessante Beitrüge, so namentlich Letzterer 
die ra den Jahren 1807, 98 und 99 gezeichneten Ent- 
wuile für .p.iier hergestellte Ex-Libris. H.W. Finchani, 
einer der Vizepräsidenten der Gesellschaft, stellte einen 
Satt von Damen-Ex'Libiu ans, die durch Kupferstich 
von E. D. Fteneh in NVw- ^■(lrlc !icrL,'rstclIt worcfcn 
waren. Aus Ovingliam, Adelaide, .Sucl-.luiiialicn, tv.»f 
ein .Mburn von Mr. W. Thompson Bcdnall ein, welches 
eine Sammlung australischer Ex-Libris enthielt, die mit 
interessanten Anmerkungen Gber die ursprünglichen In- 
haber versehen '.N riren, 

Zwanzig Foliosciten iuii ganzen Figuren, die teils 
einen wichtigen Beitrag zur Kosiümkundc des XVI. 
Jahifaunderu liefern, teils die in Federzeichnung aus- 
gefiihrten Wappen von PatriaerfinpÜlen NGnibcrgs 
und Augsborgs mgtia, waren von MiSk Hughes 
eingesandt. 

Der heraldische Teil der Ausstellung wurde durch 
Diplome, illnstiiene Dokumente und mit Wappen 
versehene StammbSumc, welche der Pn'isidcnt der Ge- 
sellschaft, .Sir Arthur \ Ic^ii s, und einer der Viz< jir.isi- 
denten, Mr. J. K. Bronn, sandten, am erfolgreiclisten 
reprasentieit DerLetzteresteiltebaoodersinteressantes 
auf William Penn bezügliches Ma'crinl aus, s« unter 
andcrm einen Vertrag über l.ruid verkauf in Tensilvania, 
datiert 13. Dezember 1698, und ein Adelsdiplom für 
Thomas NichoU, 1817, welches in aller heraldischer 
Phraseolofie die Besctireihonir des bewiDigten Wappens 
enthalt 

Es bedarf wohl kaum der Erwähnung, dass Mr. 
W. I I. K. Wright durch seine Beisteuer zur .Ausstellung 
wesentlich zu ihrem Gelingen beitrug. Ausser einigen 
dreissigDamen-Ex-Librh, die von Sherbom, Foster und 
Methold hergestellt sind, waren von dem Genannten 
eine grosse Anzahl Werke der Ex -Libris- Kunde zur 
Besichtigung ausgelegt. 

Schliesslich möge noch in aller Kürze die auf der 
achten Jabrcsansstelluiig viellach ausgcsprodune An- 



sicht nütgeteilt werden t nur solche PenoneB soltoi 
sidi ebes heral&chenEz-Lifnis bedienen, «fie Uemi 

auch gcwisscrmassen eine Berechtigung besitzen. Ab* 
darw wurde zwar anerkannt, da&s die Bcteiligimg tmd 
das Interesse fiir Ex-Libris-Angelegenheiten ausser- 
ordentlich im Steigen begriffen seien, dass aber hier- 
durch auch die rein mechanische und nicht künst» 
leiiseh« Herstellung von EitLibris hedentend zunehme. 

O. V. S. 



Fraokreieh. 

Bei Edouard Kooveyre in Paris, 76 Ruc de Seine, 
hat zu erscheinen begonnen: ComaiUMuet nSussaires 
ä un BiUiafikite von Edward R<ittvtyre\ liiafte Aullage; 

10 Bande in 8°, zusammen ca. 25c«") Seiten, mit zahl- 
reichen IlInsTrationen (40 Excmplaic auf China, 40 auf 
Japan\ W ir behalten uns vor, d.is Gesamtwerk ein- 
gdiender 2u bequrochen und geben fiir heute nur das 
Inhatts:<'mdchnis der ehnehien Bände Wieden 

I. S I. f"iri:,iue du Uvrc. — Les amatcurs, les biblio- 
philes, les bibliomancs. — Etablissement d'unc biblio- 
thique. — Consen'ation et entrctien des livres. — II. $ 3. 
Du format des livres. — Les livres les plus peüts. — Les 
livres les plus grands. - • Les livres imprimes ou calligra- 
phidsencaractircsmicroscovii' iuci — S T Du collationnc- 
ment des livres. — De la maniiu^c de proc^der ä.cette 
optotion. — Ses difficultä. — Ses x^sukats. — f 4- 
Ahrt'viations u-.itec^ en Viibliographic, ain&i t|iie dans 
Icj manuserits t t les impnin^s. — S 5- •'eignes disünc 
tifs des ancicnncs eiiitions. — $ 6. Des souscriptions 
et de la date. — Iii. J 7. Du choix des livres. — üe 
la lecture. — De la coonaissance des livres. — Leun' 
dcfinitions — Car.icteres auxquelson distingucun livrc 
rare, pr«fi:icux ou ( urit-ux. — Cc qui cn fuit le prLx. — 
La chasse aux livres. — 1\'. \ t. Dela reiiure ancicnne 
et moderae. — Du goüt et des styles dans la teliura. 
— Petit mus^ de la reHnre aneienne. — V. $ 9. De 
la ^;rav'iitc et de ses et.it-j. — De l'illustration et de la 
dccoration intcncure des livres. — Les livres grav^ 
OU burioös. — Les livres avec gravures supprim^es, 
dpreuves h l'ctat d'cau-forte ou avec remarques. — 
Les livres .avec a<|uarcllcs, illiistrations ou omements 
I'l.i' es d:ms le texte ou sur les marges etc. — VI. % 10. 
Les rcliures atuc chiifres ou ä monogrammes. — Les 
rdiures aux armes. — Les Ex-Libris. — $ 1 1. Les livres 
n'. ec dddicaces ou annotations manuscritcs etc. — Les 
livics de provcnance curicuse ou illustre. — Vll. \ 12. 
I.cs .Manuserits et la l'cinture des livres. — Vlll. S I3- 
Les ennemis du livre. — Moyens de pr^erver les 
livres des insectes. — Destniction des Uvres et falsl- 
fication des gravures. I.es \ uleurs et les ^quarisseurs 
de livres. — % 14. Aitcratjons et üaudcs. — Neltoyagc 
et cncollage des livKS et des gravure». — Du d^dou- 
blage des gravures. — Reparation des nunuscrits, des 
piqOres de vers, des d^hirures et des cassures du 
papicr. — Restauration des c-ia:upe , e*. des reüurcs. • - 
Les livres imprim(5s sur peau vciin, papicrs de Chinc- 
Japon, Whatman, v^lin, verge etc. — IX und X. $ !{• 
De la Classification syst^tnatiqtte des lii^res, des auto- 
graphes et des gravmes, — Les oulils de l'cmetw de 
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Uvrcs. — S '6. Lcxique des termes relatifs Ji la Biblio- 
graphie, & l'Art typographique etc., employ's linns le 
cours des CoHn aist tu u es tüctstaires «i uh Bibliophät, 
kTcc MnTois aux tomes et mix iNkgcs de cette pabU- 
cation. — Der I'reis jedes Bandes der getrShüHchen 
Ausgabe beträgt 6 Fr. 

IMe SUdUmdtr Pariser HandMiammir, die durch 
Brand gr8ssteiitri1s lerstSrt worden ist, lählte 40000 

Piindc imii war in i!r(:i S.ilc-n Jus zueilen Obcrgc- 
schu:i>äeä der Börse aufgestellt. Sic wurde 183 1 auf 
Anregung eines Deutschen, des vom Niederrhein stam- 
lueodcn Kaufinaniw Ubloihut, gegründet, der «eine 
3833 Bände umfassende Bucberei als ersten StocV fiir 
sie abtrat. Seither wurde sie hrsuin Jiv; vcnnelin und 
erhielt seit 1853 einen jährlichen Zuschuss von 7600 Kr. 
Sie Biidierd war liir tteooo Fr. versichert; womit sie 
sich wohl wiederherstellen lassen wird. Das Büchcr- 
vcRcichnis ist gerettet und die terstörten Bände sind 
grösstenteils irieder « besduffen. 



Im „HuUetin du Bibliophile" bringt Mr. Cforgr'; 
Vüaire die Facsimilierung zweier mit höc:hst intere^ 
aantenCroquis versehener Briefe des Malers /4. Dausats. 
Mr. Duplessis enähk in sebem erklärenden Text, dass 
diese Briefe die Antworten auf Anfragen des Malers 
Raffet gewesen seien. Der Hcr^o>; \on Orleans wünschte 
niimlich seinen Waflcngefahrtcn eine Erinnerung an 
die Expedition des „Eisernen Tliorcs" zu schaffen und 
beauftragte Charles Kodier, sdm eignes Tagebuch und 
die Fddjouraale zu dnem Buche ra beaibeiten, das 
Raffet illLiicrieren sollte. Raffet selbst li.if.e di-n Feld- 
zug nicht mitgemacht, wohl aber Dauzats, der dctn 
Kollegen au6 BereitwOligste mit seinea Eiiimerungen 
XU Hilfe kam. -nn. 



Belgien und Holland. 

Die Brilsukr K^gtiOie BASaOiek hat eine sehr 

bemerkenswerte Ncucrunir eingeführt; sie hat eine 
ständige AusstellunK iluc: hervorragendsten Sch.it/c 
aus den Abteilungen der Kupferstiche und Manuskripte 
eingerichtet Die KupferHiche fiiUen einen ganzen Saal 
imd zei{;en in ausgewähken Kunstwerken die Leistungen 
(Ir r vl.iiiii-. lirn, frimzösischrn, drut ii hcn, italienischen 
und ciiglischcn Schule. In dem grossen Saale der 
Manuskripte sind ziinUchst die Inkunabeln ausgestellt; 
ihnen schUessen sich Werke aus der .Aniwerpner Ilantin- 
Druckerei imd ein ganz auf Pergament gedrucktes Ge- 
betbuch an l)ir .Milte des .S.-i.alcs nehmen ilic Manu- 
skripte ein. tmeü dci ältesten ist ein aus dem neunten 
Jahrhundert stammendes E\ anLjclierihuch mit Minia- 
turen, das der Kirche des heiligen Viktor in Xanten 



(preussische Rheinprovinz) angehört hat. Ein späteres 
Evaji|^alien!)-.ich aus demselben Jahrhundert, in lateini- 
scher Sprache verlaset, weist herrliche Miniaturen in 
Wassermalerei in saitea Farben auf, die anf glattera 
ColHc^ninde jremalt sind. Zahircidic >T.mii5kriptc sind 
init Miniaturen in erhabenem üoldc ausgeschmückt. 
Sehr bemerkenswert ist, der V. Z. zufolge, das für den 
ungarischen König Matthias Korvinus von 1485 bis 1497 
angefertigte Messbtich. Der Florentiner Miniaturen- 
malcr Attavante !iat es mit pr:i.lulj.;cn Miniaturen ge- 
schmückt Auf dieses .MessUuch leisteten dtc General- 
gouvemeurc der Niederlande den Eid. Ucwundcrswert 
ist ein aus der englischen Abtei Peterborourgh stam- 
mendes Psalmbnch, das den französischen Königen 

Karl V. und Karl \'I -elnirt hat und in den lie^it; der 

Herzöge von Burgund übergegangen ist Alle .Seiten 
sind mit pfSchligem Laubwerke mitgeben und in blauen 
und goldenen Buchsubcn geschrieben. Merkwürdig 
ist das Manuskript „Eine Geschichte von Cynis", das 
im Gepa>:ls K.irls dr^ Kuhnen n.icli der .'^ehlm Iii l)ei 
Nancy gefunden worden ist. Die Taläographie ist nicht 
minder renh vertreten. AtK^i die btralcn orientalischen 
Manit^ki jpte, die ;:;'en;,'Tapi^rhrn K.irtrn vnm XII. fahr- 
luindertc uIj, die .Aulugr.t[)Ucu btjutuiilet luisica, 
Staatsntänncr, Feldherren, Schriftsteller wie die kunst- 
vollen prächtigen Einbände erregen allseitige Auf- 
merksamkeit Die AussteUtfflg ist mit grosser Sach- 
kenntnis veranstaltet imd bietet eine Fiitle von Kunst- 
genuss und Belehrung. Von Zeit zu Zeit soll ein Wechsel 
der ausgestellten Stücke stattfinden, UV die allgemeine 
Teilndune für diese Ausstellung stets rege su erhalten. 



Ein auf ca. 12 Lieferungen berechnetes Werk über 
die Drucker und Vcrltger dts -V'J V. Jahrhunderte in 
Jfallanä gicbt Herr K. /F. Moes, Bibliothekar an der 
Amsterdamer Universiuit, heraus. Es erscheint bei 
C. L. van I.angenhuyscn in Amsterdam unter dem 
Titel: De AmsIcriiiin' hL- Bakilrukkers en Ui/gn'ers 
in de sestimde Eeuw. Die drei ersten Hefte M.3,as) 
liegen uns bereits vor. Herr Moes erzihh in dnem 
k.ir.'i-n \' nuuit. dasi Prof. Dr. H. C. Kofpr ihm >t3- 
leinl /u einer diesbezüglichen Bihlinj^raiilue ;iDj;cb(ncn 
hatte, da diesem selbst die Zeit zu ihrer Ausführung ge- 
mangelt habe. Herr Moes bat freilich noch sorgsam 
datn sammeln mössen. Als ihm spftter der Naehlass 
N. de Kocvers uhe'r.K'.'.elt win de, erweiterte er seinen 
ursprünglichen l'laii, hll! eltje i;d)lii).;räphie zu schreiben, 
indem er auch dr-n In-.üniv ii- n >.t.indi»unkt berüdt- 
sichtigte. Das Werk zcidmet sieh durch einen selten 
schönen und klaren Druck ohne Tv penspielereien ans 
und ist mit zahlreichen Holzschnitten und Facsimilcs 
durt hschossen. W ir behalten uns vor, nach Erscheineo 
sämtlicher liefenmgen eine längere Besprechung folgen 
zu lassen. ^^n. 



NmekArutk vtrbtten. — Me ItedUe pvMMfftr, 
FBr die Redaktimi veranlwerdich: Fedor von Zobeltits in Berlin. 

Allr Snitlungen radlktiaMUcr Nutur an dessen .\i)r<s<?i Itcrlin \V. Auij^Wr^cntn^ic 6i crÜTte». 

ticdrackt tm W. Dru(aliD ia L«iptig fikr V«lbaK«a ft Klaiing m Bialcfcld imi Lcipiif — Papkcr liar Mcuea Papier« 

Masttfaktvr is Siratiburf L E. 
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Klem, R., Das hetttige DOsseldorf. 

D,-u!s:he Kunst u Dil-omfion. H, p. 149 I7.i. 

Schacfcr, K., Das deutsche Urheberrecht an Werken 
der bildenden Ktmst 

Deutsche Kunst ti. Pt-korafüin. 1 1, p. 49—53. 
Schölcrmann, W., Ku.istKcwtrblichcs aus Wien. 

* Deutsche Kunst u. Dekoration. II, p. 218—224. 
^onsel, J. L., Die Karlaniher Kiinsiler-LithogTapliien. 

DmUsehe Kunst «. DekoraHon. II, p. 70—89. 
Springer, J., Berliner Bildhauer. 

Kunst f. Alk. XIV, No. 2, p. 17— 2a 
Zeiaa, K., Von Thüringer Art und Kunst 

l^ipsiger Kunst. I, No. 6b 
Ziegesar, H., De vlaamische Kunst in Deutschland 

Germaa^ (Brüssel). I, No. 1, 3, p. 6—14, 186—187. 
Marguillicr, A., Die fraosasische ModaiUew^Kunst im 
XIX. Jahrhundert 

Kunst und Kunsthandwerk. II, No. 1, p. »3 — J/X 

Saunier, Ch., Les conqu^es artistiqties dela rfvotudon 
et de 1'empire et les reprises des alli^s en 181 5 (I). 
Gasette des beaux arts. 3. Serie. XXI, pt 
Barth, H., Von italienischer Kunst 

Kumif. AU». XIV, Na 3, p. 33-3$. 
Cook, H . F., Les trcsors de lart Italien en Anglcterre (II). 
(Sasette des beaux arts. 3 seric, XXI, p. 31—32. 
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(Rnndiduu der PrcMc) 

Keysner, G., Russbcb« Bilder. 

Kvmttf.AOe. XIV, No. 5. p. 70-73^ 
Dizofl, M., GetwfB Boughton. 

Tke Ari JimriuL 1S99, p. 9— JJ. 
Bunw-Jooes, lüs Eüiics and Art. 

TAt EdMmygA Jtttfiew. No. 587, pw 24— 47. 
Gioaaa, G., Edward Bume-Jon««. 

Kunst f. AUc. XIV, No. I, p. I 8. 
Jacobs, J., Some recollecüons of Sir Edward bume 

The Nineltentk Ccntiin-. NOi. S63, p. H6— 131. 
Keyssner, (j., Puvis de Chavannes. 

Kunst / Alle. XJV, Na 6, p. 87— 9>. 
RMcnboy, Antoa vaa Dyck. 

Wuttnumitt MmtisfufU. LXXXV, p. 712—740. 
Rjner, W., Eugene Grasset. 

Graphische KünsU. XXIl, No. i, p. 1—24. 
FudiSk G., Leopold Gnf vod Kalckitulh. 

Deutsche Kunst u. DekonUoH. II, S9— ^• 
Ollcndorff, O., Aithur Kampf. 

Kunst f. Alle. XIV, No. 7, p. 113 118. 
Lütgens, O., Ein deutsch-römischer Bildbauer [Josef 
Kopf]. GttffiHW0ftt Utk 4- 

W., Aus deraLebcB eines bofib Wen BUdluuiertUeicf 
Kopf; 

HtmiiirgtrNitdtriAlm. Seütir^'Stitr, Beätgk N01.6, 
Guilitt« Makart und Lenbach. 

Die Wage. II, Na la 
Caederu, Th., Cbamkiefiatik des attflandr. Malers 
Haas Memling. 

Germaida (Brtoel). I, Nei I, pi. 61— 62. 

Führendf ^t<Mstcr 'MenrcP. Die IVage. II, NOk J. 

Gaulbier, I'., Une lettre de Michel-Aage. 

Gmuttt du iauae «rCr. 3. sdrie, XXt, p^ Ai-'S»^ 
Ojetti, U., Francesco Paolo Michetti. 

Nuova Antologia. No. 651, p. 518 — 534. 

Renan, A., Gustave Morcau. 

Caxette des beaux arts. 3. s^rie, XXI, p. i— ao. 
Mestica, G., La cuhtirae i sentimcnti politici dl RaffacUo. 

Xua-. ii An/t>A>,i;i:i. 1S991. (152, p. 617 637. 
WUmersdoerficr, A., Dante Gabriel Rosetti und sein 
Einflms, 

IVestertnanns Monatshefte. LXXXV, p. 598—610. 
Raldry, A. L., Robert Sauber. 

The Art Journal. 1899. p. 1—6. 
KeyserUqg, £., M. Schongauer und die Nürnberger 
Skulptur. AUgem. 21tg, Beilage. No. 29. 
A. F., Moriti! von Scbwind und die IVenscasIgf'ccheo 
Mandlbogcn. 
GrP^Oia» KümUt. MUtHtOiaigtm, XXII. No. 1. 
Neida«, ILt Landschaftsmaler 'Alfred Shlry;. 

Neue Freie Presse, No. 12 393- 

Henry van der Velde. 

Ddmratwe KmuL U, Na I, p. J— 43- 
hstor, W., Van de Velde and der yaclitmg style. 

N<ifiona!Z^. Noi. ISI. 
l'eirod, C, Leoiuirdo da \ inci Anatomico. 

Rivista politica letteraria. No. 1. 
Kuhn, P., Der Leipoger Maler Georg Zenker. 

Leipziger KnilH. I, No. 3. 



Desiderata. 

Ludwij;:^ RosenthaPs Antiquariat in München 
Uildcfardstr. U/o sucht fertwihreod tu kaafea: 
Ahe HaadschriAen mit und ohne Miniaturen und 

HandzeichnungLTi. drucke des XV. und X\'I. 
Jahrhunderts mit und ohne Holtschnitte und 
Kupferstiche. Seltene Bttcher jeder Art. Ferner: 
Alte HoUschnitte und Kupfentiche, Scbwan- 
kunstblätter etc. 4»%»<i»><w4 » 4>i<w 4 » 



Ankauf. Tausch. Verkauf« 

Sar Kataloge gratis. 
OreHlen BIasewits. P^ul Alicke, 



ToteatAiizen.Arsfflorieadi-Auägaben 

auch -Enzein» BUtter mit ttantclhin^n n des 

Tridcs in Handzeichniin>,'en , Holzschnitten 
und Kupferstichen werden stets gekauft von 

Ludwig Roseothal's Antiquariat in MQnchen 



Angebote. 

Alte Kupferstiche, 

Radierungen, Lithographien etc. Reichhaltige Attswahl 
in S. WiM*a Kmatnndquariat, Berlin SW., SdüHiea- 
16k Desideratenangatw ' 



Tausche mein [ix-Libris. 

Carl Schur jr. 



Ex-Libris 

von J. Sattler neieichnet, < )rlKlnalirr«-^sf. 
^'/a : 7 cm., auf echtem Buttenpapier mit 
grossem Rand, im Taaack gegen i^ich- 

gegen jo I'f. in Marken. 

Fritz Schlcsicr, Strassburg i. E. 




Soeben encbieai 
Katalog 7. Aliarinai CarioaHllta und 



Bitte zu verlangen. 
Dresden A., Richard UfflCT, 



- S - 
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Kataloge. 

<K«cli dem iüu^MC i!*Mdn«t. (oveit der Rauni e< lulaw. Oi« 
ZurikfcgaMcIlKn werden üb niichnen Hefi iiacb(«ail|CD-) 

Deutschland und Ösierreich- Ungarn. 

.1/. Ixinpfrls (!'. Hanitein) in Bonn. Kat. No. 204. — 

Philostffihie und Pädagvgii. 
R, L. Pragtr in Berlin NW. Kat. Na 149. — 0»ä- 

recht. II. Abt 
A//r. Lorents in Leipzig. Kat. No. 36. — VersihUiiftus. 
Jos. Btur Co. in Frankfurt a. M. Kat. No. 41a — 

Derselht. Am. No. 473. Ostasii tt. 
Richard l.nffler in DrciKlen-A. Kau No. 7. — h'urüfiu. 
J. Schrihle in Stuttgart Aas. No. 105. — S*li«Mheit«n 
umä A'urüam. 

ßitrsette, Kat No. 239. — GuckUife Dtuhcklim^ 

und der FinzehlimUn. 
Heinrick Kerier in Ulm. Kat No. 267. — Geographit. 
M. &* //. Schapcr in Hannover. Kat No. t<. — Kriegt- 

Kart W. HUrsemanH in Leipzig. Kat No. 3i<;. - 

Napoleon l. und seine Zeit 
Heiler, Lesser (O. Lessheim} in Breslau II. Kat No. 21. 

— aaa, ^^»m. 

l^i Alicke in Dresden-Ulaacwit^. Kat No. 3. — Philo- 
sophie; Verschiedenes. 

Cilho/er 5- Ranschhurg in Wien t. Am. Nol jO. — 
üeltenheiUn und Kuriosa, 

Hvgt fielbing in Münchea Kat No. 31. — Kupfer- 
stiche und Radierungen. 

S. Catvary Co. in Hcriin NW. Inte) it ilu>n,tl,- 
Mmatsherichte. No. 6. 

Frans Teubner in Düaaeldor£ Kat No. 86. — MetcU 
lurgie; Rergbau vnd ffilfUnhmtb, 

Derselbe K.il Nn. K7. ]', rsi 'siidencs. 

Wilh, Kocbner in Breslau. KaL No. 243. — üilesima. 

Gtarg Us$av in Berlin SW. Kat Nr. 3$. — Seiten- 
keiien. 

Ferd. Raahh Nack/', in Königsberg; i. Pr. Kat. No. 207. 

il^mJi ' und \ 'frkehr. 
Derselbe. Kat No. 311. — Phj/sik, Chemie,, 
Derselbe. ' Kat No. 210. — Ntttunttissenscke^n. 
Wilk. Jaciihsohn in l'.t r -Iau I. Ku. No. [$1. — /«- 

iunctöcln, Verschiedenes. 
SiMma ^ Ca in Uipug. — Kat Na 1S4. — OrkH' 

Italien. 

Bern. Steber in Floreni. Kat N» 8. AW. DeaOttat. 
Leo S. Ols.hJti in Floreni. — Uvm ä ßgtfra At XV. 

siixle. 

lllustr. wird noch eingehender besprocheRt 

HUen Bibliophilen r*' ^ r* 

ßibUotbch für ßüd^crUcbbabcr 

u. unfcrm fonfKfltn hunHUrifcii juF>g<(tatlrtm T«»Ufl. worMlxr 
fllMlVHcrtff Ratalco unbmrfirm und poftfrri vrrfandt wird. 

Tiscber k f MNke, BNCb* Htinst^erlaci 

Berlin CO. 30, lUiitpold-Strafftc 10. it 



(Ani;:igrii ) 

Neueste Antiquariats-Vcrzeicbnüisc gratis u. franko; 
Kat No. if& MtMtret. — Biofraphiea. — Brief- 
wechsel. — Antographea uid Portrit*. 

Kat. No. 117. Auswahl aus venckiedeaea Flcbera. 

Ktti. No. 116. Theologie. Philosophie.— Classiccbe 
Philülugie. Geraaiirtlk. —> 

Sprachwissenschaft. 

R, Levi, Buchhandlung it .Antiquariat, 
Staflgart, 

M. & H. Schaper, 

II Friedrichstr. Hannover, Friedrichstr, 1 1 
Neueste AAtiqnaifafa-Katalose: 

No. 13. Deutsche Geschichte. 1520 Nummern. 

„ 14. Süddeaachland. Weltgeschichte. Ausland. 
1445 NiinuDera. 

., 15. Nation.ilökonomie. 976 Nummern. 

„ 16. Deutsche Spr.ichc und Litteratur. 1900 Nrn. 

„ 17, Kultur- und bittengesclüchtc. Volkstümliche 
Litteratur. 108I2 Nianmeni. 

„ 18. Kriegswissenschaften lUd KriafSfCsdiichte. 

1350 Nummern. 

„ 19. Biographien, Briefwedud, Ta^bächer. 530 

Nummern. 

„ 2a äelteoc Drucke bis xum Au.sgang des 18. Jalirh. 

— ■ Zusendung gratis und franko. — 
österreichisches wissenschaftl. Antiquariat 

J. Dimbucck's liuchhondlung und ^Uitiquariai 
(Eduard Beyer) 
GtgrUnekt i8i». WIEN I Herraigasu u. 

Soeben erschienen Katalog^ 13 

Viennensia, Austriaca, 
Wiener Revolution 1848 

au.s dem 

Nachlasse Charlotte Watter tfiäSn O'SidUvan) u, A. 
Auf Verlangen gratis und franko. 



Sorl)cn erschienen und auf Wunsch gratis 

und tranko; 

Bficberkatalog 91: Geschichte. 
Bficberkataloji; 92: Varls, zsr Litte- 
ratur etc. 
Bücher lvatalo2 93: üenealogie. 

.4nA;tuf VC» Bäcker- n. Ki^^trstieMsammdm^ett. 

Emanuel Mai (Hofantiquar Max Mai), 
BcHta W. «6. 



BelbUlt 



Anf T,.it'cr K;it No ;o Utlersr. Selteaheitefl. 
Blbliclkeks-Werke. Stidte-Aosichten. Flac- 

Ultter. Porfrlts (ca. 5000 No.) Preis 50 Pf. — 

Kat. 53: KfrchenrL'Clit ii^oo Nfi' prnti-^, — 
Kat. 55; Auswahl (Median. Musik, Natur«., 
Pidagogik, Rechtsw. etc. (1756 \o.) gratis. — 
Kat 56: Geschichte n. Topsgrapbie. 1. Abtei]. : 
Geographie, Genealogie, llcr.ildik, NumLsm., 
Allgem. Welt-, Kirch L'iv u. Kulturgescli ; I^urdpu, 
Ueuuchiaod, Prcus»cn. Rhcinlaad -Westfalen 
(flb. 4000 No., Bttdi«r «od StitdieX Pros 30 Pf., 
franko durch 

l)efttrich$cböHii(ito.7iMi4Mttai,mü»tcrai. 



I)einricl) Cesser t ^ 

(aieiirCmi)dii)<><'^JIiik|iiarMt 

in Bredan II 

Soeben erschien 

Katalog 272 
Bibliotheca Silesiaca 

fiystetnatiich nach Ortschaften geordnet) 



I » 

i 



tj^ Seiten 
MJtdiM^ 



ca. 1350 Nummern 
er. 



Ende Tortgen Jahres enefaten 
Katalof 271 

HrKdSdt^cMchtc «. Kried$wu$eHscD«ft 

ilierin die kostbirL- liil liothck 

Sr. Rxc d. verst. Qtoerali (i. Köhler 2700 Nrn. 
Aafai^ »m aUnt ühtgtH hrituntf/ui/ilfM 
eitnfatb verkandm 

Grosses Lager alter Maniukripte (15. — 1 7. Jahrb.), 
Scltcnbeitcnt Inkunabeln, £i»ter Drocke, Unika. 



l 




Krate« Wiener IKU-lior- 

iiiid Kanat^Antlquariat 

GILHOFER & RAXSCHBÜRG 

WIEN I, BognergaKse 3. 

Orasses Later blbliographisclier Selttnbciten — 
Werke fihcr hi dLr Ui: KuDsl aad Ihre Ficbef — 
iiiastrkrie Werke des 15. bis 19. Jahrhunderts 
— lakuaabclo — Alle Mannskripte — Kamt- 
clablade — Portrais — National, and mmt- 
KMÜHMIIttr — Farbenslkhe — SpMlblliar — 
Autoirapben. 

Katalog» Mgrüb«r ffrati» wiuf frank». 

Ane-liotr: u. r.T.i!LhLir-r:!:i; indtf. .n-.llanlr «Ic Krh- ii/iiii.; 



Verlag V. Leopold Voss In Hiabujf. 

NANNA 



1;* 

i 



aber dai SteRMkHt 

der Pfiamten. « « « « 

Von Cittstav llieodor FectaiMr. 

Zweite Aaflage. 
Mit «iDcrEioleituns v.Kurd tjuawitx. 
iSm. Elefant (ebatulen Mark 6.—. 

■ — E» wir «iae daakenmcTtc IJce 

der Verl*2<haodlun); und <lri Herausgeben 
Kurd Lutwiu, der die netie \u?.;.it:i- auch 
einem biographixch .kriii h^n \ Mrwort 
<?i»^efuhrt hat, eine rweite \uK:i^c des Unce 
verrniiftien Ijuches zu veransi^iten, d.i« nur 
mehr in ancuiuanscben KaiaiuKcn mA sTcigeii' 
den Preises nonan wurde uikd gerade heuer 
uia SBjikrigcs JabilioB Mcni hana. AU 
e* tH4M cnehien. wnidc e« vielfach »rkc- 
feindctt et Bpricht gcwist Tür den Wert dJeiier 
merkwürdigen Schrift, da« nie nach ; < Uhren 
tnebr Freund« »Ii n*et>er finden wir J ... 
7.'i;V' J 'r/ju.i ii'.- f Ii'../ ■irr /'::'.iTi:.-'^ 

t" ^iV J.^^iit/'jV. xriri Iii i t/'n ^r»-i S-U'--,- 

£et<h\f 1 ' '7 a^i i: f si aiieten Bami^i rtnr 
Allg. .ficmmg (MuDcbca) i}. Dct. tlgS, 




Hldatica 



Anen Ftcnnden 

empfehlen wir unser 



Special- Jfntfqiitfiit 

uher 

Bücher und Kunstblätter 



für die Ceiehidite und Kunst von 

Specittlkutalog gratis. ^— 

Ül>(.'rnnhu]c von Auktionen und Aufträgen für 
andere hiesige Anklionen. Ankauf von AlBancs etc. 

Liadaer'B Buchh. und AaL, SvaHfenf i EI& 



Sptdai-lltiiaft Mr CMidccN CWiraMr* 

llluslr. Elsisäische Kuiidy'.li^u ; s Cb. Spindler. 

jahrl. .\ il< ; M 1 ' 

A. V. Puttkamtr, .\u& Ver(aa|eaheiten. hin elsät». 

r..:ii.idcriiAich,illiistr. «oiiCh.Siltdlor. M.&-^ 

Im Erscheinen: 
BIsiss. IVacMsMiNsH Ton Ch. Spliditr. M. x.— « ele. 

-Ar.gt'MOIc von clsass. Manuslvripten, aUch ftf 
Kommissions-Verlag, stets erwün»cht. 

Schlesier & Sdiwdkardt, Sfrassburj^i. E. 
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(Aiueigen.) 



Znm 1. JlprtI 



^ empfehlen wir den Ankauf unseres allseitig ( 
' anerkannten Bildni&sc<> des «eetaiMfc&seMoeo 

^ Grossen Kanzlers ^ 

aacta I 
F. von Leabachs nelsterhaftem QemBIde 
io Haverxincllcber Facslmile-Nachbllduag 

mit echtem solidem (yichenliolzrahmen, braun 
oder ^Un gebetr.t oder naturfarbig gewachst 
Grösse des Rahmens 65x53 C.'entimetcr 

zu dem aussergcwöhnlichen | 

Preise voo Mk 7.50 Nachnahme, 

traute naeh alltn fosloiten Dfttlt(Mands. 
.. Die Königliche Ilofkunsthandlung von .. 

J1n$ler f Rntbardt 

29a Behrcnstr. BERLIN W., Behrensir. 29a. , 



^ismardt ^ ^ ^ 

in der 

^ ^ Kanliatiir* 

230 der charakteristischsten Karikaturen aas den 
ersten französischen, englischen, russischen, italie- 
nischen, amerikanischen, deutschen, Wiener und 
Schweizer Zeitungen. Mit Text von K. Walther. 

Hochfein geb. M. 4. — . 

Tranckb'scbc Uerlagshandlting, Stvttgart. 



Mf f f f f f f f f f f f f f f ff f 



Neu« siebente, stark vermehrte Auflage 1S99: 

Bismarckbriefe 

1836— 1873. 

Herau>(eceben tob 

Horst KohL 

Mit einem Pastell von Fraiu von L,enbach und 

4 Porträts in Zinkdruck. 
Prät: gebuHdtK in Ltitrwand 6 M., in kothjeinem 
Ilali/roHtiand / M. 

Diete Bricr« iniinerea Ouraktm sind In der voriiecmden 
•Ubeotcn Auflace mb«nmls um ctwm «cdulc neue Auf- 
rühmen mam dem Schaue uncedruckter PuntUenbriefa ver- 
mehrt worden. 

U<>mvck encheini in dietea Briafen an Vaiar und Bruder, 
GiUiin und Schleuer all ein liebenrriirdiger Meaocb, der mit 
den Fröhlichen ni lachen, mit den Traurigen ni weinen bereit 
war, der für Natur und MuilIc zu ichwännen, durch packende 
Schilderung von Land und Leuten tu fcueln, mit dem feinen 
Humor de» geiUvollen Plauderert «eine Briefe ru viinen und 
mit scharffctpitiler und dach nicht verleoender Satire die 
Schwächen aeiner Mitmenachen zu geiaieln Tcrstehl. 

Vertag von Velbaieo & Klatlog In Bielefeld u. Leipzig. 

Zu beziehen durch alle Buchhandlimgen. 



Für Künstler und Kunstfreunde. 



M. Gintzner, 

Qrundzfige der Wappenkunst 

verbunden mit einem 
Handbuch der heraldischen Terminologie, 
und einer 

herafdischeii Polyflotte. 

316 Seiten Text mit 36 Tafeln und 35 Blan Tafelerkläruacen. 
in rr. 4*. 

In 3 broachlcrten Lieferungen 4 6 Mark o4tT komplett 
gebunden ao Mark. 

Gustav A. Seyler, 

Geschichte der Heraldik. 

S73 Seiten Text mit <i20 cini; cd ruckten Abbildungen und 

14 Tafeln III gr. 4". 
In II broschierten Liefenincen & 6 Mark oder komplett 

gebunden 70 Mark. 



Detde Werke siiMl von d«r Kritik eiaitimmJj^ eli das 
Hervarrjiffendstc und Bette» wm auf dem Oebiele dieier 
WiiscDscaaft exi&tiert . bezeichnet worden und Hlr jeden 
Fachraanu, all auch für Laien, die iich über dieftcn 2weig 
der GeschichtiwiMentchaft des Naheren untemchtcfi wollen, 
unriiil'rhrlu h. Sic b.ldrn dir Eiulniunusbitode A und I) 
von Slebmachera Wappenbuch, ntwr Aufgabe, über das 
Kenaue Berichte gerne ur>d franko per Poit lu 

Diensten stehen. 

Auf Wuiuch können beide Werke auch nach tind nach 
in Lieferun|{en bezofco werden. 

Die Vertapbuchhandhtng 

Bauer & Raspe 
in NQrnbcrf. 



Digitize 



Oleltaescbicbtt 

Ütitet JCtitatlteit bpn kceiffg ttfttn ifaiSgeUIcteii 

üeraujEtitiini innt Dr. jf. #ernol»* 



Xite neuen (^efi(^ti«{iuntte, tat ben ^etaitfgeb« utU> jeiae SRitncbcitcx geleitet ^t>en, 
1) tne Cinbeate^nna Im CRftviddingdsefc^ic^te ber gcfantcit Stenft^^eit in bcn }u 
betorbeitenbcn €to|f, 2) bie et^no'geogtap^ii'c^e Jlnoibnung ttad^ Sdtferbeifen, 3) bte 

SerütffiAttciunü b«t Djcatic in i^rer gefc^^tic^ SSebeutung unb 4) bie Sbneifuitg 
icgenb taü^ti 3Beit>äKa|ftabei$, wie num fo(d^ biii^tx |ux lüeantmoctuag b« Ober* 





ZEITSCHRIFT 
FÜR THEATERWESEN 
LITTERATUR UND KUNST 

Der enite Halbjahrsband liegt in einer Stlrkr von CM. 5Sf SflÜM Htt IM HlMlnllMMI 
In ÜriflaaJbaod (cbaiidea zum Preise von M. S.äi) teitig vor. 
Am don reiehai Inhdt adeB ccwilnfti 

ilt IHtertrhlstorischeii Anfaitie Bllli Emuj» über: FrieJruh Hetbd H v. Kleist, Th Korrn^'-. 

Hauik JbsM^ WUäi. AUxit^ Th. Fontane^ SehUiers WaUautän, HänruA Ueuu, 
WUMm /«nim^ ^ß/md» Cirtirfwrr, JAmw^ Xm^ JQmImi*m^ Skk. W^ikt «l a m. 

An thatsachlichen Mitarbeitern des ersten Bandes nennen wir: 
Alfred Bectsclien, Maxim. B«?ra, Carl Bleibtreo, Heinrich Wolfßang Kirchbach, Jos. Lewinsky-Wien, I^onhnrd 
Bnlthaapt, J. J. David, Paul Krtcl, Gustav Kilke, Luilwig Hz., M'j;ii i - Fuilin, MuIUt- i. .utirnlirunn, Mix '"tFiborn, 
Ftolda, AHce »onOaudy, Coby-Eberhanit, KdoardGrieg, An.'clo Njam.iia, hrnsl von luv ilt:, lii-.r;, Sciimidt- 
Otto flarnacli, Heinnch Hart, Ludwig Hartmann, Job. Hi-iitr, Arthur Stiehler, i corg Schanmi • rj», Oacar 
Hertzbenr-Stockhülm, Kob. Hirschfeld, Heb. Houben, Teubtr, Alexander von Weilen, Rieh. M*xia\Venicr, Prof. 
WOhalai JOldan, Engen von Jagow, Guilav Karpeles. KugenWolff,Eagen Zabe],Hans Zimmer, Rich.Zoormann. 

Ek attttUdier Baad, mu&teihaft in Inhalt und Ausstattoog. der «uf keiaem Büchcrtiscb des 
Bficherfreandes fehlen sollte. 

Für Liebhaber sind noch einitfe Exemplare der numerierten Lujtus .Xusgabc (pro Jahr, 24 Hcftr 
<™ M. 5a—) XU vergeben. Die gewöhnliche .\usgabe kostet pro Quartal M. j.- , pro Jahr mit l'onrät- 
Iticten zum Sammeln der Kunstbeilagen M. I3.— . 

Bestellungeil auf Band und AlxHinement nimmt jede gute Buchhandlung oder der Verlag entgegen. 
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Otto ElSner ♦ Verlag von „Bühne uqd Wdt^. * 
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fiiXi M fttt J|«|Mltaf alUr $niAatMt<R von (<r fiTeinffen 



Andrees Al^ememer Handatlas, Vierte Auflage 1899 

^mmtmmmmmmmmmmmmm 



lUXUS-AUSGABE 

AUF ECHT JAPANPAPIER IN FEINSTEM SAFFIANLEDEREINBANDE. 



Gedruckt in einhundert numerierten Exemplaren 
cum Preise von 120 Mark fiir jedes Exemplar. 



denkbar itmlltarsu. Dm PapiO- fi/rlilfs llaHdf^rtkat 
aus dem kaiierBdun Japamuhin Pa/sfr/airiifn in 
Tokie, getpmtntn au$ dem Baste vom im Japan bamders 
kuUeierten Slrattcharten, ist unäiertroff'tn in seiner 
mamvt^Kf i fm mdt rHm iä rfmg ktü, äergHimemUH, 
«HMMM, ihn itfv* ^tiMmmim tHafmekt, wiett 
lAm da4 Aumhm eikem PtrfomtMUt gitU. Dauier 
Dmrk em/eimm sMktM Fi^ttr tmtmm^mUM tthmf 
ü / //r- bfdarf kaum der Eimihneng. Der 
h.iniiantt enlsf^rUh! der inneren Altsstaitmng Mnd ist 
^ani in kostlniTem J.ttler mt.' C'ddi^hnill auj^eJükrL 
Dass etM soiekti (Vni die Hrrmtiidftun'- f.'äc h'ftinn-i 



und das Verlangen jedes .Stimtithi^ crregets -.vird, dar! 
; ,<> an:;!^ftftU Verden. Aht r aufh für bestimmU prai' 
du-hf /-iH-rir I ! di.'u Au.w.ttiltung -■cn At^kem HWfe, 
naminJiiek wtrts' suh äitse&e jür den Gebremck der 
Kesrten in Iropiuken Ländern, ww das KUma jedes 
amdav Pt^ur trfakmmgtmiwg stkr *Mt tu^grtifi, 
2la «M Mmtkmtk 4Stm An^iik* vonrsi 
I endkamt tt ßkr l ^ t kmUm ratsam, 
MkretkIteiitgtiM RxemptarmMtffM. Die Exemplare 

der Luxus- Aiiiva!',- sind niimrrirH, z\^'i I — lOO, und 
werden in du Kei!ifttJ^d -r der > inj;ekendcn HiSltliungfn, 
die jede Kiiihk ind/ni^' rnt\:e^ennimml, gelie/ei t , jedes 
t- x,~n>''lni l-nmrli!t i-flnindei: zum Preise von t30 M. 
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Die Bücherliebhaberei 

in ihrer Entwicklung bi« mm 

Ende des neunzehnten Jahrhunderts. 

Ein Beitrag lur Geschichte des Bücherwesens 
von Otto Miklbrecbt. 

Zweilf verhfssfrle und ntil 313 TextalrhilJungen, uneif 
tr Kuntlheiktgtn vtrsekeiie Aii/hxt- iK^g. 
Ein stattlicher, feiner Halbfraniband Preis 12 M, 

in ttikttUrm GimtlrJrriMd to M.) 

Vcri«! TOD Velbaxen & Klulnf in Bielefeld nod Ulpiif. 

Mh btmir^en dtmM all» HueMumMuMifen. 



ßrief-Kouvert- F ibrik 



r 4 



TT 



RtiMattigtt Lager ron 

Kouvcrts 

sffiüie Anfertigung in allen gnvünschten Crösten. 

Herkamk Scheibe 



eiektrizitdt$'i]ktUnde$ell$cbart 



vormaU 



Scbuckcrt $i Co., niirnbcrg. 



ceschiftc: 

Breslau, 
Frmnk/tirt a.M , 

Hamburg. 
K,6la. Letpctg. 

Mannhgim. 

München. 




Tcchniücbc 
Burcaux : 

Dortmund, 
l>rc&den. KJbei 
fcid. Kamm, 
HaoBovcr. 

tand, Nürnberg, 
Saarbrücken, 
Sira^sburg, 
Stuttgart. 



Blcktriscbc Hnlagen 

(CicM und Hralt). 

elektrische Eintriebe '*;,frr;.:::...r 

4(r HachirickcrcHScbadIrrtttri, filz-, $<bi(l4(-. Ko»rl- 
■«(cbiKi. Krtitttg«! itw. ), 4<r Bich»li4(r(l, Holl-, Stroh- 
Mi Xtiittttl-, <(r ramKi- P«»i«rf«»r«kat»«i it». 

In Leipiig allein über too Eiektronoloren für diuc Itranchca 
insullien. 

-\ ■ Oalvanoplastische Aola^ea. 

Ref«reni«n ; Giesecke 4 Ucnxiii, K. F. Kohlrr, F. A. Urockhuw, 
Hcssc & Heck«, F. G. Myliiu. 0>kar Hnndilener, liislUcIl 
10 L^ipiigt Friedrich Kirchner, Erfurt t Mellenbach Rifljtnh 
("o .Schiiiiebcrs-Bcilin, K.Moiie, llerlin : F..N1H«, Nurnbergi 
Münchner Neueste Nachr.; Fc*;>tem it: Suhle, Stuttgart j 
Gebr. iJietnch. Wei»*enfel». 
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Graphische 



\/\/ 




. ßerlin ^ 

^Öneberg^Hauplstc-l* 

Wir mffeldm für: 




Buchdruck: Auiotypien und Zinko- 
graphien KMi jeder Art von fMagm, 
Unfere Meüxhk der 

Chromotypie ermöglidjt es, in j bis 5 Farben 
geeignete Originale in künßbrijcber kbU- 
endungditni den Buebdnuk witder^ugtimu 

KupfcydriiCk: Ph-!::^fi;v!or. aueb 
HeliognnirB, Kupf ertief itsung eu. 

genannt, Lir/rnna^ von DnidipLittai und 
von ganzen /tu/Jagen. DU/es l^etfabmif 
aUgemein als die edet/le aUerR^nttduhHons- 



arten anerhantit. eignet fid befonders {ur 

Autflaümg vornehmer Prachtwerke 
mit UtlMdem, Titelktipfem etc. 

Sieind ruck : Photoiithographie. pboto' 

giapbifdK Uhertrai^ung auf Stein für 

Schwarzdruck und Buntdruck. Känß- 
leriß vollendete IVkdergOt iimkrOrlgi' 
nale jeder Art. 

Lichtdruck: Matt- und ültin {druck m 
taddkfiir Ausfübrmg. 



Für die gesamte graphische Herstellung 

ßnd ZMdmwtgs -Ateliers mit künßkrijd) und ted}nijd> geßbulten Arbeitikräjten xorbmdeti, 
wddbe Ski^en und Entwätfe tiefem und ungeeignete Zmdmungen ftbneU und bHUg in jede 

gewünschte Technik umieiihnen. IVir üh-ruehmn: die lUuf^ralion g(M^er Wtrke und ßnd 
gern bereit^ die Adressen tüchtiger Illustratoren nadj^uwcyrn. 



Proben und KoaUnanachläge bereitwiUiget! 



m 



'-Ä W- W W >^W W — * W- -wA— T^*^ ■»V^>' w -»w>^ W^*-" 



J.Triakhaai, U«cig. FHcdrich AagioMr. x. Vcihc *M V«lhat«»<tKI«*iaK. IMafcU «■ILdpal« 

Dnick von W. Orniulin iBL«ipii(. 

Mit 1 extrateUatt voa Altert LM|m Vtrluf !■ Mltcbn. 
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BEIBLATT. Heft 2/3. 

Rimdschaa der ftnesse —Gesellschaft der Bibliophilen - Kataloge —Von den Auktionen etd 

Anzeigen 

Desiderata und Angebote: die gespaltene Petitzeile 25 Pt, 
alle übrigen: '/« Seite 60 '/i Seite 30 M., Seite 15 M., Vi Seite 8 ML 
Bei Wiederholisisen entsprechender Rabatt; Vortags- und Umsclila(MiteB| sowie besondere Beilftgen iUHdl Yoillihtniv. 

Schlius für die AnseigcaiMoaluDe jedei Hefte* «n lOi, de* ToriwfgelieBdea Monab. 
Aaicicen fcfl. ni nchten ui die TatiagilMdlnci Vtlhagaa KlMlftff, Abttflaag Hr InMOM. Laipiif , Fricdricli Angna». t. 
R«4aktioa«IU ZntekrUlaa, Katalof« m. e» im llOTMIHih« 1 F«4** «•» <*b«ltU« ■* Batlia W., OmilainMiliaaM 61. 



Rundschau der Presse. 

VoB Arttiur L. JcUinek bi Wien. 

Di« aaebfolcwde Übenicht vcrtuchl. di« in TaKcibUttcni. Wocheif und Monaunchrifica «idullcan Aubäue und 
ampth m» tüi 4m Leter man Zeiiaclihft in BMrackl konnam, in lackäcktr Anordnaog zu Ycneichnaa. Nur daa Wichiigcrg aui d«a Vcr* 
lini iillii iMMmw im iMMw Maaatt batSeksichtigt werden. Aiwolirte VolUtjindigVcit tu enwdMn Keft für dco eiuelocn BcaibetM' 
aaii nHufli 4«» W in kka i MB gW cM w iifc Die Zeitt«hrift«a <iad nach Büadan, JahrKansen, Hefte» «dar Sailen, je nach der kichtetcn AvP 



BtbliograpJue : 

Diesemd, J., A Classification of Psychology. 

PiMie Ubrtaries. IV. p. 53-54. 
A d a m s , Z., Gassification [Practical Hintsoo Organizint;]. 

l^Mic Ubrarkt. IV, p. 5>— 59. 
A gük of rare Incunabula. 

M^libraHes, IV, p. ai— «3. 
Brown, L, B«ft Hovels of 189S 

Public Librariis, IV, p. 62—64. 
Catalogo de las piezas de teatro que se conscrvan in el 
(lepartamento de MaouKritm de la Biblioteca 
nacioiud. 

Rd'isla deArckivios, BiblioUcas y Museos. III, No. i. 
Garcia, J.. Prei J. P., Indicador de vahas cronicas 

religiosas y Militär es cn Espaiia. 

Sa/ist» de Anilivios. BibUottcrnyMuum. III, No. i. 
R[eiiihardstoettn er, C. v.], Bayern and sebt Haupt- 
stadt im Lichte von Reiseschilderungen undfimden 

Kundgebungen. VI. [Bibliogniphie.] 

Fffrsckungen s. Gestkkkie Bigßtnu. VII, p. III—XII. 
Rudolph, A., The Newbcrry Gcncalogica! Tnde.x. 

Tlu mrary Journal. XXIV, p. 53—55. 
Schakowiti, H., Bfidierhochflut vor hundert Jahren. 

GrttMtr TagMatU Na 87. 
Steis, IL, Lea catalogues de Tentes de livres et la 

bibliograpliic. 

Le Bibliographe Modtme. II, 403 — 406. 

.Teggart, F., ComribatioD towaids a bibliognipliy of 
Ancient Librairiea. 

TU» L^rary femtial. XXIV, p. 5—12, 57—59. 
Vancsa, V., Bibliograpliiscfhc D eitrig« 1. Landeskunde 
V. Niederösterreich i. J. 1898. 

Blätter d. Verein/, Larnksbuuk V. /ifüAröiter- 
rekk, XXXII, p. 1—33. 
Schtibert, A.', Die sicher nacbwdsbaren Inkunabebi 
Böhmens u. Mährens. (Forts.) 

CeniralbL /. BiblioHtiswmH. XVI, p. 126—136. 
Z. 1 B. 1899/1900. a/j. BdblatL _ 



Wire, G. E., List of Too best books of 1898. 

PttHu Ltbrmrks, IV, pi. 16— 1& 
Zaretzky, O., Seltene Bücher. 

ihu nuu JuMttmtkei. CKSta*) I. No. 3$, 36. 
Ziun 35. Jahrgange der Bibliographie de Belgique. 

Börsenbl.f. d. deutschen BuchhanJel. No. 52. 
Ein schwarzes Buch. [.Anzeiger für die politische Polizei 
Deutschlands auf d. Zeit v. i. Januar 1848 tnt zur 
Gegenwart] VtsmeheZtg. Sonniagsbeilage. Na 13. 
Salvisberg, P., Professor SrhcH u. d römische Indtx- 
dckret HochH-hul .\aJirühU-n. iX, No. 6. 

Welter, H.. Der Index. 

DeuiKäM WachetiilaU. XII. p. 474— 478. 
Zeitlen, S., Brere und Index. 

Der Thiimur, II, p. 4$— 53. 

Buchhandel: 

BSchefproduktion ItaUena im Jakre 1898. 

Blhrsenbl.f. d. diuttekiH Sudikanid. Na $4. 

Bt Neue VeriaKs ldeen und junge Verleger. 

Internationale Biuhkandler-Akademie. I, p. 26— 2S. 
Clandin, A, Les oiigines de rimprimerie \ Paris. 

Bulletin du Bibliophile. II, p. 33— J& 
Helldorf, Fr., Bücher haben ihre Schicksale. 

JntcrnationaU liuchhandUr-Akademie. I, j». 21 — 25. 

Hcrgt, P., Zur Geschichte des deutschen Buchhämllen. 

C lf jy*imwif/. No. 7. 

Jellinek , A. L. , Die Litterat urkcnntnis des Buchhandels. 

Borscnbl. J. d. deiUscktn ßsuhkunu^L Nü. 51. 
Jellinek, A. L., Der Umgang mit Büchern. 

BörstnU./. d. deutxhen Buckkandel. No. 6a. 
L ee omte, M., Contributums krMitoke de l'imprimerie 
ä Proräs. !.£ Bihlioirrafihe Moderne. Il,p,43?^44a 
Lehrlinge uüd Volonlaire im Buchhandel. 

Internationale Buchhändler-Akademie. I, p. 29 — 32. 
Lindemann, G., Der deutsche Buchhandel von einu 
und jetzt AUgem. BueMämilert^. No. ^ 

l'fau, K. Fr., /\nton Piitlipp Reclam. 

Iniemationale Buchhandier-Äkaäemie. \, p. 4—9. 
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Schlagwort-Regitter. IIL Jahrg. Bd. L 



Dalberg. EnbUchof i^». 
Dinemark i^ll. 
D*nse<:l<«r ik). 
Dante von ScarUtziai m, 
Dauu, Pierre 135. 
Dsuius. A. 148. 



David. Ci 



A. 24». 

eranl 22 



Doiaia, John »lo. 
Depoiition 33 K" 
Detaeronommm Motti fifi. 
Deuuchland |6^. 
l>eutftL-hlaa<l» Kolonien 341. 
Dichlcr-Lciikon, D«uMcb*a y). 
Dicbierwald, Deuiach«r 6|i. 
Dicbtung, deutsche, d. "Gegeo* 

wart 170. 
Dickens. Lliarte« a4A. 
Dickinson, W. ^44. 
Didot, Henri i.so. 
Dieterich, Joh. C3ins(iaii I7v 
Dinckel. Johanoei 101. 
Diuertationen loj. 
Don Quiiote la». 
Dod|OB, Campbell ile. 
DBrioc. W. it^. 
DomaTitia, Kaspar ms. 
OofMius, Johamiai iti. 
DoolU. lea n it<. 
Draau! D. Werden d. Denen Dr. 

Dramaliirgve ! Z. nodemoi Dr. 

16s. 

Drerei, Picrre-Imbert m. 

Dreyfus-Bilderbuch *i. 
Droesboal-Kupfenlicli at). 
Drti«uUn. W. jr. "^^ 
Duma». Alcaanaer ifldk 
Dundas. Jane 44.^. 
Dürer. Albrecb» m. tji, nS. 

Dut& iä 



Etk 104. 

Eckmann. O. ^ nr, ^ i6t. 
£brcnb<rE. Franz 53. 
Ehrhlc. Fraiu iK» 
Khrlich. Moritr 10^ 
EJixabeihan Society tyt, 
am Ende, Hans 244, 
Eofland iio, t<o. 
Erotica 14g. 
E<ilentpiesel, Till 140. 
ETBnfelien, die vier 167. 
Evart. Kejicie »n. 
Ea-Libris 136. i^i. igt. 246c 
,.Ejt libfia-Society" ill4. 



Fabrictus, W. «ff. toS. 
Faller & Sohn "i»7. 
Familie Schrofücnätein i^jS, 
FarbenhoUichnitt jjs. 
Farbcnkupferdruck j 14. 
Fanciculus temporum 
Fcrchl. Fraat Maria iB» 
Fidus 10, II, Ii. ij» 240. 
Fischer. M. uxiC 
Flach, Martin 99. 
Flat«jrjar-b6k icjfC 
Flciacher, Friedrich j6. 
Fleischer, Paul »m. 
Flögel loy. 
Flower 231. 
da Forli, Metono 114. 
Formale <o. 1 w. 
Forrer, iCWfc 
Förster, Aititur Fedor »19. 
Fonler, Friedrich 06. 
Fonescue, G. K. itj. 
Fouqit^, de la Hotte- 5». 
Fox. Cb. James 33. 
Foa, Stephen lo. 
Francis. Sir Philip ii. 
Friakel. Ludw. 
FraaUurt a. O. 10?. 
Frankreich i6o. »t* 
Franz Joicnh Kaiser Jjtt 
Frauentatcnenbuch 61. 
Fraueotimmer-Almanach 5ofll 
Freybe. Albert 
Fhcdericb, CuU. Ad. »oj. 



Frietln'clt If. (Kurfflni) 106. 
Friedrich WilV, d. Gr. Kurfilnt jfi. 
V. Fnindsberg, Georg Um 
Fuchs, Georg 340. 



Gaedetu. K. TK i«. 
Gans. A. ajj. 
Ganrick, David 243, 
Geifer. Ludwig ^xbI 
GcUsius 114. 

Celegenheitischriften 117 f. 

Genealogie 230 ff. 

V. (»eunep, Jasper 14t. 

Gerdes, IJaniel 147. 

Gersoo. Johann 23 s. 

„Gesellschaft. Die" ■»« 

Clesellachart der Bibliophilen //. 

///.«.: 
Geyer. Rod. 83. 
..Giornale della litxreria** !>«. 
Ghonorer, Die Familie to^. 
(Jleditsch, Fr. ü 
Gniüius. Matth. 104. 
Goebel. Theodor 44, 174, m ff. 

Göidiin V, Tiefenau 
Gole, Jacob »M. 
Goltzitis. Hendrick «M. 
Gosling. W. G. Iii. 
Gotbaischer Horicaleoder 14a. 
Goethe isff. 21. log» 217 Cyn. 
Goeihesnugendreii ulft 
Goethes Valer 
Gottsched. Joh. Chr. ■«»- 
G^Lz. Nikolaus 1 yi. 
Göti von Schlettstaidt,.] 
Grafll^ Anton 3 .. 
Gratfcr, Franz 14H. 
Grassauer, F. 2^V. 
Green. Vailentin saj^ 
Griscbach, Eduard ryi. 
Grolig, M. ito. 2jl. 
Groschot Hitron, Aug. 
Groth. Klaus 173. 
Frhr. v. GrouKuss, Jeaaool iSi. 
Gubitz ^ 

Guifeline 174^ ij?^ igj. 
Gttldenscbaff. Joh. lAi. 
Guiekuoal. iL C. 170. 



dt,.Nicolaaiiji. 



Haaitkau*, Julia« R. 330. 
Habn. U. ilfc 
Halbticr «40. 
Hall, Dr. »u. 
Halle. L »ttf 
Halm. Prolesaor P. na. 
Hamilton. Ladjr Emma »41. 
Hammund. Luisa 244. 
Hampton-Court'SchonbeitcIl 1z. 
Hamy-, E, T. izfi. 
HanJelskammcr Paris 34g. 
Han<l>chnften ff. (j^flnfo. 114. 

115. 15211; 179, i3L iigTiii; 
Hanthaler uio. 
Hart, Julius 174. 
Y. Härtel, WilKTai, 
Hassen, Kurt 245. 
Hateloir. Arth. m. 
Hathavray, Ann 2tt. 
Hauptmann, Gerfa. i6q. 
Havelberf 106. 
Hayn. Hugo g^ff. 
Hedbcrg, Tor. xw, & a. o, 
Horeler. W. t 
Hdoing, Hiifo ti». 
Heidelberg 114. 
Heidcnbeimer, H. 47. 
Heia«. Tli. it, nCui.S. «4». 
Heioeckctis Tu^e g^oirale äSk 
Heinrich d, J. von BrauBSchweig- 

WoKenbüttel ji. 
Heinrieb von Neuss m. 
Heiu. P. i»ä. 
Hell, Tbeö?oir (a. 
Helvctiiu, Johann I4<). 
Headrich, Herrn. 17O. 
Heonige, Hieronymus 449. 
Heoaige scn., Paul 0?. 
HcatMM. Alcxaodr« ats. 
Herder 91. 
Herzig, Max 2A^' 
Hesling, G. 141 1 



Heyrael. A. W. tjs. 
Hexen 1 16. 

V. Uilleil letm, Domkapitulai ii6w 
Hinnchs 110. 
Hifth, Georg 112, 242. 
Hirtel, Hermann 6. uo. 
Hodgson, Arthur 3i». 
Hittorp. Gottfr. 140. 144. 
Uofbibliothek, die k. k., io Wien 

Ho^B^iaatadruckerci, die k. k., 

in Wien 77. 
Hüffmann. ETT. A. ü 
Hulünann, Valentin tot. 
V. Hobnann, Ludwig 136, 117. 
Hohenzollcm-Jahrbuch j^uT 
Holbein 132, 137. 142, tji, 2i';. 
Holland ifli, 

Holland. Lady Elizabeth 10. 

Holland-Houte i}<C 
Hölscher, ü. liSI 
Holzschnitte 133 ff^ »76, aa6. 234, 
Holztafeldrucke 23<. 
Honorare «, v>. 06. 
Hoppaer, Jons 241. 
Horas 148. 

Horologium devotionis I3Q. 133. 
Ilortense, Königin 232. 
Housman. Laur. 1601 
Hubel. L. F. 4t 
Huber, Therese 01 ft 
V, Humboldt, WuE. 94. 
liöter, .Simon 145. 



tbsen. Henr. 160. 
Idealansicht iqi. 
[konoffraphisches »ti. 
Ilcbester, C*räfin 3^ m. 
Initialen 13^. lu. i4ir" 
Inkunabeln 121. 148. 348. 
Inkunabeln, lithogr. liUfL 
„InseU Die" 181. 
Irving, Henry 233. 



J. 

. lacobowski, Ijudw. 176, 
. acobsen. J. P. 17t. 
. a^^gard. William 232. 
, agielloniscbe Btbn^^ele XXa. 
, ahr, Da* feilliche 11. 
Jahrbuch d, kunsthlst. .SammL «ic. 
02. 

lahrfaundcrt. Das XIX. ^2. 
ank. Angelu 243. 
aous ti. 
apan 127. 
'ean Paul 31 ff. 
'ehoschua za. 

ellinek, AnEur U /. 1 ffi //. ///, 
iffi //', iff. 

Joedenspicifcl tig. 
Johann XXIl. 114. 
Johanna, Papstin 117. 
okai, Maurus 2zC 



Jordan. W. 241. 
Judaskusi, Dar izg. 
„Jugend" i t&Cij*' 
Jimius-Brieie jt. 



Kaiser Wi1helm>Moi«iim i» f[, 

Kalender 46- 

Kaemmerer. Ludwig Tt^Bi 
Kjunpe, Joachim Heinrich 119^ 
Kafflpmaon, C. 11 z. 
Kann. Emanuel 165 ft 

Kam 57- 

Karl di? KiUine 24». 
Karikatur 40. 
Karma 

Kataloge ito, m, 214. 
KataloitisicTung~T8i. 
Katharina II. S40. 
Kaufünanzi, AngeliKä'zzz, 24z. 
Kautzsch. Rudolf IJOH, 158?. 
K<:ans. Edmund 24 1. 
Kclmscoli-Press 122. 
Kemer, Jusünus 64. 
er. Keaaler, Harry |8. 



Kitb, Gustav »»o. 
Kind. F. jv 

KleiaschBudl, Arthur iii. 
V. Klaiw, Heinrich tgjE, 
Kn.ipp, Friu 237. 
Kölhoff. Johann lyi. 
Kolbeff if. Jünger« 1 ta. 
Kola II}, 1190. 
Koa^ess. der VTiener t6t. 
Kiintg. Friedrich 174. 
Komer. 'IlieodoT 58. 
Kosegarten. Job. Göctfr. 



Kostlin, J-^ii 



IV>. 



' u d. duch. Liltent. 



Krefeld 
Kosiiussk 

Kraemer, Hanl 4s. 

Kristetler. Paul tu. 

Krokcr, Emst >is. 

V. Krokow, Manhius aac 

Krüger, A. 3 IT. 

..Kunst, Dresdeoat" J. 

Kunstblluer 132. 

..Kiinste, Graphische" iii. 

Ktmsisewerbemuseum, Berlia »76, 

Kiinstrer-Monagraphien 184. 

Kunzcl 13S. 

Kupfersticbe $0 K tlM. 17<. itj. 

234 241 C »4». 
KunositiliS^lteratur 8jff 



Lacroix, Paul i47. 
Land, Hanl a. 
Landen, Johanaes 13.S, 
Laaken. A. 1. 
La Rochefoucauld HO. 
..Laterne. Frankfurtar" ^ 
Lawrence, Thoina* 14». 
Lebus 107. 

L«chier, Melchior ii^. 

Lee, Sidney an. 

I.ehnin to6. 

Lehr*. Max aiiL 

Leighiun. Lord 316. 

G(.zuLeiiuagen-WesteTb«rg,K.E. 

43. 330 ff. 

Leäschittg. Eduard 164. 
Leislikow, Walter u. 240. 
Lemcaen, G. iti. 
Lenpertx, Heijuich 124. 



t.enz 140. 
LeslieTlI R. 27. 
Leumer, Jos. Tat. 
Lichtenberg, G. C- 171. 
XJederkrooe, Neueste 126. 
Liepmaonatohn. Leo ui. 
lilienfcld ((.-i>lerticiuerklo*tet)99. 
Ijppmimn, F. 3^*7 
Lippmami. M. 131. 
List ft Fraacke »s. 
Lithographie »85 b: 
.Jicteratur-Zeiluag. Allg." QZ. 
.Xitterature" 2At. 
Lochner. Stephaa, iw. 161 u. I<S. 
l»oki 176. 

Lombroso, Albert 1x7. 
de LoBgueil, Joseph 23s. 



I/Orraine, lean-Baplisie tjS 
Jean 11 i 



Loubier, 



Ludwig L von Bayern ja, 
Ludwig, Prinz von nattenbetglt]. 
Luther, Martin ZO4. 167. 
Lutherhandschriften b<^W, lAl. 
Luxusdrucke ^ 1x6. 



Lydia 344. 
Lyrik. Wu 



leuc »41. 



Macaulay n- 

MackcoseoTF'rttt »44. 
^^ld^:hrn, Dai schone.von Pap 23g. 
Magdeburg, sLadL Museum 62. 
Mainz 47. 

Malerradierer. engl. 1S3. 
Mantegna, Andrea 16;. 
Manuale scboUrium s^ff. 
M3na«krtpte 133. 24J, //, ///, u. 
de la Marche. Ulivier 236. 
Margarethen-Psalter 221. 
Maria Theresica-Thaler 24ifc. 
Mark Brandenburg 105 IT. 
Marlens, Kurt sii. 
Hailia. T. zj*. 
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Mjuliiii, P. A. »3S. 
MiMctIiack, Mäuncc 



III, ifi 

Maximilians „Triumph** fil» 

Madailica 219. 

Meiscobach. Kiffiuth & Co. all C 
McUixr, Himrich 147 <t 
Meister E. S. ^»^ 
Meistersinger ma 
Meisterwerke d. kit Piaak«nl»tk44, 
Melanchlhon. {%. in, 
Meloi« <U Fotli iMT 
Mendeb'ohn, Mose« 119. 
Menzel. Adolf t 1 ? 
Merad <le Sl. Just 14g. 
Meulltchnitte i n. 
Mexiko 48. 
Meyer. Uf. ilaiu 
Me;reT. Basel. C. Tb. tl6. 
Meier-Craefe. Julius «6. 
Middendorf» J. 101. 
Mioerra ^ff. 
Miiuaturen 115, 167, nS- 
Miniator-Malerei ixB. 
Mtnoa. C«or(« jj6. 
MiBDCUitK 106. 
„MineiluoceD, Plwlogr.*' fi. 
Mittelalter loj ff. 
Mitterer. Herrn. Jos. iBy. 
Modersohn, Oiio »44. 
Moe», E. W. £4». 
Moest. Hensuuin 343. 
MoUlor, Ulricus ixt. 
Moloch. P. 40. 

Moovchi«, Die Siicrr.-itng. 121 8. 

V. Mootpensier, Henog n>o. 

..Morsenblatt" £1 ff. 

Morgenstern. Emst ^b. 

Monu, Carl Philipp X46. 

Morris, William ui^ im. 

Mosen, Julius 246. 

Mi>sber, Thomas-, P. lzA. 

MiiUer, C. F. ijo, 

MUller, Jos. 41. 

MüUer, Wilh^ (a. 

Frh.v. Münch-BelUnghansrnJ! tiL 

Müsfa r26. 

Mttseitklmaiuch yx 

Musikootca-DnidK ilT. 

Muther ijiff. 



N. 

Napoleon L 28. 

Naudi. Gabriel 148. 
Nerrlich, P. 01. 
Neu mann, W7 li.t8. 
V. Neuss, Johann ij» 
.J(ew Century ReiWW" 
New York uS. 
Niedergericbtsproiekoll« i&L 
Niedensayr, Anton loo. 
TOB Nobbe 65. 
Nybers, Sigmed iBik. 



Olschki, Leo S. ix», ity. 

v.Oppelo-bronikowski, Friedr.xs7. 

Orieiruiixeichaungen 24?. 

Orpnea 64. 

Orlik, Emil 313. 

r*a O», GoiUried i \f>. 

Oeser, Adam Friedneb 119. 

van Ostade, Adriacn tyj, 

Oswald. Hugo ai7 f. 

Otto TOD Passau 1 w. 

Ottminn, Victor tu ff, 116. j.Wi 

Overbeck, Ftia »44. 



P. 



Palbnaaa. Heiiirich ng. 
„Pan" iiS. irr. 
Paniers Annalen 39. 
Püpilia Johanna 117. 
Papyrus ..Enheri og Reinej** 17». 
Puaognphie, Schri{ttn/eln «."tic 
lat., 

„Vu^iuaP' 41. 
PusioD V. J. 1446 »»T. 
Pauliae Borghesc 127, 
Pee*. C 



Penclope fiof. 
Peroglese i}. 
Perugioo, netro 
Petrarca M. 
Pfefferkorn, Johannes i\t. 
Pfenniikg. Fr. Hened. 104. 
Pfister, ßriefnaler i |o. 
Fhilippi, FertL M. 
Pirkbetmer. Witiluld 104. 
Plakate 1^ n6. uilf. 
..Plume** utSL. 
Pissaro, toicieo t6(X. 
Pontaous, Jacob. 
Porlrau l.ll. 

Posonyi* Ainograpbeauflimliiag 

135. lÄi- 
Prachtwerke it 1. 164 ff. 

113 ff. 
Pre3Ii{i vom Segen. 
Pres.riau iti6. 
Priebauch. Fchx xo^tt. 
Prieger, l>r. tl<. 
Pritzwalk t07- 
Privaidrticke 149, 
Protpekte »41. 
Prüifer, Albert »36. 
Psalter, der FlOMBschc 1«J. 
„Public Adyertiaer** lt. 
Puachmana. Th, ijg. 



Q- 



Quarilch. Bernhard 

„Quellen u. Forachungen a. itnl. 

Archiven u Biblioth." «70. 
Quentel. Heinrich ttl. 
Quentel, Peter ttl. 



Rabenaas-Strophe III. 
Ranch, Chr. »io. 
Radierungen tTfe 
Ramberg 59. 
V. Ranke, XI 104. 
RaldoU, Erhard lau 
RaudniU, Jo«ef 246. 
V. Reden, Henriette 04. 
Reichsdruckerei in Benin 
Remhold, Holland. Resideai 
V. Renchen, Ludwig tu. 
R^iir de la Gretonse S|. 
Reuter, W. loo. 
Revclationes Hand« BigrilU 
Revolution, fraoios. iBy 
„Revue bibtiograpbique beige** 
137- 

Reynolds, Joshua 35, Ji», lü. 

». Rexnicelt, F. nx. 

V, Rheden, KUiia jjff, aiSff. 

Rhyt, Emett »17. 

Richter. Jean Faul Friedrich Jj. 

Rist, JoKjumes tos. 

Roben, P. i?» 

Robinson, Charles ivi. 

Röchling, Karl 31s. 

Rochlitz, Fr. <i. 

Rogge, U. C. »4<, 

Rotn aiir. 

Roman de la Rose xa& 
Romner. Georg 343. 
Röte. l*Tofessor 3t4. 
Roienthal Nathan 
Rosenihal. Ludwig t41. 
Rosner, Carl tiz. 
Rossi, Dario 1x4. 
Rost. W. K. M>4. 
Rostock ito. 
Rousseau, J. J. jy. 
Rouveyre, Edouard »47. 
de Roever, N. asS, 
Rudolf, Kroopruu t, Oxerretch 
xaiff. 

Rundschau der Presse /. 1 8\ II, 

///.iSl II',!«. 

„Rundschau, Ta|[L** lAtL 
Russische Geschichte iit. 
van Rjnselbcrghe, Thio tfo. 



Sacco di Roma uff. 
Salnredel »07. 



SchabkuBM 11t. 
„Sehalk** ji. 
Scharf, Georg zxx. 
Schats der Armen Ito. 

Schiller liff, «y^ }0^ 
Schiller-Archiv 17», 
Schlaf, Johannes n6. 
Schlegel. A. W. 32. 
V. ScbleiniU. Otto titU ajtC 
Schlotsar, Anloo 49 R. 
Schlu, Joachim 173. 
Schmarsow. August 135. 
Schmid, Heinriot AlEred »37. 
Schmidt, M. IIS. 
Schneider, Sascha »4.I. 
Schniaer. Igriar 21 
Schnorr. 53 ff . 
SchocfferiDrackerei x&i. 
V. S<bonreld. loh. Ferd. U;. 
S<^hojigauer, Martin aio. 
Schoppe. Amalie ^ 
Schorbach, Dr. oo. 
Schräder, August 180. 
Schreiber, W. L, tyoft 
Schnfcgiessereien 45. 
Schnftsteller- und Jouranlisteo- 

Kalender tSl. 
Schriftwcscn a^fl-. 
•Schroflentiein, Die Famiii« igiC 
Schubert la.y 
Schubert, Pirof ti. 
Schule von Toumay M7, 
Schulte TOiB Brühl »to. 
Scbuli. Hans uff. 
Scbulzes Bezauberte Rom .S9. 
Scbnr, Enut 117. 
Schiiue. loh. Kaph. 5^ 
Schwindel, Gg. Jac. t47. 
Scott, Walter 1^ //. 
Seeck. O. ilfi. 
Seehausen Süd. 
Srelcnttosi iia. 
Seidel, lleinncb lli. 
Seidel, Paul jsff. 
Seiu. R. 9. 
Seltene Bücher 147 ff. 
Sencfelder, Alois 
Serpitius. Georg 147. 
Scrvet 148. 

Shakespeare-Fortchuiig »XL. 
Shakespeare- Jahrbuch iü. 
Shakespeare 3 ig. 
Shaw, Ityare ai9 
Sibihorp, CoDuagshy a^t. 
Sigismtiod L »«■ 
Signete lai. 
Silvius, Anton 14«. 
..Simi>licL>simus*' tt, tl.-j. 
Sincerut, Theph. 147. 
Siitcnfeld, Juuui «7. 
Siiaui IV. II«. 

Fnmj 



Skarbina, Franz 36. 
Slevogt, M. 4. s- 
Sesilh, loh. Raphael a«z. 

Solis. Virgil 14.S. 



Sorbonne xi^. 
Sothehy laa. ajj. 34» 1 //, II/, lü. 
Sothebys Mouum. typogr, gjft, 
Sperling, U. 44. 
^piriio ioUeclD>* 40. 
Spoiuel. Jean Louts sii, 
Springer, Jaro »t7. 
Stadlbuch iSow 
de Suil-HolstetD, Mme. Mi. 
Stahl, Fritx I. 
Stahlstiche ii^ 
Stammbücher ata. 
Stassen. Franz a jo. 
Striger, Edgar toä 
Steiner, Michael iW. 
Steinlen ta6, 34^ 
Stendal 10?, 
Stephan von K61b uL. 
Stock. Frmnz mfll 
S<raiford on Avon »]• 
Strohl. H. G. Ii 



Studenieuiusn 



Stuck. Frans 341. 

9 jnff, lol. 
„Studien und iCritikea, Xbio- 

logische" 65. 
Stiimcke, Hetnnch aal. 
Siinderui. Die ato. 
Silttcilin 3. 
Sveiiu«D,^ryikjulfr. 



T. 

Tabulac codtcum taaBUiciiptenim 

aic 

Ta«itus* Gemiania »79. 



Tattgertnünde 107. 

Taschenbücher 49 ff 

Taschenbuch f. Damen ff 

Taschenbuch, Heidelberger 63. 

Taschenbuch d. Liebe u. Freund- 
•chafk «ff. 

Taschenbucn, Rheinische« jr. 

Taschenbuch t. geselligen Ver- 
gnügen 53 ff. 

Taschenbucn, Wetmarer drama* 
tiaches fix, 

Thackeray //, ///, u. 

Thaler 346. 

Theaterzettel aii. 

Theobald, LeWÜTaiT. 

Therhoeriien, AmÖKTtjo. 

Thiele. P. £.64». 

Titel, fingierte 84 ff. 

Thomas, Emil iBi- 

Th6rallson, Magniia Kl, 

Thr'irdson, Jan nt. 

„Thiirmer, Der** iSt. 

Thumeysser isiu 

Totentanz 146. 

Trachlenbüdier Ie6. 



u. 

Oberdruck juSfi. 
Uificien in Florenz at7. 
Uhl, Friedrich «. 
Uhland. L. fa. 
Umdruck 1^6. 
Umscblagpapiere 341. 
Unger, iL r 

Universitas (Der Name) irn- 
Utuversitiuabibl. Halle as. 
Universitiitsgeschichu iit. 
Univcrsiutsweseu oaff, loS, 
Urania c»ff. 
Usteri, Paul M. 

U ihe-Spazier jahaima Kmline «f. 
Uzanne, Ocuve 161. 



Valentani, Joh. Justus tot. 
Valturius, Kobertus 114. 
Vamhagen von Ense 55, 
Vaticanische bibliothäTlI^. 
van de Velde i6t. 
Vcrfestigungtbuch iBo. 
Vergisvmcinnjcht ^ 



yerlegerreichcn 
Vicars, Arthur as^T 



Vicairc, Georges 



Uis 



ViUinger. Hetmine ajp, 
Vinccttt, Augustioe 
Viiuien, Karl 344. 
Vogel, Otto 
Vogeler, Heinnch 344. 
Volkstum, Das deutsche rf^. 
,,Volkv-Zeitui(g, Kälniich«" 
Voltaire 
Vorsatz i%T, 175. 
Vosmer de S|IW"ji 
Vo«s. Heiiuich ajs. 



w. 

Wagner, G, 109. 
Waidwerk. Das edle la 
Walters, Mr. jn. 
Wallher, K. 40. 
Ward, WiUiam »11- 
Watts. G. F. It. 
», Weber, CarTMana jj^. 
Weber, Wilhelm isa^ 
Wechttio, Johann a». 
WeigeU T. O. 335. 
Weuen, Ho&at aar. 
Weise. O. 3j«^ 

Weiss, E. R.174. 177. i«i.i«4,»«l. 

Weisstetn, Gonhilf «46. 

Wendler, Job. Christoph 147. 

Wendt, Amadeus ^ 

Wcndi. Ober-Regierungm ata. 

Werben 107. 

». Werden.^ Martin 115. 

Wessely, Carl 17a. 

van der Weyden. Hoger ai7. 

White, Gleesen i ,7. 

Widcbrand, Frid, lox. 



Wider Hau« Woni 67. 
Wieland ji. 



IV 



Schlagw-ort-Regitter. IIL Jahrg. Bd. I. 



Wint^ft. tit. 
Willuln a. u. 

Winten voa Kaaborch, Konr. tjt. 
Witz. Konrad 217. 
„Woche. Die" iS2a 
„Wochcnblait, liiKrariichM" ji. 
Wolff, Eugtn ig t ff. 
Woeuara, Anton, too Wonni m, 

H7ff. 



Wt«d«, Richard i«o. 
Wotpawcder, Di« »44. 
Wri«1»t, W. U, K. ^ 
Wncht. WiUiam »41. 



Znixl, Eucen 160. 
Zantiky. Otto 119 IL 



Zaichnunct» 

T. Zei»ber£, HeiDricfa 8^ 
..Leitung, /rankTimer** *2; 
,.iS-eituog. jeaalKhe" iSi? 
i^eituDgca 21 ff, iiJL 
Zcituni(«wrtcn itj. 
Zell. Ulrich ijo. 
Zeugdruck 170. 
Ziegeit. Max ij6. 
ZiaaMr, Das awt*clM iii. 



T. ZimmcTnunn, R. 

V. Z«bdtia. Fcdor i&4 ft 

Zolling, igt. 

Zoologie lur Bachdrackcr a6. 
Znny-Mjnusknpl 115. 
ZMhcckcnburhn'ZuBJner ^ 
Ztcliommler. Max »46. 
V. Zur We«(ea, Wülü Lff 
Zjmckzce IM. 
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